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Erfter Brief: 
An den Herrn Hofrath Ludwig Tieck 
Statt einer Vorrebe und Zueignung. Gründe ber Briefz 


form und ber geringern Ausbeute. Freundliche Auf: 
nahme in Paris. Anordnung bes Gtoffes. 


©. habe ich denn, Ihrem und anderem Rathe fol: 
gend, meine Reifebriefe nach Leipzig in die Druderei 
gefandt; werde aber bamit zweifelsohne Dielen einen 
Anftop geben. Weniger Bedenken unterliegt die Mit⸗ 
theilung meiner gefchichtlichen Forſchungen in Paris; 
obgleich ich lange Über die Art und Weiſe zweifelhaft 
war, wie biefelbe am Beſten gefchehen Eönne. 

Denn das Zerfireute und Vereingelte ließ fich weber 
zu einem zufammenhangenden biftorifchen Werke verar- 
beiten, noch Eonnte ich (ohne fehr große Weitläufigkeit und 
übertriebenen Beitaufwand) die erforderlichen Fuͤllſtuͤcke 
und Erörterungen beifügen. Deshalb bin ich auf den 
Gedanken gekommen den Vorrath in eine Reihe von 
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2. Erſter Brief. 
Briefen zu vertheilen, welche freilich diefen Namen 
kaum zur Hälfte verdienen, aber andere Vortheile und 
Bequemlichkeiten darbietn. So 3. B., daß ih nad) 
Maaßgabe des Stoffes anfangen und enden, und mic) 
beim Schreiben an Sie, als einen LKefer wenden Eann, 
- der mit ber Gefchichte genau bekannt und im Stande 
ift, Alles ohne Erläuterungen zu verſtehen und ge- 
hörigen Orts dem Bekannten anzureihen. Auf jeden 
Fall werden Sie darin, daB ich Ihnen diefe Briefe 
zueigne, einen Beweis alter treuer Freundſchaft fehen: 
— obgleich es eines folchen nicht bedarf! | 
Mit fehe geringen Ausnahmen (welche ber Zu: 
ſammenhang zu erfordern fehlen) find meine Mitthei⸗ 
kungen lediglich ans unbelannten Handfcheiften, ins⸗ 
befondere der Einiglihen Sammlung in Paris genom: 
men. Ich fand dafelbft eine fo überaus große Ges 
fältigkeit, und eine fo unerfchöpfliche Geduld für meine 
äberläfligen Bieten, daß ich allen dort angeſtellten 
Männern ben lauteſten und herzlichſten Dank dafür 
fagen und insbefonbere Herrn Ehampollion Figeac ruͤh⸗ 
men muß, weil er mir Schaͤtze eroͤffnete, deren Da⸗ 
ſeyn ich ſonſt nicht geahndet haͤtte. | 
Wenn befungeachtet meine Ausbeute beineswegs fo 
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geoß und wichtig iſt, mie Sie umb Andere vielleicht 
erwarten, fo bedenken Sie: 
1) daß einige ſehr unleſerliche Handfchriften gar viele 
Zeit Eofleten, und andere alle Erwartungen täufckten ; 
2) daß ich die Gegenwart, ihrer großen Wichtigkeit 
halber, nicht ganz vernachlaͤſſigen durfte; ' 
3) daß meine Arbeitszeit, während eines nur fünf: 
monatlichen Aufenthalts in Paris, durch eine faſt 
tödtliche Krankheit und andere Hinderniſſe noch 
ſehr verkürzt ward, 

Wenn Sie dies Alles beruͤckſichtigen und einen 
Bid auf meine Briefe über die Gegenwart werfen, 
fo darf ich hoffen, Ste werben beim Empfang bes letz⸗ 
ten Briefes über bie Vergangenheit mir bezeugen: ich 
habe meine Zeit gewiſſenhaft eingetheilt und verwandt, 

Mit Ausnahme deſſen was ich über bie Geſchichte 
des Mittelalters auffand, und meift für meine Ge 
ſchichte der Hohenſtaufen benugen merbe, bezogen fich 
meine Sorfchungen auf bie denkwuͤrdigſten Abſchnitte ber 
Befchichte bes fechzehmten und fiebzehnten Jahrhunderts. 
Doch mar ich hierbei von deu’ vorhandenen Quellen abs 
hängig und außer Stande manche unangenehme Luͤcke 
auszufuͤllen. Fuͤr den, welcher (bei der Unmoͤglichkeit in 

1 * 


4 Erfter Brief. 


der neuen Geſchichte ganz Unerhörtes aufzufinden) an 
einzelnen Xhatfachen, charakteriftifchen Nebenbeftim- 
mungen und einer genauern Entwidelung mancher Er- 
eigniffe Gefallen findet, wird indeſſen das von mir 
Mitgetheilte, trog feiner Mängel und Lüden, hoffent⸗ 
lich einiges Intereſſe behalten. 

Da ich mich meiſt, felbft mit Aufopferung eines 
fließenden Styls, den Quellen anfchließe, habe ich zur 
Erfparung des Raumd nur bei wichtigen und zweifel- 
haften Faͤllen, die Worte der Urfchrift beigefügt. 

Die Ordnung, in welcher ich Ihnen meine Aus- 
beute mittheilen müßte, ift durch den Inhalt nicht 
unbedingt vorgeſchrieben. Ich will das Zufammenge: 
börige fo viel als möglich nebeneinander, jedoch nicht 
gerade das Beſte voranftellen, damit bie Sortfegung Ih⸗ 
nen nicht minder angiehenb erfcheine, als ˖ der Anfang. 

Ein Blattwelfer wird das Auffinden der zerſtreu⸗ 
ten Gegenftänbe ‚erleichtern, und eine Auswahl von 
Handichriften und Unterfchriften berühmter Perfonen. 
(welche ich mit gewiſſenhafter Genauigkeit. nachbilbete) 
hoffentlich als eine angenehme Zugabe erfcheinen. 


Zweiter Brief. 
Die Wiebertäufer in Münfter. 


Sc bin ganz mit Ihnen einverftanden, daß fich un: 
ter den Belennern jeder ber chriftlichen Hauptparteien 
arge Auswüchfe hervorthun koͤnnen. Dies gefchieht 
insbefondere dann, wenn urfprünglich richtige Grund» 
füge mit falſchen Schlußfolgen in Verbindung treten 
und (ohne daß man rechts ober links blickte) bis zu 
einem Äußerften hingetrieben werben. Auf foldhe Weiſe 
iſt die Eatholifche Kirche öfter in Tyrannei, bie pro: 
teflantifche einige Male in Anarchie hineingerathen. 
“ Dort berrfchte Willkür unter dem Namen bed Ge: 
feßes, bier unter dem Vorwande der Freiheit. Nir⸗ 
gend tritt das Letzte fchroffer hervor, als bei den 
Wiedertaͤufern, die vom Verwerfen minder bebeuten=. 
der Formen beginnend, .allmählig immer ‚meiter gin-. 
gen und verbammlichen Wahnfinn zulegt für melt- 
erlöfende Weisheit .ausgaben. Über ihre Umtriebe in 
Münfter findet ſich ein gleichzeitiger italienifcher Brief 
im 99ſten Bande der Handichriften von Dupuy, ber 
mir feinem wefentlichen Inhalte nach eine Bekannt⸗ 
machung zu verdienen fcheint. 

Obgleich, Münfter (fo heißt es bafelbft) von meh⸗ 
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ven Fürften mit anfehnlicher, Macht umlagert wird, 
vertheidigen ſich die Wiedertäufer aufs hartmädigfte, 
und ihre Sekte waͤchſt von Tag zu Zage dergeftalt in 
Slandern, Holland, Friesland und Sachſen, in ber 
Gegend von Köln, ja in ganz Deutfchland, dag man 
die größten Unruhen und Aufftände befürchten muß. 
Etwa acht Tage nachdem bie Stadt eingefchloffen wor⸗ 
den, erklärte der zeithueige Prophet (Schneider feined 
Handwerks) Johann von Leiden: er babe den göttlis 
hen Auftrag, König von Iſrael und der Gerechtigkeit 
zu fern und nach Weife des Königs David zu herr⸗ 
hen. Glieichzeitig trat ein anderer Wiedertaͤufer, Jo⸗ 
hann von Marendorf, auf und erklärte: Gott habe 
ihm anbefohlen an der Stelle Johanns von Leiden 
Prophet zu feyn, und als foldyer weiſſage er: daß der⸗ 
felbe mit Kriegsmacht ausziehen, alle Könige, Fuͤrſten 
und andere Obrigkeiten ohne Barmherzigkeit umbrins 
gen und ausrotten, felbft aber Herr der ganzen Welt 
werben folle. Dem gemäß begann mun ber neue Koͤ⸗ 
nig feine Herrſchaft, ernannte Kanzler, Marſchall, 
Kammerherten, Räthe und alles. was zu einem Hofe 
ſtaate gehört, hielt große Tafel und ernannte aus feis 
nen acht Weibern eine aus Holland (bie Wittwe ei: 
nes im Gefecht umgelommenen Propheten) zur Kö: 
ginn, weiche ſich dann auch einer beſondern Hofſtaat 
einrichtete. Beide, und aͤhnlicher Weiſe ihr Gefolge, 
kleiden ſich hoͤchſt prachtvoll in Seide und koſtbare 
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Stoffe, die meift den Kirchen und Geiſtlichen genom⸗ 
men find. Wem der König ausreitet, trägt er ein 
ducchbrochenes und mit Gramoifin gefutterte® Gewand 
von Silberfloff, was mit goldenen Schnallen zufam- 
mengehalten wird. Ihm zur Rechten trägt ein Page 
die Bibel, zur Linken ein anderer das Schwert. Der 
eine von beiden tft ein Sohn bes Biſchofs von Mün: 
fler. Des Könige Haupt iſt mit einer dreifachen, gol- 
denen, reich verzierten Krone geſchmuͤckt; um ben Hals 
hängt eine goldene Kette woran eine merkwürdige Koſt⸗ 
barkeit befeftige if. Sie ftelt naͤmlich den Erdball 
vor, fiber welchem ein kleines golbenes Kreuz fchwebt. 
Daneben .erblidt man zwei Schwerter, ein golbene® 
and ein filbernes, und die Inſchrift: König der Ges 
vechtigkeit über die ganze Welt. Einen ähnlichen 
Schmuck trägt die Königinn. 

Behufs der Aubdienzen ift auf dem Markte ein 
hohes Geräft errichtet, auf welchem ber König Platz 
nimmt. Zwei Stufen tiefer zu feinen Fuͤßen fichen 
die Näthe. Wer etwas fucht, beugt zuvor dreimal 
das Knie, und läßt ſich dann um zu fprechen auf bie 
Erbe nieber.. 

Zum Empfang des heiligen Abendmahls festen fich 
an. 4200 Perfonen auf dem großen Domplage zu 
Tiſche, wo brei Arten Speiſen aufgetragen waren. 
Der König und die Königinn nahmen gewiffe aus 
Mehl hart gebackene Kuchen (paste), brachen und ver⸗ 





8 ” weiter Brief. 


theilten fie mit ben Worten:. nehmt.und effet, und - 
verkündet ben Tod des Herrn. Ühnlicherweife verfuh: 
ven fie mit dem Wein, und die Verfammelten gaben 
das Empfangene weiter, mit den. Worten: Bruder 
(ober Schwefter), nehmt und eßt, und fo wie Chriſtus 
fih für mich gegeben hat, werde ich mich für euch 
“ geben, und fo wie das Brot gebaden ift aus Mehl 
verfchiebener Körner, und ber Wein geßeltert aus vie 
len Beeren, fo find auch wir verfammelt und verbun- 
den. Hierauf folgen gewiſſe Gebete und Lobgefänge. 
"Nach aufgehobener Tafel fragte der König: ob alle 
bereit wären den Willen bes Vaters .zu thun .und für 
ihn zu leiden? Alle riefey: ja, ja! — Seine Majeftät, 
hub ist der neue Prophet. an, hat Befehl von Gott 
einige unter euch auszufenden und. diefe wunderbaren 
Dinge zu verkünden. Der Befehl Gottes (ſprach ist 
ein zweiter Prophet) geht dahin, daß ihre Majeftät 
Abgeordnete nach vier Städten des Reichs fende. Dem 
gemaͤß las der König die Namen der Abzufendenden: 
ſechs für Haſſenbroek, fünf für Warendorf, acht für, 
Coesfeld und andere für Soeſt. Jedem gab der Kö: 
nig einen Goldgulden, feines Gepräges und neun Gul- 
den an Werth. Noch denſelben Abend reifeten alle 
ab, und riefen überall mit lauter ‚Stimme: „Beſſert 
euch und thut Buße, die Zeit iſt Eurz und der Vater 
mitleidig; die Art ift an bie Wurzel gelegt und ihr 
werdet untergehen tie Sodom und Gomorra, fofern 


J 
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ie nicht glaubet.“ Wo die Obrigkeiten fies, vor fich 
Bommen ließen, warfen: fie ihre Maͤntel zur: Erde, Leg: 
ten einen der Goldgulden darauf und fprachen: „Wir 
ſind: vom Vater ausgeſandt um dem Volle ben Frie⸗ 
den :Gotted anzukünbigen.” Wollten :dte Einwohner. 
naͤchſtdem nicht die Gemeinſchaft aller Guͤter einfuͤh⸗ 
ren, fo wurden fie hart geſchelten und ihnen erklärt: 
dies ſey eine Verachtung ihrer Botichaft. 


Man’ bat einige ihrer Prediger gefangen, bie theils | 


freiwillig theils durch Martern gezwungen, über bie 
Befeſtigungen ber Stabt Auskunft gaben und hinſicht⸗ 
Lich ihrer Lehre erzählten: : laut dem Beugniffe der 
Schrift und aller Propheten find diejenigen gerecht, 
welche nach der ‚Gerechtigkeit ‘hungern und bürften, 
und. bereit find dafuͤr zu ſterben. Nun iſt aber bie 
Gerechtigkeit dem Wolke nicht geprebigt worden, ' und 
von vier Propheten find nur zwei gerecht: David und 
der Vater, und zwei ungerecht, ber Papft und Luther 
ärger ald der Papſt. — Wenn man fie fragt: wie 
fie ihre Gerechtigkeit erweifen wollen, ba fie doch ge: 
gen ihr Verfprechen fo viel Unfchuldige aus Mimſter 
verjagten und beren Güter, Weiber und Kinder in 
Befchlag nahmen? fo antworten fie: ihr verficht zwar 
das Angeficht des Himmels zu beurteilen, aber nicht 
die Zeit. Jetzt werben die Milden und Frommen die 
Erde beſitzen, fo wie einft dem Wolke Sm bie. Guͤ⸗ 
ter Ägyptens zugewieſen wurden. | 
1 x * 


/ 
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oder bat in Maͤnſter ſechs bis acht Weber mit 
denen. er Icht bis fie ſchwanger werden. Maͤhchen 
Über zwotf Jahre akt, werben: gezwungen zu heirathen; 
Maͤnnern die mit. ihren Weibern nicht pflichtmaͤßig 
leben, ſchlaͤgt mun den Kopf ab. — Auch die alten 
Weiber ſuchen ſich einen Mann aus, ber für fie Sorge 
tragen: und Tie ernähren muß. 

Die Mieberkinfer zerſtoͤren Kirchen und Mloͤſter, 
benn 8 felen nur Märkte des Baal. Sie behaup⸗ 
ten: ohne Propheten koͤnne man die Schrift nicht ver 
ſtehrn; fie verwerfen. ben Kalſer und alle Höhere Obrig⸗ 
keit außer Gott, fie wollen alte Herren ihrer Ungerech⸗ 
tigkeit halber unbbringen; fie deuten bie vielen Stel: 
len dee Schrift von Chriſtus auf ihren König, ber 
blswellen, wenn er Laute für ſchuldig haͤlt, ihnen den 
Kopf vorn. 


Dritter Brief. 

Granvellas Nachlaß. Johann Friedrich von Sachſen und 
Philipp von Heſſen. Moritz. Belehnung mit Dat: 
land. Karl V, Ferdinand I. Karl in Spanien. Franz J. 
Eleonore, ſeine Gemahlinn. 


Zu den reichſten, bis itzt noch faſt ganz unbenugten 
Quellen der Geſchichte des ſechzehnten Jahrhunderts, 
gehoͤrt der Nachlaß des Kardinals Granvella, welcher 
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fich zu Beſangen in. BE Foliobaͤnden befindet!). Der 
dortige gelchrie Bibllothekar, Herr Weiß, hat die Ab⸗ 
fiht, das Merkwuͤrdigſte aus bemfelben in zwoͤlf DR 
tenbänden herauszugeben. Bis bied ungemein ver 
bienfiliche Unternehmen zu Stande kommt, ſey es er- 
laubt vorläufig darauf aufmerkfam zu machen und zu- 
naͤchſt zwei Stellen aus dem lehrreichen Zagebuche ?) 
mitzutheilen, welches Banbensffe (eine Art von Meife 
marſchall Karls V als Augenzeuge enttoorfen hat. Sie 
betreffen I, die Zuſammenkunft der Churfuͤrſtinn von 
Sachſen mit dem Kaiſer nach ber Schlacht bei Muͤhl⸗ 
berg, und II, bie Getengenmehnming bes Lanbgrafen 
Philipp. 

IJ. Im Sabre 1587 ben 2üften Mai erhielt. bie 





1) Naͤmlich 24 Boͤnde Memoiren, Sammlungen, Brick, 
Staatsfchriften u. f. w. von Granvella, 8 von Morillon, 
“7 von Hopper, 1 Ambaffede von St, Maurice in rauf: 
reih, 5 von Renard, 8 von Chantonnay, 8 von Cham: 
’pagnay, 3 von Belfontaine, 2 von Vergey, 2 Bände zur 
Geſchichte Richelien's, 4 Friedensſchluͤſſe und WBerträge, 
1 Karl V und Philipps TI Itinerarium von Vandeneſſe. 
is genauer Auszug dieſer Handſchriften, vom Abte Boiſat 
de St. Vincent angefertigt, befinbet fich zu Paris, Bibl. 
royale Mscr. G, M, 14, zwei große Bände in Folio. 

2) Sommaire des voyages faits par Charles V depuis 
Pan 1514 — 1951, recueillis et mis par écrit par Jehan 
de Vandenesse, controlemr ayant suivi leur majeste dans 
tous leurs voyages, 930 pages in folio. 
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Churfürftinn Erlaubniß vom Kaiſer zu ihm zu kom⸗ 
men. Der Markgraf von Brandenburg und bie Erz⸗ 
herzöge von ſterreich begaben fich hierauf nad) Wit: 
tenberg um fie abzuhohlen.. Sie erfchien auf einem 
Wagen in Trauer, begleitet von ihrem’ dlteften Sohne, 
Schwager und Schröägerinn und vier Wagen‘ voll 
ſchwarz geBleideter Frauen. Im Zelte bed Kaiſers bes 


fanden ſich fein Bruder, Herzog Morig, der Herzog 


von Alba, der Prinz von Gamerino und andere Für: 
“fen und Herren. Sobald bie Ehurfürftian ankam, 
warf fie fih ben Kaifer zu Füßen, welcher ihr jedoch 
die Hand reichte "und fie durch feinen Bender auf 
heben ließ. Naͤchſtdem trug einer ihrer Näthe ihre 


Bitten vor, welche unter Anderem dahin gingen, daß 


ihe Here und Gemahl nicht gefangen außerhalb‘ Lan- 
des geführte werde: Nachdem hierauf die Antwort er: 
theilt worden: Seine Majeftät denke gegenwärtig nicht 
an diefe Dinge *); fiel die Churfuͤrſtinn nochmals auf 
ihre Knie und bat, ber Kaifer möge Mitfeib haben 
mit ihr und ihren Kindern. Sie ward igt vom Her 
z0ge von Alba zu ihrem Gemahle geführt, wo fie et- 
wa eine halbe Stunde blieb und dann nad Witten: 


beug zurückkehrte, welche Stadt ber Katfer des naͤch⸗ 


fien Tages von innen und außen beſah und die Chur: 
fuͤrſtinn auch in ihrem Schloffe befuchte. \ 
1) Sa Majest6 pour le present n’entendait à ‚ces af- 


faires 1a. 
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Am 26ſten Mat warb der Churfuͤrſt nah Lite 
tenberg in das. Schloß gebracht, um bafelbft fo lange 
zu verweilen, al6 ber Kaifer in dieſer Gegend bleibe; 
500 ſpaniſche Arkebuflerer unter Alonzo Unto dienten 
zu -feiner Bewachung. 

Am 3ten Junius nahm ber Churfuͤrſt Abſchicd 
von Frau, Kindern und Einwohnern, und kehrte in 
das Eakferliche Lager zuruͤckk. Sein zweiter Sohn bes 
gleitete ihn bis dahin, machte dem Kaiſer feine Auf 
wartung und entfchuldigte füc daß er Krankheits hal⸗ 
ber nicht früher. habe erſcheinen koͤnnen. Er empfahl 
ſich, Vater, Mutter und Gefchwifter der Gnade 
Karls. | 

Am 4m Junius ward in Gegenwaet bes Ehur 
fuͤrſten von Brandenburg, des Erzherzogs von Oſter⸗ 
reich, und mehrer Fuͤrſten und ‚Herren oͤffentlich ver 
kuͤndet: da Johann Friedrich Herzog von Sachſen wer 
gen Frevel und Hochverrath das Ehurfuͤrſtenthum ver⸗ 
wirkt, und ſeit ſeiner Gefangenſchaft durch Vertrag 
demſelben, ſo wie der Stadt Wittenberg nebſt Zube⸗ 
hoͤr entſagt habe, fo uͤbergebe ber. Kaiſer dies Alles 
aus verſchiedenen Gründen dem Herzoge Moritz u. f. w. 

In deffen Namen warb geantwortet: er nehme 
die Gabe mit Dank und Gehorfam anz habe ſich in⸗ 
deß nie in der Abficht gegen ben Gefangenen erklärt, 
dem Churfürftenthume nachzutsachten, fondern nur um 
Seinee Majeftät zu dienen. Obgleich der Gefangene 
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ferner gegen Kaifer und König rebelliſch und ungehor- 





fans geivefen ſey, möge jener doch auf deſſen Kinder 


Ruͤckſicht nehmen. Er, Morig, danke Übrigens dem 
Kaifer daß die Ehurwirde dem Daufe Sachien wer- 
bleibe und er Gnade an Johann Friedrich geuͤbt, der 
wohl verdient habe ben Kopf zu verlieren. — Hier⸗ 
auf gab ihm der Kaiſer die Hand, und ber Churfurſt 
von Brandenburg wies ihm feine nene Stelle au. Deb 
folgenden Morgens verlieh die Herzoginn Wittenberg, 
and der neue Churfuͤrſt zog in bie Stadt ein. 
I. Dee 19te Zunius 1547. 

Die Churfuͤrſten von Sachſen nud Beanbenieng 
hatten. in ben legten Tagen ben Kaifer gar viel gebe 
ten, mit dem Landgrafen von Heffen Mitleid zu 
haben. Nachdem Karl eingewilligt und man die Ver⸗ 
tragspunkte feſtgeſtellt hatte, führten jene den Land⸗ 
grafen am 18ten Junius nach Halle, und am 10ten 
Nachmittags um vier Uhr in eine große Gallerie, wo 
ber Kaiſer unter geibenem Thronhimmel, umgeben von 
Sürften und Herren, auf feinem Kaiferftuhle faß. Als 
die Churfuͤrſten ſich dem Kaiſer mit dem Landgrafen 
bis auf etwa acht Schritt genähert hatten, kniete bie 
ſer nieder, die Hände gefaltet, den Kopf zur Erde ge⸗ 
beugt. Sein Kangler las, ebenfalls kniend, das Be 
benniniß dee Schuld des Landgrafen, und mie er ſich 
feinen Händen und feinem Willen auf Gnabe mind 
Ungnabe ergebe, Als dieſe Rede geendet war, und 
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während Heide Ehurfürften zur Seite des Landgrafen 
fanden, antwortete ber Kanzler Gelb: ber Naifer 
Schenke ihna (Ami pardonnait), aus Achtung für bie 
Churfuͤrſten und in Betracht ihrer Vorbitte, das Les 
ben amd das ewige Gefängniß (prison perpetuelle), 
den tm VBertrage enthaltenen Bebingungen gemäß. 

Hierauf ward der Landgraf dem Herzoge von Alba 
übergeben, ber ihn in das Schloß führte und ihm 
nebſt den Churfuͤrſten ein Abendbrot gab. Nachher 
brachte man ihn in eine Kammer unter der Bewa⸗ 
hung ven Zohann von Grenarra (2) und zwei Kühn 
kein Spanier. 

.Bom 19ten bis 23m verwandten fich die Chur: 
fürften fehr beim Kaifer für den Randgrafen, weicher 
Gh ber feine Haft beklagte, und nad mancherlei 
Vorſchlaͤgen und. Reben (devises et. parlemens) ließ 
der Kaiſer die Ehurfürften zu ſich kommen und ben 
ganzen zwiſchen ihm und dem Landgrafen abgefchlof- 
feren Vertrag vorkefen. Diefer mthielt nun: daß er 
ſtih in die Hände Seiner Majeſtaͤt zu Willen und 
Gnaden (& volonte ei misericorde) ergebe, ımb daß 
der Kalfer ihm mit MRüdficht und zu ungen ber 
Churfärften die verdiente Todesſtrafe ſchenke, ihm fein 
geächtetes Gut zurüdgebe und ihm das ewige Ges 
fänguiß verzeihe und erlaffe (pardannait et remettait 
la prison perpetnelle), was hinreichend zeige, daß er 
nad) Gutbefinden (à volonte) des Kaiſers gefangen 
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ſeyn folle. Die Ehurfürften erfannten hierauf. ihr Un: 
recht, baten ben Kalfer um Berzeihung wegen deſſen 
was fie gefprochen hätten, und gaben zu, daß ber 
Fehler von ihnen herelihte (que la faute venait:d’ewx), 
Der Kaifer habe dem Verabredeten genügt, und fe 
würden dies wider Alle verthetdigen, die das Gegen 
theil behaupten wollten. 

- Mm ieh der Kaiſer auch den, aus. ber Haft Phi⸗ 
lipps befreiten Herzog von Braunſchweig eintreten und 
ihm vorftellen, tote Unrecht er gethun, Beiſtand tel 
Frankreich zu ſuchen und ungebuͤhrlich vom Kaifer zu 
fprechen und zu ſchreiben. Doc wolle. diefer. Altes 
verzeihen und ihn wieder in ben Beſitz feiner Güter 
berftellen. | 

Bekannt find. die erneuten Sereitigkeiten in welche 
der Kaiſer mit den Churfuͤrſten uͤber Philipps längere 
Haft gerieth. . In dieſe: Beit. des Zwiſtes gehoͤrt auh 
Morigens Beſchworde daß der Kaiſer ohne Ruͤckſprache 
mit den Ständen. die Belehnung vom Mailand erthelt 
habe. Karl antwortet ben ten Junius 1552’): noch 
den vielen. Anftrengungen und Ausgaben die er über 
- nommen, um das Herzogthum gegen. die. Tyrannei 
ber Franzofen zu ſchuͤtzen, (6) es nicht nöthig bie die | 
ften zu befragen. - .. 

Mancherlei aus Granvein' radfe was bie nie: 





1) Granvella IV p p. 128, 
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berländifhen Angelegenheiten beteifft, werbe ich ſpaͤter 
mittheilen. Andere Kleinigkeiten babe ich in einen Zu: 
ſatz zu biefem Briefe verwiefen; fie find nur für et 
wanige gelehrte Nachfrage beflimmt, und machen kei⸗ 
nen Anſpruch geleſen zu werden. 


1515, den 15ten Januar wurden die Staͤnde 
in Bruͤſſel verſammelt und Karl V für großjaͤhrig er⸗ 
klaͤrt) (Emancipe) in Gegenwart feiner Tante, des 
Pfalzgrafen Friedrich und des Grafen Felix von Fuͤr⸗ 
ſtenberg. Die beiden legten waren ald Bevollmaͤch⸗ 
tigte Marimilians I gegenwärtig. 

1517. Schreiben Karls V an XRimenes und Ha: 
drin). Mehre Perfonen, welche dem Infanten 
Zerdinand üble Rathfchläge gäben, follten von ihm 
entfernt werben, fo insbefondere ber Commanbeur von 
Calatrava und der Biſchof von Aftorga. 

Vor feiner Abreife aus Flandern machte Karl ein 
Zeflament ?). 

Den 17ten September fchiffte fih Karl mit 
“feiner Schwefter und mehren Herren und Damen in 
Middelburg ein, und erreichte Willaviciofa den 2Yften 
September. Der Kardinal Croy welcher vor ber Ein- 


1) Bandeneffe. | 
2) Ohne Datum. Granrvella I, 59. 
3) Granvella I, 65. 
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ſchiffung zum Bifchof von Gambray geweiht worden, 
erhielt das Erzbisthum Woledo 1). 

Am 18ten November hielt Karl feinen Einzug 
in Valladolid und blieb bafelbft 618 zum Maͤrz 1518. 

1519, ben 19ten Januar reifete er ab- vom 
Saragoffa nach Barcelona und erfuhr unterwegs ben 
Tod Maximilians J. Den 2öften Januar 18% ver: 
lieg er Spanien und kam ben Aten Mai nad 5. Köln. 
Den 17ten Mai begann ber Aufftand in Tolepo und 
man bemädhtigte fi) der Königinn Mutter, wilche ſich 
aber weigerte das ihr Vorgelegte zu unterſchreiben. 

1521, den 7ften April kam Kart V nach. 
Dower. Ex hatte in Bruͤſſel den König von Däne 
mark, und bald nachher den Kardinal Wolfen als Wer: 
mittler empfangen. — 

1522, den Zten Julius ſchiffte ſich Karl in 
England ein und erreichte den 16ten St. Andre. Zu 
Allerheiligen werd in Valladolid die allgemeine Ver⸗ 
zeihung bekannt gemacht, von welcher nur zwölf: Per⸗ 
fonen ausgenommen blieben. 

1525 hielt der Kaiſer, nach der Ankunft Franz I 
in Spanien, eine große. Verſammlung welcher zu To⸗ 
ledo beiwohnten: drei englifche Gefandten, der Kar⸗ 
binal Legat, die Abgeordneten von, Polen, Portugal, 
Venedig, Ragufa, der italienifchen Fürften u. ſ. w. 


1) Dies und alles Folgende aus Banbeneffe. 








* 
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Den 18ten September kam Karl V nad 
Madrid, um den nach Ausſage der Ärzte fehr kranken 
König zu befuchen. Des folgenden Tages traf bie 
Herzogiun von Alengon ein, welche der Kaifer auf der 


Mitte der Treppe empfing und zu ihrem Bruder führte. -; 


— Kurz vorher war ber Markgraf Johann von Bran⸗ 
denburg, Vicekoͤnig Valentias, daſelbſt geſtorben. 


1626, den 18ten Februar trafen Karl und 


in Torrejon ein und verweilten bis zum 20Often. 
Sob id Frag Tiber den Fluß, welcher Spanien von 
Frankreich trennt, hinüber war, bat ihn Here von 
Deaat den Bertrag von Madrid zu beitätigen. Franz 
machte aber Schwierigkeiten, weshalb feine Schmefter 
in Vittoria zurüdbehalten wurde. 

In Sexilla erfuhr der Kaifer: der In Simancas 
gefangene Biſchof von Zamora habe den Befehlshaber 
jenes Platzes umgebracht. Der Kaifer befahl bem Al 
Ealden Ronquillo, ſich fogleich dorthin zu begeben und 
Recht zu pflegen (faire justice), und Ronquillo ließ 
den Biſchof aufhenken. Won dem Augenblid wo der 
Kaifer am 11ten März diefe Nachricht befam, ging 
er nicht zur Kirche, bis er aus Rom Verzeihung erhielt. 

1542. Auf der Verſammlung caftilifcher Stände 
in Valladolid fagten biefelben: ihre Hauptbitte an den 


Kaiſer gehe dahin, er möge nicht mehr reifen, ober 


feine Perfon folchen Gefahren wie vor Algier ausfegen, 
fondern in Spanien bleiben. 





% 





x 


20 Dritter Brief. 


1545, den 19ten März befiehlt die Königinn 
Maria von Ungern: der Gefandte Maurice (Moris) *) 
folle der Königinn von Frankreich ihre Theilnahme 
über die Unannehmlichkeiten bezeigen, welche man ihr 
am Hofe verurfache. Nach ihrem Rathe. möge fie zum 
Könige gehen, ihm jede Art von Ehrfurcht, Gehor: 


-fam und Liebe zeigen, und ihn bitten daß er ihr alle 


Befehle felbft ertheile und nicht durch "Andere zulom: 
men laſſe. | 


1547, den 22ften April meldet Moris ben 


Tod des Könige von Frankreich. Seine Gemahlinn 


babe eben nicht Urfach daruͤber betrübt zu feyn, denn: 


er babe fie übel behanbelt. 
Den 2i1ften Februar fehrieb der jüngere Granvella 
feinem Vater ?): ber Kaiſer habe durch mehre Berichte 
vernommen, daß Churfürft Johann Friedrich nur 8000 
zum Theil Eranke Fußgänger und 4000 gute Reiter 
habe. Der König und Morig hätten dagegen 19000 
(10000?) Fußgänger und 6000 Reiter. 
Ich gebe noch einige Zeitbeflimmungen aus Van⸗ 
deneſſe: 
1530, 22ſten Februar Krönung in Monza. 
1531, 23ften November Karld Abreife aus Augs⸗ 
burg. 


12 
\ 





1) St. Moris ambassade. 
2) Granvella IV, 1. 


& 
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1531, 17ten December in Köln. 
1532, 6ten Januar Abreife von Köln. 
Zöften Ankunft in Brüffel. 
ten Oktober Abreife von Wien. 
13ten November in Bologna. 
1533, en April Einfhiffung in Genua. 
1535, 16ten Junius Landung in Afrika. 
1536, 15ten November Abreife von Genua. 
6ten December Ankunft in Barcelona. 


Vierter Brief. 

Karl V und die Stände; Reichstag von 1550; Granvellas 
Tod; Krankheit des Kaifers; Verſuch, Philipp IT bie 
Kaiferwürde zu verfchaffen; franzöfifche Gefandtfchaf: 
ten in Deutfchland. - 


Wir haben, mein verehrter Freund, oft davon ge⸗ 
ſprochen daß Kaiſer Karl V zum Theil um deswillen 
einſeitig ſey dargeſtellt worden, weil die Geſchichtſchrei⸗ 
ber vorzugsweiſe die ihm feindlichen Nachrichten der 
Franzoſen und Proteſtanten benutzten. Desungeachtet 
werden Sie es natürlich finden daß ich mich in Pa: 
ris bemühte aus franzöfifchen Quellen und Handſchrif⸗ 
ten, meine Sammlungen über den großen Kaifer und 
fein denkwuͤrdiges Zeitalter zu bereichern. Berichte des 
franzöfifchen Gefandten Marillac aus den Jahren 1548 


- 
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und 1549 1) verfprachen veiche Ausbeute, waren aber 
“fo unleferlich gefhrieben, daß meine Augen und meine 


Zeit zu ihrer Entzifferung nicht hinreichten. Leſerli⸗ 
cher fand ich die Berichte, . welche Marillac (er war 
Bifhof von Rennes und nachmals Erzbiſchof von 
Bienne) im Jahre 1550 aus Deutfchland erftattete?). 
Sie betreffen die Verhäftniffe des Kaiſers und ber 
Stände, das Interim, den Churfürften Moritz und 
vor Allem den Plan, Philipp dem Zweiten auch bie 
Herrfchaft in Deutfchland zu verfchaffen. 

Das Mißverhältniß Kaifer Karls und der Stände 
zeigte fich zunscderft darin, daß im Julius 1550 fehr 
wenige zum Reichstage nach Augsburg kamen, doch 
(ſagt Marillac) ertraͤgt jener Alles mit wunderbarer 
Klugheit’). Der König von Frankreich, ſchreibt er 
bald darauf, muß auf die deutfchen Staaten einwir⸗ 
ten, daß fie fich nicht den. Leidenfchaften des Kaifers 
bingeben. . Ganz Deutfchland fcheint feine andere Hoffs 
nung zu haben, als durch ‚feine Hülfe aus allen Schwie⸗ 
tigkeiten herauszukommen. Werfchiedene Fürften und 
ftädtifche Abgeordnete haben mir ‚offen erffärt: fie koͤnn⸗ 
ten fich nicht genug freuen, daß der König mit allen 





1) Bibl. roy. Mscr. 8625, 8626. Mencken script. II; 
1591 hat Einiges daraus mitgetheilt. 

2) Mser. Brienne 89. 

3) Bericht vom 16ten und 29ften Julius 1550. 
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Nachbaren in Frieden lebe und Eeine Gelegenheit habe 
feine Gedanten auf etwas Anderes zu richten, als wie 
er ſich unmittelbar oder mittelbar den Planen des Kal: 
fers wiberfegen wolle. — Schon vierzehn Tage früher, 
den 5ten Julius 1550, fchreibt der König an Maril⸗ 
Inc: der Herzog Morig hat in diefen Tagen einen ei⸗ 
‚genen Bevollmächtigten an mich geſchickt, um zu er⸗ 
Härten, wie er bie Abficht babe, ganz mein Freund und 
Diener (serviteur et entier ami) zu feyn. Er bat 
mir fo viele Anerbietungen gemacht, daß ich nicht an⸗ 
ders als fie. hochachten kann, wenn fie ſonſt heilig 
* (saintes) und wahrhaft find. Nichts fcheint er fo fehr 
zu wünfchen, als mir hiefuͤr Beweiſe zu geben und 
berfpricht felbft ober durch einen Getreuen auch Ace 
mitzutheilen, was auf dem Reichstage verhandelt wird. 
— In feiner Antwort vom 29fen Julius zählt Ma⸗ 
eillac die Mittel auf, weiche dem Kaiſer zu Gebote 
ftänden, um in Deutſchland feinen Willen durchzufegen, 
und fügt hinzu: Morig ſteht noch auf feiner Seite, 
aus Furcht vor dem alten Churfürfien von Branden⸗ 
burg, der Magdeburg für feinen Sohn gewinnen möchte. 
Der Derzog von Baiern iſt ein Schwiegerfohn König 
Serbinande und befist Beine eines Fuͤrſten wuͤrdige 
Eigenfchaften. Sein ganzes Verdienſt befteht darin, 
zu trinken und Wuͤrfel zu fpielen. 

Die meiſten der angebeuteten Mifverftändniffe gin- 
gem aus den religidfen Angelegenheiten hervor. Die 


22 Vierter Brief. 


und 15491) verfprachen reiche Ausbeute, waren aber 
"fo unleſerlich geſchrieben, daß meine Augen und meine 
Zeit zu ihrer Entzifferung nicht hinreichten. Leſerli⸗ 
cher fand ich die Berichte, welche Warillac (ee mar 
Bifhof von Rennes und nachmals Erzbiſchof von 
Vienne) im Jahre 1550 aus Deutfchland erftattete ?). 
Sie betreffen die Verhaͤltniſſe des Kaiſers und ber 
Stände, das Interim, ben Churfürften Morig und 
vor Allem den Plan, Philipp dem Zweiten auch die 
Herrſchaft in Deutfchland zu verfchaffen. 

Das Mißverhäftniß Kaifer Karls und der Stände 
zeigte fich zunscderft darin, daß im Julius 1550 fehr 
wenige zum Reichetage nad) Augsburg kamen, doc. 
(Sagt Marillac) erträgt jener Alles mit wunderbarer 
Klugheit ?). Der König von Frankreich, fchreibt er 
bald darauf, muß auf die deutfchen Staaten einwir⸗ 
en, daß fie fich nicht den. Leidenfchaften des Kaifers 
bingeben. Ganz Deutfchland feheint Feine andere Hoffs 
nung zu haben, als durch feine Hülfe aus allen Schwies 
tigkeiten herauszukommen. Verſchiedene Fürften und 
ftädtifche Abgeordnete haben mir ‚offen erklärt: fie koͤnn⸗ 
ten fich nicht genug freuen, daß der König mit allen 





1) Bibl. roy. Mscr. 8625, 8686. ° Mencken script. II- 
1591 hat Einiges daraus mitgetheilt. 

2) Msecr. Brienne 89. 

3) Bericht vom 16ten und 2Ofken Zulius 1550, 


Deutichland. 1380, 25 


ſchicklichkeit, alle Verhaͤltniſſe und Unterhandlungen 
zum Vortheil ſeines Deren zu Ienken!). — Der Kaiſer 
(fährt er an einer andern Stelle fort) hatte befohlen, 
daß Granvellas Begraͤbniß hoͤchſt feierlich ſeyn folle. 
Alle Stände des Reiche wohnten der Todtenmeſſe bei, 
der "Herzog von Alba führte die Kinder des Verſtor⸗ 
benen, und der ganze Hofſtaat Karls ſchloß ſich in 
tiefee Trauer (wollenes Tuch, Feine Seide tragend) 
bem Zuge an. Mur die Deutichen find erfreut und 
meinen: der Kaifer werde Beinen Miniſter finden, der 
fo geſchickt zur Minderung der Sreiheiten ihres Water: 
landes zu wirken verſtehe. Auch haben alle die Trau⸗ 
genden zufammengenommen nicht fo viel Xhränen ver: 
gofien, als die Deutihen Humpen Weins austran⸗ 
ten, indem fie zur Rechtfertigung ihrer Freude laut 
den Geiz und die Habfucht Granvellas anklagten, und 
ihn als ben feilflen und verworfenften Minifter be: 
zeichneten, den der Kaifer je gehabt habe. — Nicht 
minder ift König Ferdinand über den Tod Granvellas 
erfreut, weil dieſer dem Prinzen Philipp die Kaiſer⸗ 
krone zu verfchaffen fuchte. 


1) Nach den Briefen Vergeys (im Nachlaſſe des Kars 
dinald Granvella zu Befangon) Theil I wird zu 1548 ers 
zählt, daß der Kanzler Granvella hauptfählic bie Ber: 
einigung Deutfchlands und der Niederlande betrieben habe. 
Karl V’_behauptete, bie Einwilligung der Staͤnde ſey dazu 
nothwendig. 

I.. 2 
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Proteſtanten (fchreibt Marillac den 16ten Julius) kuͤm⸗ 
mern fich fo wenig um das Interim, daß fie ſelbſt 
in Augsburg predigen und ihre Lehre verkünden... In 
derſelben Zeit (Sten Julius) meldet ihm Heinrich I: 
Um bie Kirchenverfammlung und andere dahin gehoͤ⸗ 
tige Entſcheidungen zu verfchieben, hat der Papft kei⸗ 
nen 2egaten oder Nuntius nad) Deutſchland gefchidt. 





Set aber, wo er ſieht, daß dies Alles nur dazu dient 


des Kaiſers Angelegenheiten in Deutfchland zu beför- 
dern, will er jemand befonders in foldye Gegenden fen- 
“den, wo er bereits inverftändnifie hat. Unausge⸗ 
füllte Schreiben (Blankets) werden dem Abgeordneten 
mitgegeben, um davon an zwedhmäßiger Stelle Ge: 
brauch zu machen -und viele angefangene. Unterhand: 
lungen zu bintertreiben. — Doch nennt König Hein: 
rich dies alles nur ſchoͤne Worte und glaubt, der. Papft 
habe fich- in Wahrheit mit dem Kaifer über Altes vers 
ftändigt. — Gewiß wollte diefer die Kirchenverſamm⸗ 


lung, während die Proteflanten fie. fürdhteten und die 


Franzoſen öffentlich oder insgeheim Schwierigkeiten in 
den Weg legten. 

Für den Kaifer war der Tod Granvellas ein be 
deutender Verluſt. In diefer Nacht (fchreibt Marillac 
den 28ſten Auguft) ſtarb Granvella, an den Solgen 
des Alters und der MWafferfucht, worüber der Kaifer 
Urſache Hat fehr traurig zu fein, denn jener war ein 


Eluger Diener und beſaß eine bervundernswerthe. Ge— 


/ 
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Beten uͤberſehen laſſen, wenn ich Auszuͤge aus Mas 
riulacs hieher gehörigen Berichten in. chronologiſcher 
Ordnung mittheile. 

Schen zum Sabre 1549 bemerkt er, daß Ferdi 
nand die Stände, zum Theil mit Gelbe, zu gewin⸗ 
nen fuche '). Die Deutfchen, fährt er fort, glauben 
indeß, ber Kömig fey ganz von ihnen abhängig, fus 
Ken (als ein geiziges Volk) Geld zu gewinnen unb 
meinen, daß die ganze Melt vereint ihnen nicht ſcha⸗ 


- den inne. — Lebhafter wurde die Sache im näch 


ſten Jahre betrieben. Der Kaifer, beißt es im Bes 
richte vom 29ſten Julius 1550, möchte alle feine 
Staaten an Philipp Hinterlaffen; aber Ferdinand wi⸗ 
derfpricht und behauptet: ber Kaiſer babe ihm ver; 
fpeochen, nie feinen Sohn zum römifhen König zu 
erheben. Ban redete ferner davon: Ferdinand folle 
Wirtemberg und andere Entſchaͤdigungen erhalten, feine 
Tochter an Philipp vermählen und bergl.; jener aber 
beharrte dabei: er Habe am Kaiſer immerdar einen fo 
guten Bruder und Deren gefunden, baß er ſolchen 
Neben keinen Glauben beimeſſen koͤnne. Wollte indeß 
Ferdinand auch der römifhen Krone entfagen, fo solırs 
den bie Ehurfürften nicht Philipp, fondern einen Deit: ' 
ten erwaͤhlen (28ften Auguft 1550). — Die Schwer 
ſter des Kaiſers (9ten September 1550) wird ben 


1) Sommaire de lV’ambassade de 1549, Dupuy 746. 
2 * 
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Prinzen Hhilipp nach den Niederlanden fuͤhren, um 
ihn an die Sitten des. Landes zu gewoͤhnen und da⸗ 
hin zu wirken, daß die Einwohner mehr. Geſchmack 
an ibm finden, wie bisher. Denn, um die Wahrheit 
zu fagen, fie find von ihm fo ſchlecht erbaut, daß fie bei 
eintretenber Veränderung vielmehr den König von Boͤh⸗ 
men -herbeirufen und zu ihrem Heren machen möchten. 
Seinerſeits würde auch Martmilian die Derrfchaft feines 
Vettern in Deutfchland nicht ertragen wollen und biebei 
um fo mehr Unterflügung finden, da er vom ganzen 
Lande als ein Prinz einnehmenden Weſens und großen 
Mufes geliebt, Philipp hingegen von allen Deutfchen, 
ja von feinen eigenen Unterthanen und Dienern (bie 
Spanter allein ausgenommen) gehaßt wird. 

Neben . diefen politifchen Unterhandlungen fanben 
allerhand Feſte, ja fogar eine Art von Liebesintrigue 
ſtatt. Marillac erzaͤhlt nämlich in feinem Berichte 
vom Tten Oktober: Die Peinzeffinn von Lothringen 
ift in Augsburg angefommen, um (wie alle Welt 
‚und ihre eigenen Leute fagen) den Prinzen von Spa: 
nien zu beirathen, ber eine große Zuneigung zu ihr 
trägt. Da aber der Kaiſer bierauf durchaus nicht 
eingehen. will, findet fie fih ist fo weit von Erfuͤl⸗ 
lung ihrer Wünfche, als fie derſelben bei ihrer Ab: 
reife aus Lothringen nahe zu ſeyn fehlen. Desunge- 
achtet will fie den Herzog von Holftein, den Bruder 
deſſen, ber ihren Vater gefangen hält, nicht heicathen. 
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- Beriht vom 2iften Oktober. Die Her 
zoginn von Lothringen wollte fchon vor acht Tagen 
abreifen, aber die Nitterfpiele, welche der Prinz von 
Spanien aus Liebe zu ihr angeftellt hat, "hielten fie 
bis heute zuruͤck. Philipp begleitet von zehn einer 
Farbe, kaͤmpfte mit zehnen anderer Karbe auf dem 
geoßen Marktplage, unter ben Fenſtern des Kaifers 
und der Prinzeffinn. Alte Gefandten wurden einge: 
laden diefem Hefte beizuwohnen, aber um es kurz zu 
machen, bemerkte ih, daß man nad dem allgemeinen 
Urtheile nie ein Tchlechteres Lanzenftechen ſah. Auch 
bei” einem zweiten Feſte (Bericht vom Z3ten Februar 
1551) brach Philipp keine Lanze, ja er traf nick 
einmal feine Gegner. Eben fo wenig Gluͤck als bei 
den Feften für bie Prinzeffinn, hatte Philipp mit den 
Saftmahlen für die deutſchen Fuͤrſten. Marillac fchreibt 
hierüber den 21ſten Dftober: der Aufforderung des 
Kardinals von Trident gemdß hat Philipp den hier 
anweſenden Churflrften ein .Gelag gegeben unb auch 
bei ihnen gegeffen. Überall fuchte er fich als ein ge- 
lehriger Schüler zu zeigen und trank zwei, breimal 
mehr als er vertragen Eonnte, worauf der Kardinal, 
als fein Hofmeifter, bemerkte: er faffe gute Hoffnung 
daß, wenn er auf biefem Wege beharre, er mit ber 
Beit die Herzen der Deutfchen gewinnen werde. — Weil 
indeß diefe Kunflmittel die Hauptfache nicht vorwärts 
brachten, kam man auf den Gedanken, wie im roͤmi⸗ 
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fhen Reiche einen Kaiſer mit Caͤſarn (Philipp und 
Morimiktan) zu emennen, weruͤber indeß Marxrillac 
(Z7ften November 1550) bemerkt: abgefehen davon, 
daß dies das Kaiſerthum erblich machen dürfte, iſt 
der Plan ſchon untauglich um des verſchiedenen Cha⸗ 
rakters der beiden Prinzen willen, sad nie wuͤrde ſich 
der thätige, bewegliche. König von Böhmen mit. der 
Dummheit (stupidit) des andern vertzaget. 
Um bie Beit,. wo ber Kaiſer fo. gern biefe wich⸗ 
tige Angelegenheit: entſchieden hätte, fideten ihn noch 
einmal die kirchlichen Parteien. Wenigſtens ſchreibt 
Marilac am Atem November 1550 und am Gten Ja⸗ 
nuar 1551: die katholiſchen Churfärften wollen bie 
Kirchenverſammlung nicht befuchen, aus Furcht daß 
ein Theil ihrer Unterthanen ſich während ber Abwe⸗ 
fenheit den Proteftanten anfchliefe und ber geifttichen 
Herrſchaft ein Ende made. Die Proteitanten binges 
gen haffen das Interim, welches yon ben Katholiken 
ausgegangen fey, und beten für das widerſpenſtige 
Magdeburg. Zwar bat.ber Kalfer Erklaͤrungen wider 
dies Benehmen drucken umb: anichlagen laſſen, fie find 
aber jebesmal In bee: Nacht abgerifien worden. Von 
dem Allem. ift er wohl unterrichtet, zoͤgert aber und 
ertraͤgt Alles mit einer unglaublichen Geduld, aus 
Beſorgniß, es werde bei einem andern Verfahren ein 
groͤßerer Brand im Deutſchland entfichen, 
.Direſe Machgiebigbeit führe indeß hinfichtlich der 
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Erxbfchaftsangelegenbelt um fo weniger zum Diele, 
als mit Karls fleigendem Eifer auch die Mider 
fpeüche in feiner Familie hartnaͤckiger wurden. Am 
20ften Sanuar 1551 ſchreibt Marillac: „Der Kaifer 
bat mit feinem Bruder Ferdinand fo heftig Aber die 
Thronfolge gefprochen, daß ee vor Zorn bas Fie⸗ 
ber bekam und ben König von Boͤhmen kaum fehen 
wit. Aud die Koͤnigiun von Ungarn firitt lange 
mit ihrem Bruder Kerbinand und ſah, als fle aus 
feinem Zimmer herauskam, To zomig und erhitzt aus, 
daß alle Welt gewahr wurde, wie aufgebracht fie war. 
König Ferdinand blieb den ganzen folgenden Tag in 
feinee Stube und ließ ſich ver niemand fehen; ber 
König von Böhmen that daſſelbe und gab vor, ex fey 
trank. . Das allgemeine Gerücht ging bahin, Philipp 
werde ſogleich nach Spanien zurüdkehren, und die 
Deutſchen erflärten laut, fie wollten einen Spanier, 
während bie Spanier verfidyerten, er folge feinem Va⸗ 
ter. Am naͤchſter Tage ſah man aber unerwartet 
Ferdinand, Maximilian und die Königinn von Ungeen 
heiter, und ſchloß Daraus, bie Parteien bürften fich 
wohl geeinigt haben.” 

Daß dies indeſſen noch ‚nicht ganz der Fall war, geht 
aus fpätern Berichten Marillaes hervor. Ferdinand und 
Marimilian!) (fchreibt ee den 24ften Februar 1551) 


1) Über Maximilian II ſchrtibt den dten November 156% 





32 Bierter. Brief. 
find im Begriff abzureifen, der Neichötag. loͤſet ſich 


auf, der Kaifer dürfte eine ähnliche Gelegenheit feine 


ganze Familie zu verfammeln, nicht. fo bald wieder 
finden und ber König von Böhmen, welcher Herz 
und Kopf gezeigt dieſe erſten Angriffe auszuhalten, wird 
kuͤnftig in einer Sache, bie ihn fo nahe angeht und 
fo wichtig ift, noch. weniger. nachgeben. Die Chur 
fürften von Mainz und Xrier wollen mır einen roͤ⸗ 
mifchen Kaiſer und einen roͤmiſchen König; ein drit⸗ 
ter fey außer der Ordnung und. Aberflüffig. Sie vers 
werfen den Spanier... Sachfen, Brandenburg und 
Pfalz find abmweiend; ein Zeichen, .daß. fie nicht ein⸗ 
willigen und ſich nur dem Andringen bed Kaiferd ent- 
ziehen wollen. 

Ferdinand (jagt Marillac den Iten Mär; 1551) 
fucht feinen erzuͤrnten Bruder zu befchwichtigen; Ma⸗ 
zimilian hingegen fcheint fich wenig barum zu. bekuͤm⸗ 
mern.. Er kommt nicht mit fenem Vettev zufanunen 
und fpricht nicht mit ihm, es fey denn (10ten März 
1551) alle Woche einmal zwei drei. Worte, wenn fie 
ſich in dem. Zimmer bes Kaiſers begegnen. Sonft 
fehen fie fich weder in ihren Wohnungen, noch in ber 
Meffe, noch auf der Jagd, noch irgendwo. Dies Alles 


Seld an Granvella: er übertrifft feinen Vater an Genie 
und Richtigkeit des Urtheils. Er ift beredt in mehren 
Sprachen und verfteht insbefondere gut italieniſch. Auch 
feine Achtung für die Religion verdient Lob. 
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beobachten die Deutfchen fehr genau, lieben ben Koͤ⸗ 
nig von Böhmen deſto mehr und weihen ihm Herz 
"und Bunelgung, ſchon aus Furcht jemals in die Ge- 
walt des Andern zu kommen. 

So viel aus ben Geſandtſchaftsberichten Maril⸗ 
(ac vom Sahre 1550 und 1551. Ein zweite! Mat 
ward er nebft dem Marſchall Bourbillon im Jahre 
1558 nad) -Deutfchland geſchickt, um bie Stände zu 
gewinnen und den franzöfifhen Einfluß zu erhöhen *). 
In der ihnen gegebenen Anweiſung heißt es (charak⸗ 
teriftifch für die franzoͤſiſche Politit): vor allen Dingen 
muß .man die Räthe, Ritter und Diener gewinnen, 
weil diefe gewöhnlich die Zürften regieren. Es Ein- 
nen zu biefem Zwecke jährlich zwanzig bis fünftnd- 
zwanzig Penfionen, bis 200 Thaler jede, an tangfiche 
Merfonen berotlligt’ werden. — Die Gefandten fanden 
es jeboch nicht gerathen, fo viel Geld auszugeben und 
wiefen für das VBerfprechen mannigfacher Dienfte und 
geheimer Miittheilungen nur drein Männern einen 
Sold an, dem Bruder des Churfüriten von Trier, ei- 
- nem VBeifiger des Reichskammergerichts, und einem 
Heinen. Doktor am Eaiferlichen Hofe. | 

. Schilderungen, welche die Gefandten von den ein: 
zelnen Fürften entwarfen, würden ‚bier zu viel Raum 
einnehmen. Ich erwähne nur, daß fie. den Churfuͤr⸗ 





1) Bibl. royale No. 8628 fol. 
j 2** 
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ſten von Trier ald einen eifrigen Freund Frankreichs, 
den „Herzog von Zweibruͤcken als einen feinen und ig 
Deutfchland ſehr geachteten Mann bezeichnen und vom 
Herzoge von Wirtemberg fagen: er iſt furchtfam, lebt 





zuruͤckgezogen und wuͤnſcht nichts als Ruhe, ohne ſich 


in fremde Angelegenheiten zu mifchen. - | 

. Die Deutfchen, heißt es an einer andern Stelle 
GS. 2351), find nicht fo eifrig, etwas vertheidigen zu 
wollen. was fie verlohren haben, daß fie deshalb Al⸗ 
les aufs Spiel fegen und wagen möchten. Sie vers 
geifen, wie man feit 2000 Jahren gefagt hat, Leicht 
das Gute und Boͤſe was man ihnen anthut. — 
Nach Erörterung der unfeligen ſchwaͤchenden Religions: 
verwireungen und der Mißverftändniffe zwiſchen Kaifer 
und Stänhen, fügen die Gefandten hinzu: Deutſch⸗ 
land ift in einem Buflande daß es genug zu thun 
bat fich felbft zu erhalten, ohne anderwärts Händel zu 
fuhen. Die Langfamkeit der Deutfchen, die Verwir⸗ 
tung ihrer Unterhandlungen, die Länge Ihrer Reichs: 
tage, wird uns erlauben, Meg und die andern ge 
wonnenen Städte in folchen Stand zu fegen, daß fie 
alle Hoffnung aufgeben müffen, dieſelben jemals wie 
der zu gewinnen; — eine Weiſſagung, die leider nur 
zu ſehr eingetroffen ift. 

Auch damals ließen es die Franzofen nicht an den 
fophiftifchen Schmeicheleden fehlen, mit welchen fie. 
kurzſichtige und Teichtgläubige  Deutfche nur zu - oft 
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täufchten. So foßte Rambouitiiet *), ein fenmgöflicher 
Gefandter, nach feiner Anweiſung von 1562 bie deut: 
ſchen Fuͤrſten gewinnen und’ fie erinnern: wie viel bie 
Freundſchaft und. Verbindung mit dem franzöftichen 
Hofe, zue Sicherung und Aufrechthaltung ber alten 
und Löblichen Freiheit Deutſchlands beigetragen habe. 


Bünfter Brief. 
Bericht des Venetianers Baboer von 1558 über bie Ber: 
hältniffe Deutfchlands, den Charakter des Sons, der 
Fürften und des Kaifers. 


Unter ven pariſer Handfihriften finder fich ein langer 
und fehr intereffanter Bericht, welchen der venetiani- 
ſche Gefandte Badoer ?) im Jahre 1568 feiner Obrig: 
Leit über die Verhaͤltniſſe Deutfchlande, den Charak⸗ 
ter Karls V, die Fuͤrſten und Stände u. f. w. erſtat⸗ 
tete. Ich theile Ihnen aus demſelben folgenden Aus⸗ 
zug mit. 

Die oͤffenclichen Gebaͤude und die Palaͤſte der Sr 
fien find in Deutfchland groß und in die Augen fal- 
lend, aber weder in Hinſicht des Stoffes, noch der 
Arbeit prachtvoll. Größer erſcheinen verhaͤltnißmaͤßig 


1) Brienne Mser. Vol. 292. 
2) Bibl. roy. 10083. Colbert. 5486. 
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die Kiechen und fo geſchmückt und verziert, daß fie 
denen Staliens voranftehen. Die Straßen find lang, 
breit, gerade und gepflaftert, jedoch in fofern unbe 
quem, als die Rinnfteine mitten hindurch laufen. Faſt 
auf jedem der zahlreichen und großen Pläge finden 
ſich Springbrunnen, welche zur Bequemlichkeit dienen 
und die Schönheit erhöhen. Das Land ift fruchtbar 
und hat Überfluß an Allem was das Leben erfordert, 
doch muß man bie Speifen grob nennen. Nirgends 
finden fi mehr Handwerker aller Act, und unter ih⸗ 
nen beſonders bie Schmiede ungemein außgezeichnet 
und geſchickt. Indeß fehlen Seidenwaaren, ſchoͤne 
Hüte und einige andere feinere Fabrikate. Die reiche 
ſten Kaufleute wohnen in Augsburg, Nürnberg, Ulm, 
Straßburg, wie bie Fugger, Balzer u. a., melde 
großen Handel treiben und mit Königen und Fürſten 
die bebeutendfteh Geld» und Wechſelgeſchaͤfte machen. 
In jeder Stade find jährlich zwei, drei Mefien, 
unter ihnen bie berühmtefte in Frankfurt, wo Leute 
erfheinen aus allen Theilen Deutſchlands, aus Flans 
bern, England, Frankreich, Italien, Ungern, Polen 
und Rußland. — Manche Städte find reichsfrei ges 
worden, theils flr große dem Kaifer geleiftete Dienfte, 
theils für Geld welches fie den Fuͤrſten zahlten, theils 
Aue taane Kraft die Tyrannei ihrer Herren abſchuͤt⸗ 
ils durch Buͤndniß mit folchen welche glei⸗ 

die Freiheit liebten. Umgekehrt haben einige 


D 
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diefe Freiheit durch fchlechte Regierungsmaaßregeln, 
ober durch die Übermacht ihrer Nachbarn verlohren. 
Im Ganzen iſt die Form ihrer Regierung eine buͤr⸗ 
gerliche (stato popolare); boch finden fich viele Ver⸗ 
fchiebenheiten in Dinfiht auf Perfonen, Zahl, An: 
fehn, Zeit, Dauer und Art der. Belegung des Magi⸗ 
ſtrats und der Raͤthe. So viel iſt klar daß weber 
bie Befchaffenheit der Perfonen, noch die Beſtimmung 
der Zahl, noch andere Formen für ſich betrachtet, hin⸗ 
reichen dürften ihre Angelegenheiten emporzubringen ; 
indeß zeigt fich überall die größte Sorgfalt für Ethal⸗ 
tung ihrer Sreiheit, Daraus entftehen aud) die Buͤnd⸗ 
nifje unter den Städten, oder mit einzelnen Fürften. 

Bei Handhabung der Gerechtigkeit muß man bie 
Martern und gefchärften Todesſtrafen rligen; ja man 
müßte die Obrigkeiten. hart und grauſam fchelten, wenn 
fie nicht zur Entſchuldigung anführten: die Ders 
brecher ihres Volks fürchteten nicht den Tod, fonbern 
nur die Art und Weife des Todes. Außer ben all: 
gemeinen Reichögefegen hat jede Stadt ihre befondere 
Sefesgebung, und in Ermangelung beider gehen fie 
anf die allgemeinern Rechtöformen, 3. B. Sachfene, 
zuruͤck und behaupten: es fey in diefer Beziehung al- 
les fo trefflich geordnet, daß fie Feiner andern buͤrger⸗ 
lichen Geſetze ald Aushülfe bedürften. 

Im Ganzen hat das deutfche Volk einen gefeg« 
lichen Sinn, trachtet nicht nach fremdem Gute, und 
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ift bereit Prinatverträge zu halten. Es feheint ſtar⸗ 
ten Gemuͤths zu feyn, iſt aber vielmehr kuͤhn und 
ſtuͤrzt ſich bisweilen faft thierifch in offendare Gefah: 
ven, oder vermeidet fie dann auch wohl einmal aus 
Sucht. Man ißt ſtark umd trinkt noch mehr, weshalb 
ein Deutfcher, fobald er mäßig ift, für krank gehal⸗ 
ten wird. Die Männer find kalt in Liebesmwerken, 
higig bei Streitigkeiten, die Weiber gemäßigt und ehr⸗ 
bar. Der Geiz wirb bisweilen mehr für Betriebfam: 
keit, als für ein Lafter gehalten. Die Kleidung, für 
weiche Männer und Weiber wenig ausgeben, ift aͤrm⸗ 
lich und ungefhidt, aber anfländig. Jeder Schein 
von SHaverei, ja von Befleckung ˖ ober Beeinträchtis 
gung ihree Freiheit, iſt ihnen unertraͤglich. Aus Be⸗ 
fheidenheit pflegt kein Bürger in der Stadt zu rei 
ten; man überläßt dies ben Herren, oder Alten, Kran: 
ken und ſolchen bie obrigkeitliche Ämter beffeiden. Um 
Weniges gerathen fie in Zorn, ziehen die Schwerter 
und vergießen Blut; aber eben fo ſchnell Echren fie 
auf ben Friedensruf zur Ruhe zuruͤck und toͤdten 
den Bom mit Bechern vol Wein. Im Gefpräche 
fagen fie ohne Rüdficht ihre Meinung, . zwar nicht 
immer mit. größter Höflichkeit, doch ohne Pralerei. 
Gegen Fremde find fie oft grob, und zeigen ſich auch 
in andern Beziehungen als Barbaren, die ein übers 
kaltes Land bewohnen, woraus folgt daß fle für gei- 
flige Befchäftigungen und Entwidelung des Verſtandes 
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weniger tauglich find, weshalb fie auch vorzugsweiſe 
Handarbeiten treiben, u. f. w. 

Der Churfürft Auguft von Sachſen weiß nichts 
vom Kriege und will nichts davon wiflen. Er geht 
jeden Tag, ja man dann fagen aud) des Nachts bei 
Sadelfchein auf die Jagd und iſt außerdem uͤbermaͤßig 
den Weibern ergeben. — Den ben Herzogen von 
Dommern tft nichts zu fagen, fie find ſchwach und 
haben fich niemals hervorgethan. — Der Herzog 
Albrecht von Preußen aus dem Haufe Brandenburg 
ift ein Dann von großer Tapferkeit, hat gegen den 
Willen bed Kaifers und roͤmiſchen Könige den Groß- 
meifter des deutſchen Ordens aller Macht beraubt und 
die Einwohner Lieflands mit Nachdruck befriegt, weil 
fie einen Abgefandten zurüdgerwiefen hatten. — Der 
Herzog (Albert V) von Baiern hat noch nie etwas 
Bedeutendes gethan, und iſt auch nur tauglich zum 
muſiciren, trinken und ſpielen. 

Der Kaiſer hat als ſolcher etwa: 20000 Gulden 
(Gorini) Einnahme, weiche er meiſt von Reicheftäbten ' 
und Meichöländerein zu 50, 100, 200 Gulden be: 
zieht. Außerdem empfängt er noch Einiges, wie man 
fagt, für den ‚Helm, das Schwert, das Roß u. ſ. m. — 
Es ift unglaublich und doch volllommen wahr, daß 
das deutfche Reich, als folhes, Eeinen Gulden Ein- 
nahme hat. Nach dem Siege über Johann Friedrich 
und den Landgrafen von Heften, machte ber Kaifer 


a} 
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auf dem Reichstage den Antrag, daß für Reichsbe⸗ 
bürfniffe eine Neichsfteuer gehoben und ein Schag ge 
geünbet werde; aber die Sache hatte keinen Fortgang, 
weil die Stände fürchteten, der Kalfer und der roͤmi⸗ 
Ihe König möchten die Einnahmen nur zu ihrem eis 
genen DBeften verwenden, oder gar Krieg wider fie ers 
heben. Die Bezahlung der Beifiger des Kammerge⸗ 
eichts iſt fat die einzige Reichsausgabe, und nur bei 
außerordentlihen Fällen, z. B. zum Tuͤrkenkriege, wird 
eine Steuer ausgefchrieben und in bie Kreiskaſſen 
gezahlt. 

Kaifer Karl V ift mittlerer Größe, gut genug ges 
wachen und würdigen Anſehns. . Eine breite Stirn, 
blaue, viel Geiſt ausdruͤckende Augen, gebogene Nafe, 
fhöne Haut, bie untere Kinnlade lang und breit, wes⸗ 
halb die Zähne nicht gut fchließen und die letzten 
Worte feiner Neben minder verftändlich find. Ex hat 
nur wenige und anbruͤchige Vorberzähne und. einen 
Zurzen, grauen Bart. Sein Temperament iſt phleg⸗ 
matifch, mit einer melancholifchen Wurzel. Die Gicht 
in Händen, Süßen und Schultern hat ihn fehr oft 
hart mitgenommen, doch vor zehn Jahren mehr noch 
als um die Zeit, wo er befchloß in- das Kofler des 
heiligen Juſtus zu gehen. | 

In allen Gefprächen und Handlungen zeigte ber 
Kaiſer die größte Achtung vor bem katholiſchen Glau⸗ 
ben, hörte täglich Meſſe, wohnte Betflunden und Pre- 
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digten bei, ließ ſich die Bibel vorleſen, ging jaͤhrlich 
viermal zum Abendmahl, gab den Armen reichliche 
Almoſen und pflegte, ehe er nach Spanien abreiſete, 
oft ein Kreuzbild in den Haͤnden zu halten. In der 
gefaͤhrlichen Zeit des ſchmalkaldiſchen Krieges ſah man 
ihn um Mitternacht vor einem Krucifixe kniend beten, 
und ein anderes Mal wies er den Nuntius an, die 
Hofleute nicht ohne erheblichen Grund von den kirch⸗ 
lichen Geſetzen, 3. B. binfichtlich des Faſtens zu ent: 
binden. 

Der Kaifer aß von jeher ſtark, und forderte man 
nigfaltige und gewürzte Speifen; er bielt fich nicht 
immer in Zaum, wenn er mit Frauen höhern, oder 
auch geringern Standes zufammentrof. Nach Ausfage 
feiner Hofleute war er nicht geneigt Gefchenke zu ma⸗ 
hen und man erzählte zum Beweiſe feines Geizes 
daß er dem Soldaten, welcher ihm Panzer und Hand: 
fehuh des gefangenen Königs Kranz uͤberbrachte, nur 
— 100 Goldthaler (scadi d’ oro) auszahlen ließ. Fer⸗ 
ner ‚erhielt jeber Soldat, welcher vor dee Schlacht . bei 
Mühlberg durch bie Elbe geſchwommen war, eine neue 
Kleidung und vier Scudi, was. manchem. zu wenig zu 
ſeyn fchien. 

Der Kaifer hielt keine große Verfammlungen von 
Raͤthen, ſondern befragte einzelne Sachverftändige. 
Großen Einfluß hatte Granvella und fpdter deſſen 
Sohn. Bei der Menge der eingehenden Sachen ließ 
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er ſich von einem vertrauten Beamten kurze Auszüge 
machen, die aber nicht immer zur vollen Überficht hin 
reichten. Sprach er die Gefandten, fo zeigte er um: 
gemeine Annehmlichkeit und Geduld, ımd antwortete 
fo ſchnell, hoͤflich und paffend, daß man es nicht befz 
fer verlangen Eonnte.- Dft aber wurden die Gefchäfte 
lediglich an bie Minifter gewiefen, woraus mancherkei 
Übel entftanden, weil -jene keineswegs immer weiſe 
und uneigennhgig waren. 





Schiler Brief. 
Spinola. Koſaken im bueißigjährigen Kriege. Bernhard 
von Weimar. Mansfeld. Stellung Frankreichs. Nieder 
fachfen und Dänemarf. Wallenfteins Werbungen. Sein 
Brief an Stenbielfe. 


Odieich Paris flr die deutſche Geſchichte keineswegs 
fo reiche Ausbeute giebt, als fr manche andere Laͤn⸗ 
dev, meine. Zeit auch überhaupt nicht erlaubte nach 
allen Richtungen zu forfchen, werden Sie doch ben 
Einzeinheiten, welche ich fand, nachfichtig eine Stelle 
einrdumen. 
1) Zuvoͤrderſt enthält ein Geſandtſchaftsbericht Ma⸗ 
rillacs:) vom 26ſten Februar 1551 an den König 


1) Miser, de Brienne No. 89, 
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von Frankreich, folgende Nachrichten über einen dis 
tern Spinola. 

Es befindet fi bier in Augsburg ein aus Rho⸗ 
dus -fommender Hauptmann Spinola, ber wegen. 
feiner Kenntniß von Befeſtigungs⸗ und Gefchligwefen 
fehe geehrt wird. Schon früher Eannte ich ihn im 
. Morgenlande, wo er ein Sklave Barbaroſſas und von 
ihm hoch gehalten ward, Bur Zeit bed ſchmalkaldi⸗ 
fen Krieges biente er unter dem Marquis von Dias 
rignan als Laiferlicher Hauptmann bed Geſchuͤtzes; 
nachmals fand er in Sicilien, und gab zulegt bie 
Mittel und Wege an, bie Stadt Afella zu erobern. 
Hiefür hält er fih), wegen Eiferfucht des Vicekoͤnigs 
von Sicilien, nicht für genug belohnt und möchte 
gern in frangöfifche Dienſte treten. Er verfpricht nichts 
Seringeres als, bei feiner genauen Kenntniß der Ver⸗ 
haͤltniſſe, Sicitien in die Hände des Königs zu brins 
gen. Auch bei dem Gefſchuͤtzweſen will er die Möge 
lichkeit vieler Verbeſſerungen und Erſparungen nach» 
weifen. Was fein Gehalt mbetrifft, fo ſtellt er es 
dem Könige anheim und will daruͤber nicht maͤckeln, 
wohl aber bittet er daß man Ihn dereinſt, im Sal 
eines erheblichen Dienftes, auch anfehnlich belohne. 

2) Im Sommer 1622!) langten beim Deere bes 
iuͤngern berühmten Spinola 3— 4000 Koſaken an, 


1) Valaresso Dep6che du 22 Juillet 1622, 
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von denen Valareſſo ſchreidt: manche behaupten, ſte 
waͤren tauglicher zu zerſtoͤren, als in Schlachten zu 
fechten. 

3) Am 2bſten Mai 1624 ſchreibt derſelbe Vala⸗ 
reſſo: der Herzog von Weimar iſt von Calais 
aus incognito auf zwei Tage nad) London gekommen 
und hat nur den pfälzifchen Abgeordneten gefprocyen. 

Am Sten und 10ten Mat fährt er fort: „Graf 
Mansfeld ift hier mit den größten Ehren empfangen 
worden !) und bewohnt die Zimmer, welche für die. 
Infantinn beſtimmt waren. Das Volk fagt: er wolle 
in England bleiben und feine Schäge daſelbſt anlegen; 
die Spanier fehelten auf ihn und meinen, das Uns 
gluͤck begleite ihn überall. Der venwtianifche Gefandte 
fuchte ihm zu überzeugen: ein großer Bund führe zu 
nihts und man müfle zwar den ſehr betheiligten 
König Jakob in Bewegung fegen, nicht aber hie Fran⸗ 
zofen fo fehe in die pfälzifchen Angelegenheiten ein⸗ 
miſchen. “ . 

„Waͤre Mansfelb länger geblieben, täglich wuͤrden 
ſich die Schwierigkeiten erhöht haben, und das was 
er in Gefhäften ausrichtete, entfpricht nicht dem 


1) Vergeys Briefe Theil II (im Nachlaſſe bes Kardi⸗ 
nals Granvella) enthalten zum Jahre 1622 mandjerlei über 
Mansfelds damalige Verhältniffe. Dan flieht, daB er von 
den Franzoſen Geld empfing und felbft mit Philipp III über 
Annahme feiner Dienfte unterhanbelte, 
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Glanze des Empfangs. Man ſchickte ihn von Pon⸗ 
tius zu Pilatus und überließ zuletzt Alles der fran⸗ 
zöfifchen Entſcheidung. Die Holländer legten ihm 
Hinderniffe in den Weg, der Pfalzgraf fland ihm 
(vielleicht um Braunſchweigs willen) nicht bei, die 
Spanier wirkten auf alle Weiſe gegen ihn und ber 
franzoͤſiſche Gefandte hat ihm, durch ein aus Gute 
und Boͤſem gemifchtes Verfahren, mehr Schaden ges 
than, als Vortheil gebracht. 

4) Über die Verhättniffe Frankreichs zum, dreißig⸗ 
jährigen Kriege!) für die Jahre 1624 und 1625 ge 
ben noch folgende Briefe Auskunft: i 
a) Der König von Frankreich an feinen Sefandten Effiat 

in Bondon. Den 10ten Oktober 162%, 

Ich gebe. dem Grafen Mansfeld menatlid 60000 
Thaler, Venedig giebt 40000, Savoyen 20000). 
Da der ganze Bund faft nun zum Vortheil des Koͤ⸗ 
nigs von England gereicht, möge er ige nicht mehr 
von mir erwarten. Sobald .aber die Heirath zwifchen 
dem Prinzen von Wales und ber Prinzeffinn Hen⸗ 
riette wirklich gefchloffen ift, werde ich über all diefe 


1) Negociations du mariage de Henriette d’Angle- 
terre, Vol. 48. p. 4. 

2) Am 4ten Sanuar 1625 klagt aber Lomenin, daß Ve: 
nedig und Savoyen nichts zahle, und Effiat ſchreibt den 
Hten: Mansfeld tft dem Könige von England wegen der 
Unordnungen feiner Soldaten außerordentlich zur Laſt. 
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"Angelegenheiten nach veränderten GSrunbfägen rath⸗ 


ſchlagen und Beſchluͤſſe faflen, wie es das Wohl der 
Chriſtenheit und meiner Verbündeten erforbert. 
b) Der franzoͤſiſche Minifter Villeanclerk an Effiat. 
Den 24ſten November 1624. 

Man wird an ben pfälzifchen und englifchen An- 
gulegenheiten fo viel Theil nehmen, als da6 Wohl 
Frankreichs erlaubt; welches fih nicht um einer Sach⸗ 
roilfen in offenen und langen Krieg mit Spanien vers 
wickeln dann, wo es einen Gewinn abfieht. Denn 
leicht können alle uͤblen Folgen auf uns fallen, wäh- 


- rend ber glüdtichite Erfolg nur die Vergrößerung An: 


berer verhindert; welches allerdings wichtig, aber body 
nicht fo entfcheidend wichtig tft dag man deshalb Al: 
les wagen, und das Haus Öfterreich, ben Papſt, die 
katholiſchen Fuͤrſten der Ligue unb die Fürften unb 
Republiken Italiens in Sende verwandeln müßte. 
Zwar wuͤnſchen Einige von ihnen auch bie Schwaͤ⸗ 
hung der Mächtigern, wollen fih aber nicht öffent: 
ih und am wenigften für einen proteflantiichen Fuͤr⸗ 
ſten erklaͤren. 
c) Der König von Frankreich an feinen Geſandten Blain⸗ 
ville in London. Den 22ften October 1625 °). 
England foll wiffen, daß ich Eein fchwacher Ver: 


1) Blainville negociations. Vol. 51, p. 117. Cham- 
bre du Levant. 


_ Chdriſtian IV. Mallenſtein. 4 


bändeter bin und feinetwegem die Bewegungen in Nie: 
derſachſen angeregt (excite) habe. Denn Herr von Hayes, 
der fi im vergangenen Jahre bei dem Könige Chri⸗ 
ſtian IV von Dänemark aufhielt, hat ihn zu Beſchluͤſſen 
vermodht, und ich habe ihm bis Oſtern 600000 Li: 
vres und im naͤchſten Jahre, wenn er ihrer bedarf, 
diefelbe Summe verfprohen. Jetzt iſt der Here von 
Picardiere bei ihm, um ihn in feinen Entſchließun⸗ 
sen zu beſtaͤrken, und bie. Stände des niederſaͤch⸗ 
fchen Kreiſes ſowie die Danfeftödte zu ermuthigen, für 
ihre Freiheit und die Herſteluung des Pfalzgrafen auf: 
zutveten. 
5) Wallenſteins geſchieht zuerſt Erwaͤhnun 
in einem Berichte ‚des franzoͤſiſchen Geſandten Peri⸗ 
cad!). Dieſer ſchreibt den 28ſten Februar 1619 
aus Bruͤſſel: der Eilbote aus Deutſchland hat einen 
Auftrag hieher gebracht, tauſend Reiter?) auf Koſten 
des Barons von Walſtein für den Kaiſer zu werben, 
ohne daß biefer, ober der König von Spanien, ober 
der Erzherzog auch nur in den Beutel greifen. 
Hieher gehört endlih ein Brief Wallenfteins 
vom 29ften Sunius 1629 aus Guͤſtrow an ben ſchwe⸗ 


1) Brasset depeches Ecrites durant l’ambassade de 
Bruxelles de Monsieur de P&ricard, depuis 1616-1624. 
S. Germain No. 1156 fol. 


2) Une levée de mille chevaurz. 
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diichen Gefchäftsträger Stenbielte in Stralfund ?). Er 
handelt von ben Verhaͤltniſſen Strafunds, und der 
Zuruͤckweiſung ſchwediſcher Gefandten von den Friebens: 
verhandlungen in Luͤbeck. Die legte wird dadurch be⸗ 
gruͤndet, daß jeder Dritte fonft ähnliche Forderungen 
hätte machen können, hier aber. weſentlich nur von 
dem Friedensſchluſſe zwifchen zweien Theilen, dem Kai⸗ 
ſer und dem Koͤnige von Daͤnemark, die Rede gewe⸗ 
ſen ſey. Man bedurſte keiner Vermittelung, und wenn 
Schweden etwas mit dem Kalfer zu verhandeln hatte, 
fo konnte ſich der Gefandte an ihn oder an Wallen- 
fein wenden, : und würbe eine angemefiene Antwort 
erhalten haben. Eben fo ift es kein Grund zu Be: 
ſchwerden, daß ber Kaiſer entbehrlihe Mannfchaft ent 
läßt, welche Arnim nach feinem Gutfinden (a sa dis- 
erdtion) gegen Preußen führt und die dem Könige 
von Polen Treue ſchwoͤrt. überdies waren der Rai: 
fee und die Krone Polen von jeher in freundſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen. 


1) S. Germain Mscr. No. 1184 fol. 


Reichstag zu Regensburg 1630. 9 


Siebenter Brief. 


Beſchreibung des Reichstags zu Regensburg im Jahre 1630. 


Der regensburger Reichstag vom Jahre 1630 mar 
für die politifche Geſchichte Deutfchlands von fo großer 
Wichtigkeit, daß die Verhandlungen und Befchläffe 
befjelben in allen Geſchichtswerken, bie von jener Zeit 
handeln, erzählt werden. Wenig dagegen oder gar 
nicht ift von Sitten, Gebräuchen, Feftlichkeiten, Auf⸗ 
zügen und dergl. die Mede, obgleich biefelben in an⸗ 
derer Beziehung lehrreich und charakteriftifch find. Da: 
ber theile ich Ihnen den Bericht eines Augenzeugen 
mit, welcher den Reichstag. nur in letzter Hinficht 
beobachtet zu haben fcheint '). 

Kaifer Ferdinand II langte Mittwochs den 1Iten 
Sunius 1630 um drei Uhr Nachmittags in Regens⸗ 
burg an. Schon zwei Stunden vorher begann ber 
Zug der Padwagen und niebern Hofbeamten, bis end: 
lich bie deutſchen umd ungerifchen Prachtwagen ers 
fhienen. Mit ihnen mehre Reiter, meift Ungern, 
auf Schimmelhengften, deren Mähne, Schweif und 
Füße man roth gefärbt hatte. Die Reiter trugen 
lange Röde von rothem, oder blauem Zuche, die an 
ben Leib eng anfchloffen und vorn mit Knöpfen und 


1) Meer. Dupuy Vol, X, p. 180 in franzöfifcher Sprache. 
1. Ä 3 
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Schnuͤren verſehen (à queue sur le devant) waren. 
Darunter fab man ein Kleid von Damaſt, Atlas, 
oder Sammel. Die Stiefeln waren yon rothem, ober 
gelbem Maroquin, und bie Sporen unten an ber 
Sohle befeftigt. Die Pelzmügen ohne Krempe, mit 
einer gerade emporftehenden Feder, ein Köcher (trousse 
on carquois) über die Schulter hängend, ein Saͤbel 
mit ſilbernem Stichblatt, ſonſt Feine Waffen. Hier: 
auf folgte der Wagen bes Königs von Ungern, ges 
zogen von fech® braunrothen Pferden; Poftillon, Kut- 
fer, Hellebarbirer und Bebienten in bloßem Kopfe, 
mit zinmtfarbigen Möden und Auffchlägen von ro⸗ 
them Sammet. Die Pagen ritten zur Seite, nur ei- 
ner von ihnen fland hinten auf dena Wagen. 

Der Prinz Terdipnand if etwa 22 Jahr alt, 
ſchlank, ein langes, mageres Geſicht, bie Lippe did, 
kein Bart, die Haare ſchwarz, auf dem Haupte Burz 
gefchnitten, zwei Locken nach fpanifcher Weile an den 
Schlaͤfen; ſouſt italienifch in Goldſtoff mit dumkelem 
Grunde gekleidet, An der rechten Wagenthuͤre befand 
ſich fein Oberhofmeifter, vorm ber Oberfammerhere. — 
Zar folgte der Wagen des Kaiſers: vieredig, offen, 
auf vier Pfeilern (pilastres) ruhend, die Dede von 
vothem Leder, mit rothem Sammet ausgefchlagen, vom 
ſechs Pferden gezogen. Die Wache und Dienerfchaft 
barhaupt zu Fuß, die Pagen zu Pferde. Der Kaifer 
faß vorwärts, ibm gegenüber die Kaiſerinn. Beide 
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waren itafienifch geBleibet in eine Art Silberſtoff mie 
blauem Grunde und geldenem Beſatze. Er hat das 
Anfehn eines Mannes von 55 Sahren, eine fehr mit: 
telmäßige Figur, kurzen Bart, Haare roth und grau 
gemiſcht und nach deutfcher Weife etwas herabhangend. 
Die Kaiferinn Eleonore, gebohrne Prinzeffinn von 
Mantua, zählt 35 Sabre, feifch, heiter, volles Angeſicht, 
ſchwarze Augen, Hände, Zähne und Gefichtsfarbe vor: 
trefflih. — Die Töchter des Kalfers, deren Wagen 
ist erfchien, find groß, vollen Wuchfes, 17—18 Jahr 
alt, weiße Daut und weißed Haar, nach beutfcher 
Reife. Die Altefle, Anna Maria, tft etwas brauner 
als die jüngere Caͤcilia Renate. Ihrem Wagen folg: 
ten 80 Reiter auf Schimmelbengften und eine andere 
Schaar leichter Reiter, welch indeß mehr das An⸗ 
ſehn von Soldaten, bean von Edelleuten hatten. 

Der lutheriſche Magiſtrat der Stadt sing dem 
Kaifer entgegen, in ſchwarzer Seide und kurzen deut: 


ſchen Roͤcken, goldene Ketten um ben Hals und 


ben Degen an ber Seite. Sechs von ihnen trugen 
einen. gelben Baldachin, in beffen Mitte der kaiſer⸗ 
liche Adler zu fehen war. Der Kaifer wollte indeß 
bavon keinen Gebrauch machen, entweber weil es reg: 
nete, oder weil Kein Churfürft -da war, der ihn hätte 
begleiten koͤnnen. Doc, bielt er zwifchen ben beiden 
Portalen ded großen Thores von Öfterreich an, theils 
um bafelbft von jenen empfangen zu werden, theils 
3 * 
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um die in der Nähe aufgeftellte Muſik zu hören, 
welche in dem Augenblide begann, wo bie Kanonen 
der Stadtwälle aufhörten zu fehießen. Die bewaff: 
nete Bürgerfchaft bildete in den Straßen zwei Reihen, 
und es war ihr bei Todesſtrafe verboten, eine Flinte 
abzufeuern. 

Außer manchen Ehrenzeichen, womit die Straßen 
gefhmüdt waren, hatte man auch Triumphbogen er: 
richtet. Die Sinnbilder des einen bezogen ſich auf bie 
drei Kronen des Kaiſers mit ben Sinfchriften legitime 
certantibus, und mihi unice erit. Jene drei Kronen 
von Deutfchland, Böhmen und Ungern befinden ſich 
auch auf den Hellebarden oder Partifanen der Leib⸗ 
wache. An dem zweiten Bogen war ein großer kai⸗ 
ferlicher Adler abgebildet, der auf feiner Bruft das 
öfterreichifch = burgundifche Wappen trug. Die darun- 
tee befindliche Inſchrift bezog fich auf den Empfang 
des Kaiſers. 

Auch die Churfürften zogen in guter und pracht⸗ 
voller Drdnung an der Spige ihrer Mannfchaft in 
Regensburg ein. Zuerft Marimilian von Baiern, 
etwa 55 Jahr alt, fein Kopf ziemlich Eahl, der Bart 
voller, aber roth mit grau gemifcht. Er ift ein ſehr 
frommer und gemäßigter Fuͤrſt, der -fih auf Malerei 
und Bildnerei wohl verfteht, felbft in diefen Künften 
arbeitet und außer feinem Deutſch, auch Stalienifch, 
Spaniſch, Franzoͤſiſch, Lateiniſch, Ungerifh und Sla⸗ 
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voniſch fpricht. DerChurfürft Ferdinand von Koͤln 
zahlt 50 Jahre, bat aber ein fo volles und frifches 
Anfehn, als fey er erft 40. Seine Haare find noch 
ſchwarz, auch ift er nicht fo klein wie fein Bruder, 
der Churfürft von Balern. Er trägt ein Untergewand 
von Damaft oder leichtem Sammet, und barüber ei- 
nen Mantel von Damaft, oder ſtarkem Taffent. 

Jeder Churfürft begab fi) zur Audienz bed Kai⸗ 
ferd. Der von Trier 3. B. fuhr von feiner Woh: 
nung der Lutherifchen Kirche gegemüber, zum großen 
Plage, dem Palafte des römifchen Königs vorbei. An 
der Spige des Zuges gingen 15 Edelleute oder fonft 
angefehbene Männer, bebediten Hauptes; hierauf bie 
Leibwache theild in Doquetond oder Kafaken, theils 
wallonifch in taubenfarbigen und geſtickten Roͤcken ober 
Mänteln. Sechs Pagen trugen halb aufgefchürzte 
Strümpfe, fammetne mit Gold befegte Röde von ber 
Farbe trockner Rofen, und atlasne Hoſen gleicher 
Farbe. Der nach walloniſcher Art gebaute Wagen 
war von ſchwarzem und inwendig von rothem Leder, 
mit vergoldeten Naͤgeln beſchlagen, die Sitze von ro⸗ 
them Sammet, und die Vorhaͤnge von rothem Atlas. 
Die Edelleute waren altfranzoͤſiſch, oder walloniſch ge⸗ 
kleidet. | 

Die geiftlihen Churfürften behaupten ben Vor⸗ 
rang“ vor den weltlichen, weshalb der von Mainz, ob⸗ 
gleich er zuletzt am Abend des 26ſten ankam, doch 
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ſchon am andern Morgen um acht Uhr beim Kaifer 
Audienz erhielt. Er hat zwanzig bis dreißig Edelleute 
mit fi, faft franzoͤſiſch, aber für die Jahreszeit fehe 
heiß geBleidet, in ſchwere, ſtark mit Gold befegte Stoffe. 
Das Gefolge des Churfürften von Koͤln ift klei⸗ 
ner als das feines Bruders des Churfürften.von Baier, 
aber er felbft zeigt mehr Annehmlichkeit und Hoͤflich⸗ 
‚Seit. Für jenen find an 500 Wohnungen belegt und 
er dürfte, wenn ber Reichstag bis zum September 
dauert, leicht 400,000 Thaler ausgeben. Seine Pa⸗ 
‚sen tragen ſchwarze, blau und weiß geſtickte Sammer- 
töde (roupilles), blaue feidene Beinkleider ebenfaus blau 
und weiß verziert, braune Mäntel mit blauen Auf⸗ 
ſchlaͤgen und Stickereien. Er hat eine Leibwache, de 
ten erfte Hälfte ſchweizeriſch gekleidet iſt: durchbrochene 
Beinkleider, mit weiß und blauen Baufchen, Nöde 
von ſchwarzem Sammet, Mäntel von ſchwarzem Tuche, 
mit blauem Sammet aufgefchlagen und mit blauem 
Atlas verziert. Die reitende Leibwache hat längere, 
fonft ähnlich verzierte Tuchroͤcke, und trägt eine Par: 
. tifane ohne Hafen, in der Geſtalt einer Zunge, ober 
eines Meſſers. Die Kutfchen der Churfürften find 
von ſchwarzem Leder und mit ſchwarzem Sammet aus: 
gefchlagen. 
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: Dreißigjähriger Krieg. . Der Churfürft von Gachfen und 
Tilly. Schlacht bei Leipzig. Orenftierna und Bern: 
hard von Weimar in Paris. Der Marfchall Chaſtil⸗ 
Ion. Kriegszucht und Kriegögefege. Gefangene. Brien⸗ 
nes Schriften. d'Avaux und Servien. Trautmannsborf. 


Zur Gefchichte des dreifigiährigen Krieges babe ich 
beine fortlaufende zufammenhangende Nachrichten ge 
funden; daher fey es mir verfkattet, einiges Einzelne 
vorzulegen. 

1) In dem Auszuge eines Tagebuchs über bie 
Seldzüge König Guſtav Abolfs !) heißt es: den 28ften 
Auguft 1631 kamen drei Abgeordnete Tillys (naͤm⸗ 
lich Fürftenberg, Metternich und Cragen) zum Churs . 
fürfieen von Sachſen und trugen vor: er ſammele 
Mannfchaft, ohne daß man wifje zu welchem Zwecke. 
Da nun der Kaiſer gegen ihn freundlich geſinnt und 
bereit fey ihn. gegen feine Feinde, ſowie in bem Beſitze 
feiner Länder zu ſchuͤzen, fo möge ex ſich wider den 
König von Schweden erfläsen. Der Churfürft ant⸗ 
wortete: meine Rüftungen find nicht gegen ben Kai: 


' \ 

1) Extrait d’un journal des guerres du roi de Suede 
mis par €crit par un secretaire du Roi, depuis 29 Mai 
1630 jusqu’en 1662, 16 Novembre, Dupuy Vol. 468. 


v 
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fer, fondern gegen den gerichtet, welcher mich in mei- 
nen Landen beunruhigen will. Auch bin ich dem Gra⸗ 
fen Tilly Eeine Rechenſchaft fehuldig, fondern werde 
mic) gegen ben SKaifer hinreichend ausmweifen. Will 
diefer mich in Ruhe laſſen und fügen, fo hat er 
nichts zu fürchten, denn ich habe nur für die Reli⸗ 
gion und den Frieden gemwaffnet. Aber freilich, der 
Kaiſer hat mir viel verfprochen und nur wenig ge= 
halten. — Hier entgegnete Metternich: er glaube 
nicht, daß dem fo ſey; vielmehr habe der Kaifer noch 
igt die Abficht, den Churfürften in dem Befige deſſen 
zu erhalten, was ihm gehöre. — Der Churfürft aber 
fagte: ee folle ſchweigen und dies wären Lügen. 
Später bei Zifche trank der Churfürft die Ge 
fundheit von Fürftenberg und Cragen und fprach: eure 
Geſundheit kann ich wohl trinken, denn ihr feyd Sol⸗ 
daten und brave Leute, aber die Geſundheit diefes 
Metternich kann ich nicht trinken, er ift ein Hunde: 
fott und Prieſterknecht!). Die Priefter haben al 
dies Unheil angeftiftet, der Teufel fol fie hohlen. — 
Metternich ward hierüber fehr ungeduldig und wollte 
ſich entfernen, aber feine Begleiter beredeten ihn, noch 
zu bleiben. Sobald fie abgereifet waren, erfchien ein 
Zrompeter Tillys und forderte eine legte deutliche Er⸗ 
Märung, fonft.müffe er die Befehle des Kaifers vollſtrecken. 


1).Fouteur des chiens et valet des pr&tres. 
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9 über die Schlacht bei Reipzig fand ich fols 
gende Nachricht eines ungenannten Augenzeugen '). 
. , Die Schlacht begann zwiſchen ein und zwei Uhr 
Mittags und endete mit dem Einbruche ber Nacht. 
Die Sachfen, welche zumelft erfchienen (paraissant le 
plus), wurden auch zuerfl angegriffen, geriethen aber 
durch das Geheul der Kroaten, den Hagel ber Mus: 
teten und den Donner ber Kanonen anfangs in Un⸗ 
ordnung, bann“in Auflöfung, "fo daß fie wohl fünf 
beutfche Meilen weit flohen, ohne hinter fich zu fehen. 
In dem Augenblide wo die Sachen angegriffen wur: 
den, geſchah daſſelbe der kaiſerlichen Meiterel von ben 
Schweden. Sie ward nah ein, zwei Stößen . aus 
dem Felde gefchlagen. Itzt wandte fi Guſtav Adolf 
wider bas, bis in das fächfifche Lager vorgedrungene 
Eaiferliche Fußvolk, und zwar mit foldyer Macht, daß 
diefe tapfern Schaaren faſt aufgerieben wurden und 
Tilly (weicher die Niederlage feiner Reiterei zu ſpaͤt 
erfuhr) Kanonen, Lager‘, Beute in Stich laſſen und 
entfliehen mußte. Niemals befand er fich bei ſolch 
einem Feſte. Er erhielt drei Piftolenfchüffe, auf ber 
rechten Bruſt, in der rechten Seite und dem Rüden; 
doch gingen fie nur durch Kleider und Hemde. Die 
Kugeln waren indeß platt gedruͤckt und die Stellen 
bes Leibes verlegt. Auch erhielt er viele Schläge mit 


1) Dupuy Vol. 86, &.-40 in franzöfifcher Sprache. 
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einer Piſtole auf den rechten Arm und ben Maden, 
fo daß des Barbier, der ihn verband, mie fagte: er. 
würde fchiwerlich davon kommen. Er floh fünf ſtarke 
Lieues weit, und vettete ſich dann mit dem Herzoge 
von Sachſen⸗Lauenburg und ben Grafen von Fr 
flenbeug und Kronenburg in einem Wagen nad) Halle, 
jedoch ohne Bedienten ober andere Begleitung. Pape 
penheim kam verwimbet nad) Merſeburg; des folgen: 
ben Tags begab er und Tilly ſich weiter gen Halber⸗ 
findt und Wolfenbüttel, wo fie fich zu befeftigen ben; 
ten. Das Gemegel war ſehr groß: es follen in umd 
nad) der Schlacht 10 12000 geblieben und 7000 
gefangen feyn. Die Schweden eroberten 88 Bahnen, 
35 Kometen, alles Gepäd und 28 Kanonen; darun⸗ 
ter ſechs mit. bairiſchem und ſechs mit pfaͤlziſchem Wap⸗ 
pen, 48 Pfuͤnder, deren jede von 40 Pferden gezo⸗ 
om wie. 

3) Über Orenfliernas und Bernhards von 
Weimar Aufenthalt in Paris, fügt eine Bandfcheift 
Folgendes). 

Am 26ften April 1635 hatte Orenſtierna Audien; 
bei Ludwig XIII. Er wohnte in einem der ſchoͤnſten 
Häufer der Stadt, welches man für ihn hatte koſtbar 
einrichten Lafien, und ward nebft feinera Gefolge von 
lauter Böniglichen Beamten (oficiers) bedimt. Der 


1) Bibl. royale Macr. Ne. 9652, fol, 12 und 18. 
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König zog einen Rind, 12000 Thaler an Werth, 
von feinem Singer und ſchenkte ibn bem Kanzler, umb 
nachher ſchickte er ihm noch eine mit feinem Bildniß 
verzierte Dofe, 6000 Thaler an Werth. | 

Din 8Sten März; 1636 hatte Wemharb von Wei⸗ 
mar Audienz. Den Zweifel, ob er fi) boedecken ſolle, 
wollte er aus eigener Macht loͤſen und war in Be 
griff den Hut aufzufegen; ba nahm der König (wel⸗ 
her dies bemerkte) ſchnell ben feinen ab und Alte blie⸗ 
ben unbedeckt. 

4) In den Schriften und Denkiohrbisteiten bes 
Marſchalls von Chaftillon ) findet fid, mancherlei 
beſonders fiber Kriegfuͤhrung, Kriegszucht umb Kriegs⸗ 
geſetze jener Zeit, ſo daß ich Einzelnes zur Probe 
aushebe. 

Den Iten April 1635 ſchreibt ber Koͤnig an Ehas 
ſtillon: ich hoͤre daß bie. meiften Megimenter, welche 
aus der Picardie kommen, fehe ſchwach find und alfo 
ihre Schuldigkeit nicht erfüllen; geben fie ihnen mein 
Miffallen zu erkennen. — Andererſeits klagt Chaſtll⸗ 
lon über Mangel: an Lebensmitteln und Laͤſſigkeit der 
Lieferanten; bie Bauern endlich Hagen über uner⸗ 
teägliche Wilke der Mannfchaft, und daß ſchwache 





1) Chastillon recueil de diverses lettres, instructions 
et autres memoires de 1685-1641. 9 Vol, fol. Bibl. 
roy. Mscr, 9256— 9264. 
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Regimenter fi fo viel geben dießen, als ob fie voll⸗ 


zählig waͤren?). In einem Schreiben vom 1dtem 
März 1636 beißt es: die Bauern fafjen ben verzweis 
felten Entfchluß, ſich gegen die Kriegsleute zu vers 
theidigen und fagen laut: .fobald fie ihren Hafer ges 
füet hätten, voürben fie Alles verlaffen und hingehen 
wohin. fie. koͤnnten. Und in der That ift die Hälfte 
der Dörfer in der Champagne fo verwüftet, daß ih⸗ 
nen nicht Hafer und Heu bleibt ?). Diebe haben fi 
mehrer Schlöffer bemachtigt und machen die Straßen 
unficher; bei mandyen Schaaren finden ſich gar Feine 
Hauptieute u. f. w. 

Chaftilon machte, und mit Recht darauf aufmerk⸗ 
- fam ?), daß beim Anfange eines Krieges und in ei⸗ 
nem reichen Lande ein Heer fi) wohl ohne Vorraͤthe 
bewegen Eönne, nicht aber in einem bereitd erfchöpf- 
ten; weshalb das. große Heer des Gallas 1636 nad 


zweien Zagen in Bourgogne ſchon die größte Noth 


gelitten habe. Für den Winter 1637 auf 1638 legte 
mon Fußvolk und Reiterei zur Erhaltung beſſerer 
Mannszucht in die gefchloffenen Orte *),. vertheilte die 


1) Schreiben vom 19ten April 1635, 12ten Februar und 
7ten März 1636. 


2) Schreiben vom 15ten März 1636, 10ten April und 
16ten Mai 1637. 

3) 6ten Junius 1637. 

4) Vol. 9258, 


En SEE  _ — 
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Berpflegungskoften auf alle Steuerpfligtigen, ließ dem 
Soldaten den nöthigen Bedarf darreichen und verbot 
ihnen, etwas zu nehmen, 

Nach einer am 20ften Aprik 1638 in St. Ger 
main entworfenen Überficht follte Chaftillons Heer zähe 
len 19070 Sußgänger und 6500 Reiter '). Aber am 
erfien Mai fand er nur 11047 Zußgänger und 3059 
Reiter. Der König befahl hierauf am Löten Mai 
1639: jeder Soldat, welcher ohne Erlaubniß das Heer 
verläßt, wird mit dem Tode beftraft, oder koͤmmt we⸗ 
nioftend auf die Saleeren. Nur. der Feldherr darf 
Urlaub und Abfchied ertheilen. Kein Abweſender er: 
hätt Sold, und die für Lebensmittel beftimmten Wa⸗ 
gen dürfen nicht mit bem Gepäd ber Officiere bela- 
den werden. 

Den 18ten Julius 1639 ſchreibt Chaftilon . dem 
Miniſter Desnoyers?): beim Fußvolke habe ich große 
Mängel gefunden. Die Pilenirer find fchlecht bewaff⸗ 
net, denn fie haben Fein Bruſtwamms (corselet) und 
‚ihre Pilen find ſchwach und. kurz. - Ein Drittel bes 
Heers ift überhaupt uͤbel gekleidet und hat mehr das 
Anfehn von fchlechten Zroßbuben, denn von Soldaten. 


1) Vol. 9259, ©. 27. 1640 follte Chaftilons Heer 
im Aprit 17500 $ußgänger und 4020 Keiter zählen. Vol. 
9261, ©. 5. — 1641 dagegen 13100 Fußgänger und 
8040 Reiter. Vol. 9263, ©, 13. 


2) Vol. 9260, ©. ö —9. 


⸗ 
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In einer gefchärften Verordnung über bie Manns: 
zucht vom 29ften November 1639!) heißt es: die 
Officiere und Soldaten erhalten ihren beſtimmten Solb, 
und empfangen von! ihren Wirthen nichts ala Bett 
und Bettzeug, und Plag bei ihrem Feuer und ihrem 
Lichte. Sie dürfen unter keinem Vorwande Holz, 
ober Licht, oder irgend etwas Anderes in Naturalien 
oder Gelde von ihren Wirthen ober fonftigen Einwoh⸗ 
‚ nern verlangen, bei Strafe ber Erpreffung (concus- 
sion) für die Officiere und bes Todes für die Sol: 

Dies Alles war vortrefflich und lobenswuͤrdig; weil 
aber der Sold oft nicht zur rechten Zeit eintraf, muß: 
ten die Städte große Vorfchüffe leiften, oder bie Er: 
preffungen begannen von Neuem, oder die Soldaten 
liefen auseinander. 

Deshalb fchreibt Chaſtillon den 2ten September 
1640 an Desnopers?): Sorgen Sie, daß wir für 
die Zukunft pünktlich verpflegt werben, fonft entfer 
nen ſich bie Soldaten um Lebensmittel zw fuchen aus 
dem Lager, und werben oft von den Bauern oder ben 
Seinden erſchlagen. 

Des Tages darauf, den Zten September, erließ ber 
König folgende Verfügung an Chaſtillon: Da ich fehe, 


1) ©. 262, 272, 
2) Vol. 9262, 


' 
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daß die Aufiöfung (le debandement) in meinen Hee⸗ 
ren faft allgemein ift, und alles bisherige Bewachen 
ber Wege die Frechheit und Feigheit nicht zu zügeln 
vermag, fo halte ich es für das befle Mittel, ringe 
um jene Heere Reiterpoften auszuftellen, welche jeden, 
ber fih ohne Ihre Erlaubniß entfernt, verhaften, da⸗ 
mit er vor dem ganzen Heere nach ber Strenge ber 
Gefege als Ausreißer beftraft werde. Wer jemand 
durchlaͤßt, unterliegt derſelben Strafe. 

In einer am 26ſten Auguft 1640 nochmals bes 
ſtaͤtigten Verfügung vom Sten Auguft 1635 heißt es: 
Micht bloß bie Soldaten geben davon, fondern bie 
Anführer, welche fie zum Dienfle anhalten follten, 
geben das Beifpiel der Defertion, verlaffen ihre Am: 
ter ohne Abfchied faſt in dem Augenblid, wo fie bie: 
felben erft bekommen haben, als Eönnten fie binnen 
fo kurzer Zeit die Eigenfchaften eines wahren Kriegs⸗ 
mannes erwerben, oder der Schande entgehen, König 
und Vaterland in Zeiten ber Gefahr verlaffen zu has 
ben, um müßig in ihren Häufern zu figen. Des 
halb follen 1) die Soldaten, welche bavonlaufen, mit 
dem Tode beſtraft werben. 

2) Die Officiere, welche ohne einen fürmlichen, 
von den Generalen volgogenen Abſchied davon gehen, 
verlieren, wenn es Ebelleute find, Würden und Adel 
für fi) und ihre Nachlommen, und werben in Die 
Verzeichniſſe der Steuerpflichtigen eingetragen. Sind 
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es Buͤrgerliche, fo gehen ebenfalls ihre Stellen ver: 
Iohren, und fie kommen auf eine vom Gerichte zu 
beftimmende Zeit auf die Galeeren. — Alle Richter 
und Obrigkeiten follen in ihren Bezirken die Ausreißer 
forgfältig auffuchen, bei Strafe eigener Verantwort⸗ 
lichkeit und willkuͤrlicher Geldbußen. 

Alle liederlichen Dirnen werben aus dem Lager 
fortgepeitfcht, und die welche mit ihnen zu thun hat: 
ten, an ber Spige ihrer Regimenter caffirt. Gottes⸗ 
läftern und Fluchen wird nad) Ermeſſen der Richter 
mit koͤrperlicher Züchtigung geftraft, ja in ben ſchwer⸗ 
fien Faͤllen dem Verbrecher die Zunge mit einem glü- 
henden Eifen bucchbohrt !). 

Diefe legten Gefege waren nun aber wiederum 
überftcenge, und kamen deshalb nicht zur Vollziehung. 

Eine Verordnung vom Auguft 1639 über die Aus: 
wechslung der Gefangenen fegte feft: e8 werben Sol⸗ 
daten und Officiere ‚gleiches Ranges gegeneinander aus: 
gewechfelt ?). Sonft bezahlt ein Hauptmann von ber 
Reiter . . . . - Ob ſpan. Piſtolen. 

Ein Hauptmann vom wehvon 60 — 
Ein Lieutnnt . . . . 10 — 
Ein Faͤhnrich und cornett . 10 — 
Ein Reiter oder Fußgaͤnge 4 — 


1) Vol. 9268, Verfügung vom 2Zöften Mai 1641, 6. 13. 
2) Vol. 9260, 
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Bedienten, Zroßbuben, Weiber und Kinder zahlen 
Æein Löfegeld. Für den Unterhalt giebt der Haupt: 
mann täglich 16, ber Lieutnant 10 Sous. 

5) In der Eöniglichen Handfchriftenfammlung in 
Paris befinden ſich achtzehn Bände Briefe und Staats: 
fchriften des Minifters Brienne !), welche für die Zeit 
von 1643 abwaͤrts neben manchem lnbebeutenden, 
auch manches Anziehende enthalten, 5 B. 

a) ein Schreiben ber Königinn Anna vom 25ffen 
September 1643 über die fehädlichen Umtriebe und 
Raͤnke der Herzoginn von Chevreufe und bie Gründe 
ihrer Verbannung; 

b) eine derbe Zurechtweifung (vom 12ten Auguft 
1644) für d'Avaux und Servien, wegen ihrer unan- 
ſtaͤndigen Zaͤnkereien. Sie follen ſchlechterdings die⸗ 
ſelben ſogleich bei Seite ſetzen, und ſelbſt das Anden⸗ 
ken daran verlieren und ſich benehmen, wie es Maͤn⸗ 
nern ihres Standes und ihrer Stellung gebuͤhrt; 

0)Klagen (vom 6ten Mai 1646), daß die Schwe⸗ 
den nur dann die Vereinigung mit den franzöfifchen 
Heeren ſuchten, wenn fie in hülfsbedürftiger Lage 
wären, im umgelehrten Falle aber Ausflüchte vor: 
brachten; 

d) Klagen (22ften Junius 1646), daß Traut: 
mannsdorf fi, vorzugsweife an die Schweden wende, 


1) Fond Gaignieres Vol. 510 a0. 
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Ihren mancherlel beroillige, fich um bie Franzoſen aber 
gar nicht befümmere u. f. w. 

‚Zu weiterem und genaueren Durchleſen fehlte n mie 
die Zeit. 


Neunter"Brief. 
Sharakteriftik öfterreichifcher Feldherrn und Staatsmänner. 
Prinz Karl von Lothringen. Maximilian von Baiern. 
Ludwig von Baden. Die Grafen Caprara, Stah⸗ 
renberg, Caraffa. Prinz Eugen von Gavoyen- 
-Grof Zrini. 


&; tft bekannt, daß Ludwig XIV duch kluge Se: 
fandten über die andern europäffchen Höfe genaue 
Nachrichten einzog. Ich möchte vermuthen, baß fol- 
gende Charakteriftit der Hauptperfonen, welche 1689 
in Wien Einfluß hatten, von einem folchen berührt 2), 

Der Prinz Karl von Lothringen (heißt es 
dafelbft) ift ein Dann von vieler und natürlicher Ta⸗ 
‚pferkeit, der die größten Gefahren für nichts hält 
und ſich ihnen anfpruchslos ausfegt, der weder Furcht 
Eennt, noch feine Fucchtlofigkeit zur Schau trägt. Er 
hat viel Verftand, hört jeden ruhig an und freut ſich 
wenn Leute, die er für einfichtsvoll halt, ihm fagen 
was fie denken. Er befigt den Geift der Ordnung, 





1) Bibl. Harleiang, No. 6846. fol. 144. 
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aber keine umfaffenden Anfichten, und wuͤrde beſſer 
eine Schlacht leiten, als‘ den Plan zu einem Feld 
zuge entwerfen. Sehr unelgennügig, von einfachen 
Sitten, entfernt von allem Prunke, rechtlih, fromm 
und ein eifeiger, treuer Anhänger des Kaiſers. Wie 
es aber Leinen ganz volllommenen Menſchen giebt, 
find auch feine großen und guten Eigenfchaften mit 
einigen Fehlern gemiſcht. Ihm mangelt ein fertiges 
Temperament, ja er ift von einer ſolchen Langſamkeit, 
daß wenn ihm nicht thätige Generale zugeordnet find, 
manche Gelegenheit einem Feinde zu ſchaden, verloh- 
ven gehen dürfte. Daraus erwachfen ferner Unord- 
nungen bei ben Märfchen, der Verpflegung, Bewa⸗ 
chung und andern Einzeinheiten, welche viel zum Un: 
tergange eines Heeres beitragen. Man befehulbigt end» 
lic den Prinzen eines Fehlers, welchen bie Froͤmm⸗ 
‚ler (devots) ‚bisweilen unterworfen find, naͤmlich abs 
günftig (haineux) zu fern. So hat er das Haus 
Baden verfolgt, und den: Prinzen Hermann zulegt 
geſtuͤrzt; doch gab er hierin nur aus Schwaͤche den 
Anſichten ſeiner Guͤnſtlinge nach. 

Im Commando zeigt er ſich hart und ſteeng; 
denn ba er die Officiere nicht mit vielen Befehlen 
beläftigt, fordert er, daB die gegebenen puͤnktlich aus⸗ 
geführt werben. Ehrgeiz verzehrt ihn nicht, aber er 
liebt den Ruhm. Er wird keineswegs immer auf das 
Acht haben, was feinen Vortheil fördern koͤnnte, ober 
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mächtige Bünbniffe wider Frankreich betreiben, oder 
große Kriegsplane entwerfen, ober ihnen entgegenſte⸗ 
hende Schwierigkeiten wegräumen, ober ‚Mittel her⸗ 
beifchaffen in feine Staaten zuruͤckzukehren; wenn aber 
Andere dies Alles für ihn thun, iſt er an ber Spige 
bes Paiferlichen Heeres fehr zu fürchten. Mit einem 
Worte: der Prinz von Lothringen ift ungemein gefähr- 
lich. am Tage einer Schlacht; aber es erfcheint nicht 
unmoͤglich, ihn zu Grunde zu richten, bevor er fie 
liefert. 

Der Churfürft Marimilian von Baiern 
ift von Natur fehr tapfer und ber Krieg würde ihn 
nie langweilen, wenn man fid) jeden Zag fchlagen 
koͤnnte. Scharmügel machen ihm Bergnügen, und 
er verließe fie gewiß ungern, um, wie e8 einem Feld⸗ 
herrn geziemt, da Befehle zu geben, wo man weni- 
ger ſchießt. Er verftände die Kriegskunft, wenn er 
fih nur darauf legen wollte; bis itzt liebt er davon 
aber nur Gefechte, Stürme, Siege und Früchte der: 
felben. Alles Andere überläßt er feinen Dfficieren, 
befümmert ſich um keine Einzelheiten, forgt wenig 
für die Mannfchaft, belohnt weder die Würdigen nod) 
ſtraft er die Läffigen, und weiß wenig von Führung 
und Zweck eines. Krieges im Ganzen und Großen. 
Seine Vergnügungen gehen ihm über alles Andere, er 
fürchtet alle Gefchäfte und Anftrengungen, fie müßten 
denn darauf hinausgehen fich eine Maitreffe zu ver 
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ſchaffen, oder einen Hirſch zu fangen. Er iſt gleich 
gültig über die Finanzen feines Staates, forgfältig 
Hinfichtlich des Geldes, was in feine Taſche fließt. 
Genug, er hat Muth und Geiſt und koͤnnte ein gro 
Ber Dann feyn, wenn er wollte; — aber man zwei⸗ 
felt an fenem Willen. 

Der Prinz; Ludwig von Baden iſt ein wah⸗ 
tee SKriegemann, liebt feinen Beruf und verwendet 
“allen Fleiß darauf. Immer rüftig, thätig und im 
Stande ein großer Feldhere zu werben, wenn ihn 
feine Anmaßung nicht verdiebt. Denn er hört keinen 
Rath, und wenn er ja genöthigt ift ihn zu befolgen, 
fo gefchieht es erſt ſpaͤt und nie ohne etwas daran 
geändert zu haben, damit man glaube, Alles gehe 
lediglich von ihm aus. Er fucht den Schein als fey 
leicht mit ihm leben, und doch ift er ſchwierig, ſobald 
man nicht blinde Gefälligkeit zeigt, felten gerecht in 
Lob und Zadel, es faft nur nad) feinem Nugen ver: 
theilend, ungeſchickt ſich am Hofe zu benehmen, frei 
fprechend und feinem Heren zur Laft fallend. So be: 
fiße er alle Eigenfchaften um ein Heer gut anzufüh: 
ven, und jedem die Luft zu nehmen, ed ihm anzu: 
vertrauen. 

Der Graf Caprara ift buch Begünftigung fei- 
nes Onkels Montecuculi im Heere hinaufgeruͤckt und 
hat, ba er nur im Kriege fein Gluͤck machen konnte, 
mehre Male den Much gezeigt, deſſen ein Gluͤckskrie⸗ 
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ger (soldat de fortune) bedarf. Seine Mathfchläge 
gehen immer dahin, nichts zu wagen und zeigen bie 
jenige Klugheit, welche bie Furcht einflößt. Ohne 


dieſen Urfprung gewahr zu werden, kommen Leute folcher 


Art dahin, aus Eigennug und Furcht die ängftliche 
ften Befchlüffe flets für die beiten zu halten. Er bee 
fist den Berftand, welcher nöthig ift, ſich mit den 
Miniftern zu vertragen, ihnen nicht furchtbar zu er⸗ 
fcheinen, und einem General Argwohn (ombrage) 
zu erwecken. Es ergögt ihn ein Lager plündern zu 
fehn, und er nimmt feinen Theil vom Bergnügen '). 

Der Graf Stahrenberg ift fehr tapfer; allein 


bie Tapferkeit ift eine gefährliche Zugend bei einem 


Seldheren, wenn fie allein ſteht. Er ift heftig, jaͤh⸗ 
gornig und wird megen feiner Vertheidigung Wiens 
nicht mehr gelobt, als andererfeitd getadelt, wegen 
feines übelen Benehmens bei der Belagerung von 


: Bude. 


Caraffa, der Anführer der Reiterei, rechnet 
ſich zum Verdienſte an, die Grauſamkeiten welche er 
in Ungern übte, das Geld was er von den Unglüd- 
lichen erprefte, und bie Entdedung von Verſchwoͤrun⸗ 
gen, welche (mie man fagt) niemals flatt fanden, aber 
zum Vortheile des Kaiſers benugt wurden. Man 


j ! 
1) Beffer im Franzoͤſiſchen: il s’amuse à voir piller 
un camp, et prend sa part du divertissement. 
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glaubt er fey ein Mann, fehr fähig, Contributionen 
aufzulegen; jeber räumt ein, er habe viel Geift (esprit). 
Der Prinz Eugen von Savoyen befigt gro: 
gen Muth, mehr gefunden Verftand als Beift, und 
hinreichende Kenntniffe *). Er beſtrebt ſich fehr ein 
guter Kriegsmann zu werden, und ift fehr fähig es 
dereinft zu feyn. Ruhm⸗ und Ehrliebe, und die ges 
fammte Sinnesart eines edlen Mannes find ihm eigen ?). 
Der baierifche General Graf Zrini hat flatt 
aller Eigenfchaften viel Kiugheit (esprit) und Geſchick, 
befonders feine Zwecke und feine Erhebung zu befoͤr⸗ 
dern. So hat er Mittel gefunden das baterifche 
Heer anzuführen, obgleih ber Churfürft ihn nicht 
achtet; jährlih 5000 Thaler wider feinen Willen zu 
beziehen, und den Kaifer zu überzeugen, nur duch, ihn 
werde Baiern bei Öfterreich feftgehalten. Cr lebt in 
enger Verbindung mit der Gräfinn Kaunig, und geht 
nur in den Krieg, weil ein General daſelbſt doch nicht 
fehlen darf, wenn fein Fürft ſich dafelbft befinder. 
Er ift immer krank, auch oft beim Heer. Man fagt, 
er fey fehr gewandt, Gelegenheiten (zum Fechten) zu 
vermeiden, ohne daß man es gewahr werde ?). 


1) Pius de bon sens, que d’esprit. 


2) De la gloire, de l’ambition, et tous les ‚sentimens | 


d’un homme d’elevation. 
3) Beaucoup d’esprit pour eviter les Occasions, Sans 
quon s’en appergoive. 
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Beſchreibung Dänemarks aus ber Zeit des dreißigjaͤhrigen 
Krieges von Torquato Pecchia. 


Um die Zeit, wo ein Theil der kaiſerlichen Heere 
waͤhrend des dreißigjaͤhrigen Krieges bis nach Daͤne⸗ 
mark vorgedrungen war, entwarf Torquato Pecchia, 
der Hausmeiſter des kaiſerlichen Feldherrn Torquato 
Conti, eine Beſchreibung jenes Landes, feiner Befchaf: 
fenheit, Einwohner, Sitten u. f. w. und überfandte 
diefelbe dem Fürften von S. Gregorio. Sie verdiente 
ihrer Originalität halber vollftändig gedrudt zu wer⸗ 
den, vorläufig theile ich Ihnen einige ber anziehen: 
dern Abfchnitte im Auszuge mit!),. 

In Dänemark giebt e8 viele Dörfer, welche zwar 
niht mit Mauern eingefaßt find, aber ihre eigene 
Kirche und ihren eigenen Prediger haben. Stirbt ein 
ſolcher, fo heitathet feine Wittwe einen andern Pre: 
diger, der jedoch fein Amt vor Eöniglicher Genehmi⸗ 
gung nicht antreten darf. Eine ſolche Ernennung oder 
Beſtaͤtigung iſt für alle Geiſtliche und Biſchoͤfe erfor⸗ 
derlich. Itzt ſollte, in Abweſenheit des Königs, ber 
General Conti dieſelbe ertheilen, hat indeſſen dies Ge⸗ 


1) Handſchrift der koͤnigl. Bibliothek in Paris, vol. X. 
_ relations italiennes, chambre du Levant. p. 219. 
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haft, da er nicht Luft hatte ſich damit abzugeben, 
einem Oberften des Geſchuͤtzes übertragen. Das ganze 
Land iſt fehr bevölkert, und Alle fcheinen in guter 
Lage zu fern. Denn ungerechnet daß fie fih an Feſt⸗ 
tagen hoͤchſt prachtvoll Heiben, findet man keinen Land: 
mann fo arm daß er nicht filberne Löffel und einen 
ſilbernen Becher befäße. : Die hölzernen und mit Stroh 
gedeckten Häufer weiß man, ohne auch nur einen ei: 
fernen Nagel zu verbrauchen, fo feft und trefflich ein: 
zurichten daß fie ſehr lange dauern und weder Wind 
noch Waſſer hindurchdringt. 

Die ungemein ſchoͤnen Kirchen haben meiſt fuͤnf 
Schiffe, treffliche Thuͤrme und Glocken. Viele von 
den Staͤdten liegen am Meere, ſind wohlgebaut, ge⸗ 
pflaſtert, mit Plaͤtzen und Springbrunnen verſehn und 
ſtark befeſtigt. Einige Landſtraßen darf außer dem 
Koͤnig derjenige benutzen, welcher eine gewiſſe Geld⸗ 
ſumme bezahlt. 

Die Edelleute ſind von ſolcher Gräfe, daß ih - 
glaube, der heilige Chriftoforus war aus diefem Lande. 
Das Volk ift überhaupt ſchoͤn, blond, von guten An: 
lagen und den Wiſſenſchaften ergeben. Ein Prediger 
dafelbft verfieht aus Waſſer Wein zu machen, von 
dem ich felbft getrunken habe. Er wird nah Rom 
tommen, katholiſch werden und Eure Durchlaucht feine 
Aufwartung machen. 

Es giebt in Dänemark abergläubige Zauberer (in- 

I. 4 ’ 
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cantstari) oder Beſchwoͤrer, die fich aufs wunderlichſte 
Eleiden, wie aus bem uͤberſandten Beichnungen hervor 
geht. Die meiſten ſind indeß mit dem Könige ent: 
flohen. Da das Land fehr fruchtbar ift und in hun 
dert. Jahren nicht mit Krieg überzogen warb, finden 
fi daſelbſt anſehnliche Reichthuͤmer. So wie einft 
dem Könige; muͤſſen ist die Bauern den Soldaten 
Jagddienſtte leiſten und das Geſchaͤft der Hunde übers 
nebmen. 

In Holſtein blieben einige mit dem Könige ver: 
wandte Familien, und fchloffen ſich den Siegern an, 
aber fie find arm; der Herzog von Gottorp hingegen 
ift ungemein reich und befigt mehr Land als der Groß: 
berzog und wohlgebaute, fchöne Städte. Die kaiſer⸗ 
lichen Soldaten beläftigen ihn und bie Seinen indeß 
fo übermäßig, daß er jeden Tag an ben General Conti 
ſchreibt, bittet, vorſtellt und um Mitleib fleht; aber 
der Hund beilt und der Ochſe frißt. 

Ale Einwohner find lutheriſch und reden eine 
Sprache, die nicht ganz beutfch, fonbern gemiſcht ift. 
Wenn fie fpeechen, fo klingt es als ob fie meinten. 
Auf dew im Ocean belegenen Infeln wird eine Sprache 
gesebet, die niemand verficht. Aus Mangel an Holz 
brennen fie Miſt, und eine aus den Moräften herge: 
nommene Erde, melche fie Turta nennen und in bie 
Form von Biegelfleinen zurecht fchneiden. Das Effen 
wird in einem großen Keſſel gekocht, in weichen fie 
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alle einzelne Gegenftände, Fleiſch, Fiſche, Eier u. dal. 
hineinwerfen. Auf ähnliche Weiſe fertigen fie den 
Käfe, der, felbft von Faͤulniß angegangen, keine Wuͤr⸗ 
mer erzeugt. 

Auf bloßem Leibe tragen Männer und Weiber 
einen Pelz (pellicione) umd ziehen das Hembe und 
andere Kleider erft über denfelben. Die, hölzernen 
Schuhe find mit der größten Geſchicklichkeit gemacht; 
die Frauenkleider reichen nur bis zum Knie. 

Die Pferde find wilder als in andern Ländern, 
und leben fa immer im Steien. 

In Friedenszeiten reifet man mit dee Poſt (si 
corre la posta) auf Wagen, an denen, bee größern 
Leichtigkeit wegen, auch nicht das Mindefte von Eifen 
if. Kommt man an Moräfte, fo werben jene mit 
größter Schnelligkeit auseinandergenommen und nach 
ber wieder zufammengefest. 

Auf dee Injel Seeland findet fi ein Fluß, über 
ben eine Brüde führt, und zur Seite zeigt fich eine 
Höhle. Jeder kann hier ungehindert vorkbergehen; 
fobald aber jemand die Brüde betritt, ber etwas ge- 
gen den König unternehmen will, ober nach der Ders: 
ſchaft trachtet, fo entſteht In der Höhle ein umgehen: 
rer Lärm als wenn ein Kriegsheer nahte, und bie 
Brüde kürzt zufammen. Dies hat man gefehe und 
gehört, es ift gefchehen und gefchieht noch. In einem 
gewiſſen Theile des Landes giebt es Mäufe, die, gleich: 

4* 
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wie fo viel Teufel, vor bem Zeichen des Kreuzes ent- 
fliehen. Naht fi ein Schiff diefem Lande, fo fprin- 
gen bie darauf befindlichen Mäufe wie befefien ins 
Waffer. 

Alle Einwohner bes Landes begehen eine unerläß: 
tiche Suͤnde, fie effen naͤmlich Kälber und andere 
Eeine Thiere. Den, kein Gewiſſen habenden Solda⸗ 
ten, gefiel diefee Gebrauch bergeflalt, daß man das 
Schlachten der Kälber verbieten mußte. 

. Wenn fi) Braut und Bräutigam verheirathen, 
laufen beide nach einem Biede, wo ein Bündel Stroh 
aufgeſteckt if. Wer zuerft anlangt, erhält die Herr: 
{haft ins Haufe, der Mann wird zur Frau, die Frau 
zum Manne. Aus dem Stroh wird eim Kiffen ge: 
flochten, worauf die Brautleute in ber Kirche Enien. 

Stirbt jemand, fo meint und jammert man nicht, 
fondern man lacht, ißt, trinkt, tanzt um ben Lei: ' 
nam herum, und legt Koftbarkeiten und andere Dinge 
in das Grab, nad) Maaßgabe des Standes und 
Reichthums. 

Verheirathete Frauen, die ſich der Unkeuſchheit er— 
geben, werden hart gezuͤchtigt. Laͤßt ſich ein Maͤd⸗ 
chen ſchwaͤngern, ſo erhalten die Verwandten vier 
und der Koͤnig vierzehn Thaler; wodurch die Ehre der 
Geſchwaͤchten ſo hergeſtellt wird, als ſey gar nichts vor⸗ 
gefallen. In Abweſenheit des Koͤnigs, laͤßt ſich der 
Herr General Conti dies Geld auszahlen. 
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Fa Norwegen giebt es außerorbentlich fchöne und 
gar bewundernswürbige Dinge. Go 3. B. haben 
Leute, die fi ins Meer flürzten, unter dem Waffer 
Särten, Paldfte und andere herrliche Sachen gefuns 
den, und jemand der daffelbe that, weil er zweifelte, 
ob einer feiner Freunde ertrunken fey, fand ihn ganz 
vergnägt in einem Palafte. In bemfelben Lande ver- 
kauft man ben Schiffen den Wind auf gewiſſe Stun: 
den in einem Schmupftudhe '). Soll er flärker oder 
ſchwaͤcher blafen, fo dffnet man das Schnupftuch mehr 
oder weniger. Zwar glaube ich daB bied Teufels⸗ 
tünfte find, die Sache jedoch iſt über allen Zwei: 
fel gewiß. 

Bon einem fehr fchönen Gebrauche (uso bellis- 
simo), den man am Hofe des Herzogs von Gottorp 
findet, muß ih Euer Durchlaucht Bericht erftatten. 
Wenn nämlich Abends bei Tifche die Lichter anfan- 
gen dunkler zu brennen, fo holt fid) ein Page ein 
Mefler, fpudt darauf, macht ſich ähnlicher Weife die 
Singer naß, hebt den Leuchter in die Höhe, pust das 
Licht mit Meſſer und Singer in Gegenwart des Der: 
3096, fegt den Leuchter an feine Stelle, bringt das 


1) Si vende ai naviganti il vente d’ entro ad un 
fazzoletto cio ö a hore, e volendolo un piu gagliardo, 
slegano il fazzoletto. — Credo siano illusioni diaboliche, 
ma & chiaro che sono cose verissime. 


nn) 


78 . @ilfter Brief. 


Mefler zuruͤck, und alfo verfähet man während der 
Abendmahlzeit. 

In Norwegen reiſet man auf Schlitten, mit Henne 
tbieren befpannt. Bei ber Abfahrt fagt der Poſtmei⸗ 
fter den Thieren ins Ohr, wohin die Fahrt gehen fol, 
und num laufen fie ohne ſtill zu ſtehn bis zur bezeich⸗ 
neten Stelle und werben fich eher wdtſchlagen laſſen, 
als einen Schritt weiter thun. 

Der Herr Torquato Conti regiert das eroberte 
Reich mit ſolcher Leichtigkeit, als waͤre es ein Dorf 
mit vier Feuerſtellen. Der Adel macht ihm ſeine 
Aufwartung und die meiſten haben itzt dem Kaiſer 
Treue geſchworen. Aber freilich kommen auch Dinge 
vor, die Mitleid erregen, und ich habe wohl geſehn, 
daß Soldaten die Einwohner wie das Vieh vor ſich 
hertrieben und mit Stoͤcken drauf losſchlugen. 


Eilfter Brief. 
Hannibal von Seheſtedt. Friedrich III. Gabel. 
Swaning. Nantſen. 


Als der Graf Hannibal von Seheſtedt im Jahre 1666 
in Paris war, ſuchte man von ihm Nachrichten uͤber 
alle und jede Verhaͤltniſſe Daͤnemarks zu bekommen, und 
es ſcheint, daß Colbert die Ergebniſſe ſeiner Geſpraͤche 
zuſammenſtellen ließ. Wenigſtens findet ſich im eilf⸗ 
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ten Bande ber Melanges de Colbert ein langer da⸗ 
von handelnder Auffag, aus dem ich Folgendes ent: 
nehme. 

König Friedrich II IF (mad) Hannibals Äußerun⸗ 
gen) ein fehe verflänbiger Wann, der alle Gruͤnde für 
und wider eine Sache wohl zu entwideln weiß, da⸗ 
durch aber bisweilen veranlaßt wird, bie Sachen lange 
binzubalten, bevor er einen Beſchluß faßt. In Bezug 
auf feine Ehre ift ee ungemein empfindlich, und wuͤrde 
eher Alles leiden und wagen, als heucheln oder etwas 
dulden, was ihm feiner Wuͤrde nicht angemeflen er: 
fheint. In Bezug auf edle Grundfäge kann man 
ihn leicht zu stwas bringen, keineswegs aber durch 
niedere Grunde, ober in Hinficht auf Geld, obgleich 
er deſſen wohl bebarf. 

Er ift unterrichtet, gefällt ſich in Gefprächen mit 
geſchickten und gelehrten Leuten, zeigt ſich mäßig und 
gemäßigt, gleihmäthig in Glüd und Ungluͤck, fand: 
haft und tapfer, ein Feind der Gewalt, ein Freund 
der Gerechtigkeit wo er fie ingend erkennt, ungemein 
verſchwiegen, fo daß ee von feinen Angelegenheiten 
felbft der Königian und bem Prinzen, feinem Sohne, 
wenig mittheil. Der angeſehenſte feiner Minifter 
und zugleich Statthalter von Kopenhagen, ift Chri: 
fioph von Gabel, Er diente dem Könige ſchon vor 
flinfunddreißig Jahren, two diefer als ein Nachgebor: 
ner ſich mit dem Erzbisthume Bremen begaingen nuußte. 
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Wirben dieften nicht unwillkommen ſeyn. An gu 
tem Rathe und ſorgfaͤltiger Erziehung ließ es Karl V 
nicht mangeln, konnte aber baburdy die urfprüngliche 
Natur ſeines Sohnes nicht gang umwandeln. In 
einer ſolchen Anweiſung (die unter den Papieren Gran⸗ 
vellas zu. Beſangon aufbewahrt wird) empfiehlt ihm 
ber Kaiſer): er ſolle die kirchlichen Stellen shit ge⸗ 
lehrten und twohlgefitteten Leuten befegen, Frieden uns 
Verſprechungen halten, dem roͤmiſchen Könige ver 
trauen und in Streitigkeiten mit dem Papfte befien 
Vorrechte nicht antaften. Ich habe, fügt Karl hinzu, 
ſtets mein Moͤglichſtes gethan um mit ben Franzo⸗ 
fen gut zu leben, habe fie aber nie zu Freunden ge: 
winnen koͤnnen. | 

Einer anderen Anweifung in fpanifcher Sprache _ 
iſt Folgendes. entnommen: GErhalte den Glauben, laß ' 
feine Kegerei in deine Reiche eindringen, begünftige 
dfe Heilige Inquiſition und forge einerfeit6 daß deren 
Beamte ihre Macht nicht mißbrauchen, andererfeits 
thu auf keine Weife etwas was man als Beleidigung 
derſelben Betrachten koͤnnte u. f. w. 2). übe Gerede 


1) Mdmoires de Granvella, Vol. IV, ©. 24 ohne 
Datum. 

2) Instruction Serite de la main de Charles V pour 
Philippe II, Anno 1543, Bibl, roy. Mscr. Archives des 
pays bas. Gouvernement en general. 8 B.) Vol, U. 
p. 310, 
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tigkeit ohne Haß ober Vorllebe, und wenn du Haß 
oder Leidenſchaft in die fuͤhlſt, fo vollziehe keinen Rechts⸗ 
ſpruch, am wenigſten peinlichen Inhalts; dem obgleich 
Gerechtigkeit diejenige Augend iſt, welche uns gegen 
jedermann aufrecht erhält, fo erinnere dich doch der 
großen Milde, welche unfer Herr Jeſus Chriſtus ges 
gen und zeigte. Übe und verdiene beide Tugenden, 
fo daß keine die andere vernichtes denn jede don ihnen 
übermäßig angewandt, waͤre nicht mehr Rugend, fons 
dern Laſter. Sey in allen Dingen befonnen unb ge: 
mäßige, umgaͤnglich und leutſelig. Mit Born umb 
Unbefonnenheit richtet man nichts aus. Liebe die Gu⸗ 
sen, bewache bie Boͤſen; huͤte dich dem Mathe der 
“ Sünplinge, den Klagen der Alten Glauben beizumef: 
fen. — Dann folgen ſehr verfländige und nügliche 
Megein über Handhabung des Gefchäfte und Lebens⸗ 
weife, vor Allen warnt dee Kalfer feinen Sohn: er 
ſolle feine Geſundheit nicht durch, Liederlichkeit zu Grunde 
richten, und behanbelt dei dieſer Gelegenheit das Zeu⸗ 
gen eines Thronfolgers als ein Gefchäft von der hoͤch⸗ 
ſten Wichtigkeit, was man nicht gleichfam dem Bu: 
fall uͤbetlaſſen, ſondern mit geiſtiger und phyſiſcher 
Sammlung und Vorbereitung unternehmen muͤſſe. 

Hören wir igt einige Augenzeugen Über Philipps II 
Lebensweife und Charakter ab. 

Michele Suriano fagt: Der König ift von zarter 
Complexion, lebt deshalb regelmäßig und ißt gewoͤhn⸗ 
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lich nur fehr kraͤftige Speiſen; toogegen er Fiſche, 
Fruͤchte und Dinge, die uͤbele Saͤfte erzeugen, nicht 
‚ berührt ). Er ſchlaͤft viel und macht ſich wenig Be⸗ 
wegung ?); er hat mehr Neigung für die Ruhe, als 
fir die Arbeit. Obgleich er feinem Vater ähnlich iſt 
in. Geſicht und Wort, in. Beobachtung ber Religion 
und in Darlegung von- Güte und Treue, ift er doch 
binfichtlich vieler andern Dinge unaͤhnlich, worauf we: 
fentlich die Größe eines Heerſchers beruht. So vers 
ſtand jener ben Krieg fehr wohl und erfreute. ſich daran; 
der König weiß davon wenig und⸗ hat dafuͤr Feine Neis 
gung. Jener wagte große Unternehmungen, biefer 
flieht fie. . Iener entwarf ehrenvolle Plane und führte 
fie zur rechten Zeit und zu feinem großen Vortheil 
aus; diefer unternimmt nichts feiner Groͤße Wuͤrdi⸗ 
ged. Jener ließ fich nie durch Drohungen ober Furcht 
dahin bringen, etwas zu thun, dieſer Hat um leichten 
Argwohns willen feine Staaten preisgegeben. Jener 
berrfchte in allen Dingen nad eigener Einficht, bie: 
fer nach fremder Meinung, und achtet wiederum doch 
keine Nation als die fpanifche. Spanier verhandeln, 
berathen, vegieren, und gegen bie Gewohnheit des 
Kaifers, macht fih Philipp nur wenig aus Italienern 


1) Relatione di Spagna di Michele Suriano. Dupuy 
Vol. 136. ' 


. 2%) Fa poco esercitio, 
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und.FSlamländern, und noch geringer als alle, achtet 
er die Deutfchen. 

Anders berichtet Longlie, ein franzoͤſiſcher Gefand⸗ 
te). Der König, fagt er, ift noch immer fo flei⸗ 
Big dag alte Gefchäfte durch feine Hände gehen. - Au: 
verdem befucht er regelmäßig ben Gottesbienft, fährt 
bei gutem Wetter mit feinen Kindern fpazieren, wohnt 
einer Jagd oder einem Fiſchzuge bei u. f. w. Er 
Vebt Lieber in feinen Schlöffern und Gärten, als in 
Madrit, weil er dort mehr Muße und weniger Au: 
dienzen zu ertheilen hat, welche er nicht liebt, und 
zwar nicht ganz abfchlägt, aber doch gern verzögert. 
Die Infantinn Teifter ihm gewöhnlich Geſellſchaft, 
ohne fich jeboch in bie Gefchäfte zu mifchen oder für 
Andere (als Höcyftens ihre Damen) ein Vorwort eins 
zulegen. | = 
‚Umfbändlicher lautet folgender Bericht des Vene⸗ 
tianers Badoer, aus früherer Zeit 2): Der König 
Philipp iſt igt 30 Jahre. alt ?), Heiner Geftalt und 
von feinen Gliedern. Die Stirn groß und fchön, him⸗ 


1) Vie et occupations de Philippe II. Longlie Am- 
bassades Vol. 797. S. Germain, p. 104, wahrſcheinlich 
zum Jahre 1588. 

.2) Badoer relazione. Colb. 5486. Bibl.roy. 10083, 
Ein Augenzeuge. 

8) Im Iahre 1557. 


— 
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melblaue ziemlich, geoße Augen, ſtarke nicht ſehr ge 
trennte Augenbraunen, toohlgebildete Naſe, großer 
Mund mit ſtarker etwas entſtellender Unterlippe, wei⸗ 
Ser und blonder Bart, äußerlich ein Flamlaͤnder, der 
flogen Haltung nach ein Spanier. Sein Tempera: 
ment ift phlegmatiſch und melancholiſch; er leidet an 
Magenſchmerz und Seitenftehen, weshalb er nach 
Rath der Ärzte viel auf die Jagd geht, weil dies das 
befte Mittel fen, ben Leib zu flärken und den Geiſt 
von melancholifchen Gedanken zu befreim. Er hoͤrt 
täglich die Meſſe, und Sonntags Predigt und Bes; 
per. Almofen, giebt. er zegelmäßig, oder bei befondern 
Gelegenheiten. So 3. B. ließ er vergangenen Win: 
ter in Brüffel, ald Arme vor Hunger umb Kälte auf 
der Straße umlanıen, wohl fir 800 Perfouen Brot, 
Bier, Stroh und Holz austheilen. Am Hofe ergählt 
man: ex habe feinen WBeichtvater gefragt, ob er bie 
durch fen Gewiſſen befchwere ?); wenigſtens hat ex 
in folchen Faͤllen mit feinen Räthen mehre Überlegun: 
gen angeſtellt. | 
Somie die Natur den König ſchwachen Leibes, 
fo hat fie ihn etwas furchtfamen Geiſtes erfchaffen. 
Er ißt bisweilen zuviel, befonders Pafteten, und liebt 


1) Se il fare quella cosa puo agravarli la coscien- 
za? — Es ift fchwer zu begreifen, woher ihm biefe Be: 
ſorgniß entfland. 
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mannigfache Spiele; mit den Weibern lebe er unmaͤ⸗ 
Big und geht Nachts gern verkleidet umher, Celine 
Ausgaben für Kleidung, Hausgeraͤth, Livreen u. dgl. 
find nicht fehr groß. Außer bem Haufe trägt er 
Mantel und Müge (sajo e cappa), oft auch Aeider 
nad franzoͤſiſchem Schnitt, oder mit großen Knoͤpfen, 
fowie Federn auf dem Barette. 

Gewoͤhnlich ‚zeigt er ſich eher ruhig als zomig, 
amd ertraͤgt Perfonen und Forderungen ungewöhnlls ' 
her und unangemeflener Art. . Bisweilen fpricht er 
ſcharf und wigig, und liebt auch Scherz; und Polen. 
Doch zeigt er dies weniger bei Tafel, wenn. Spaß; 
macher (buffoni) auftreten, als wenn er geheim in 
feinem Zimmer fich gehen läßt und erheitert. Er hat 
einen guten und zu großen Angelegenheiten fühigen 
Beift, iſt aber nicht thaͤtig genug um fo große Laͤn⸗ 
der zu beherrſchen. Doch thut er wohl fo viel, als 
fein ſchwacher Körper ertragen kann. Eingehende Vor⸗ 
flellungen und Berichte lieſet er felbit, empfängt jene 
oft eigenhändig, und hört ſeht aufmerkſam Alles au, 
was ihm gefagt wird. Hiebei fieht er den Sprechen: 
den gewoͤhnlich nicht.an, ſondern fchlägt bie Augen 
nieber, oder wendet fie nach einer ober bes andern 
Seite. Er antwortet kurz und ſchnell, Punkt für 
Punkt, eniſcheidet aber deßungeachtet nicht Tüw ſich 

Dos Mittagsmahl dauest nur kurze Zeit, vor. 
dem Abendeſſen laͤßt er fich die wichtigen eingegangen 


— 
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nen Sachen vorlefen, und an den Seiten ben Haupt⸗ 
inhalt vermerken. Wenn es nöthig iſt, beruft er den 
Staatsrath, ober hohe Gerichtsperfonen. Es liegt 
ihm daran ſtets . tischtige und erfahrene Männer in 
Ämtern zu haben, aber er iſt argwoͤhniſcher über ihre 
Treue als ſich gebührt. Fuͤr den Krieg hat er Feine 
Anlagen, auch fich Feine Mühe gegeben etwas davon 
zu erlernen. In Leibesübungen, Kämpfen und Zur: 
nieren hat er fich mehr geübt, weil es die Welt und 
feine Unterthanen fo verlangen, als aus eigener Mei: 
gung. Über das Finanzweſen, die Mittel Gelb zu 
erhalten und es zwedmäßig auszugeben, fehlen ihm 


die noͤthigen Kenntniſſe. 


Er licht die Wiſſenſchaften, lieſet Geſchichte, ver⸗ 
ſteht ziemlich die Erdkunde, und auch etwas von Ma⸗ 
lerei und Bildnerei, in welchen Kuͤnſten er bisweilen 
etwas verſucht. Er ſpricht gut Ihten, verſteht ita⸗ 
lieniſch und etwas franzoͤſiſch. In der Regel redet er 
ſpaniſch, aber nicht gar viel. Im Ganzen iſt ex ein 
Fuͤrſt, an dem fich viel Lobenswuͤrdiges findet. - 


Sein Hofitant mag ist: 1500 Peerfonen zählen, 


barımter neun Zehntel Spanter, bie übrigen Slam: 
länder, Burgunder, Engländer, Italiener unb Deutfche. 
An bdiefem Hofe ſieht man nicht Todſchlag, Verrath, 
Raub und andere ähnliche Nichtsnugigkeiten. Im 
Gluͤcke fpricht man zu.hochmüthig, im Unglüd erſcheint 
man zu niedergefchlagen. Mehr Vergnügen als. an 
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Arbeit und Geſpraͤch bezeigen bie Hofleute an man⸗ 
nichfachen Speiſen und Weinen, vor allen aber an 
Liebesgeſchichten (cose veneree); denn außer dem Er⸗ 
ſcheinen am Hofe, verbringen fie ihre- Beit faſt ledig: 
lich mit Weibern. Doc find fie auch gewaltig auf 
Erwerb erpiht, und mehr. als fparfam (tenaci). Sie 
Heiden fich reich, ja mit zu vieler Sorgfalt, und hal⸗ 
ten eine große Zahl nom Bedienten. Die Spanier, 
befonbers geringerer Herkunft find ſtolz, gerathen un: 
bedeutender Urfachen halber fchnell in Born und glau⸗ 
ben dann Alles fey recht, was fie in ihrer Leibenfchaft 
vornehmen. Wo fie einfehen baß eine Lüge ihre Ehre 
befledden Eönnte, pflegen fie bie Wahrheit zu fagen '). 
Poſſenreißer und Leute, die am Hofe ein Gefchäft 
daraus machen Spaß zu treiben, werben gern ge: 
ſehen. Sie lieben ihr eigenes Volk fo fehr, daß fie 
kaum ertragen daß man ein anderes lobt, und wenn 
Einem von ihnen etwas zuftößt, findet er beim An» 
dern Hülfe, ſollte auch ſonſt Neid, Haß und Ver: 
folgung zwifchen ihnen obmwalten. 

Diefen Nachrichten mag noch Einiges folgen, was 
Badoer über bie angefehnften Maͤnner an Philippe 
Hofe erzählt. Ruy Some, ein Portugiefe aus dem 
edelen Geſchlechte der Silva und Schwager bed Her: 


1) Dove conoscono di poter macchiar l'honore per 
la bugia, usano di dir la veritä, 
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3096 von Eboli. Vielleicht iſt niemals jemand von 
feinem Herm fo geliebt werben, wie er. Der Urs 
fprung biefer lebe rührt daher, "daB feine Mutter 
Amme bed Könige war, und er ald Page und im⸗ 
merbar mit ihm erzogen ward. Einſt, als Run Go- 
mes in einen Streit mit einem andern Pagen gerieth 
und Philipp fich zwiſchen beide flellte, traf ihm jener 
unvorfäglicherweife da6 Haupt, und ward dafür vom 
Koifer zum Tode vermetheilt (2) und auf feines Sch: 
nes Bitten zwar begnadigt, jedoch angewieſen ben Hof 
zu verlaſſen. Hieruͤber gerieth Philipp in fo große 
Betrübniß, daß ber Kaifer genöthigt warb, ben Ber: 
wieſenen zuruͤckzurufen. 

Ruy Gometz zähle itzt 39 Jahre, HE mittlerer 
Groͤße, fein gebaut, geiſtvolle Augen, reicher ſchwar⸗ 
zer Bart, eine kraͤftige Natur, aber durch unglaub⸗ 
liche Auſtrengungen (fo ſcheint es) geſchwaͤcht und 
blaſſen Angeſichts. Er beſitzt einen fo edlen Sinn 
(ingegno cosi nobile), daß ich glaube, die Natur iſt 
gegen Wenige fo freigebig gewefen. Kür bie Wiflen- 
[haften bat er dagegen Eeinen Geſchmack, fpricht nur 
ſpaniſch, verſteht indeß italieniſch. Er iſt in allen 
feinen Bewegungen anmuthig, voller Höflichkeit und 
mit gewiſſen Gaben der Natur verfehen, welche Zu: 
neigung und Achtung erwerben. Gefchäftserfahrung 
“ fehlte ihm, oder er hat fie erſt feit Eurzem erworben; 
allein das mindere Wiſſen wird erfegt durch feſten 
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Willen und große Faͤhigkeiten. Mit gelehrten und 
wohlunterrichteten Männern ſpricht er oft unter vier 
Augen und führt fie beim Könige ein, wo dann 
wohl Mandyes ohne Wiſſen der übrigen Mäthe, ober 
gegen ihre Meinumg befchloffen wird. Ihm iſt jeder 
willkommen, der dem Könige dienen will; nur muß 
er ihm nicht felbft aus feiner Stelle verbrängen wol: 
Ien, wie Alba, ber Alles an ſich zu reißen fuchte, ob: 
glei ihm Philipp innerlich nicht zugethan war. 

Ruy Gomez liebt den Krieg nicht, Hat ihn auch 
nicht erlernt, oder Feldzügen beigewohnt, fpeicht aber, 
weit er viel davon reden hörte, nicht übel von ben 
hieher gehörigen Dingen. Er bemüht fich auf jede 
Weiſe daB fein König mit allen Nachbarn, die Un: 
gläubigen ausgenommen, in Frieden lebe. 

Ruy Gomeg übernimmt ſich in Geſchaͤften und 
fehläft deshalb auch nicht genug. Denn um dem Koͤ⸗ 
nige und dem Hofe zu gefallen, wohnt er ebenfalls den 
‚ Spielen, Maskeraden, Zurnieren, Feſten u. dgl. bei. 
Vielleicht glaubt er auch hiedurch dem Könige in Be- 
ziehung auf feine Frau einen Dienſt zu thun, bie 
noch jung tft und mit welcher er die- Ehe noch nicht 
vollzogen hat, es müßte denn auf feiner Reiſe duch 
Spanien gefchehen fern *). Es ift zu verwundern baß 


1) E forse che vive studiosamente imaginando di dar 
maggior servitio al re della consorte che e giovane etc. 
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er fie entfernt haͤlt und nicht an Nachkommenſchaft 
denkt; allein er fcheint überhaupt auf fein Vermögen 
und feine Familie Beine Sorgfalt zu verwenden, 

Feria iſt gut, befcheiden, Sreund des Ruy Go— 
metz, aber ohne große Geſchaͤftskenntniß. 

Bernarbin von Mendoza, flreng, geizig, nei⸗ 
bifch, von großen Geiftesgaben, aber ein böfer Menſch, 
abwechfelnd ein Berächter und Schmeichler des Könige. 

Granvella, ſehr reich, indeß von minderem Ein- 
fluß als unter dem Kaiſer. 

Vargas, im hoͤchſten Grade ſtolz und choleriſch, 
ein Geſchaͤftsmann, der aber nicht das Gerechte, ſon⸗ 
dern das voranſtellt, was ihm: aus andern Gründen 
am Herzen liegt. Er warb angeklagt, für Geſchenke 
des Vicekoͤnigs von Sicilien, Johann von Vega, habe 
er deſſen Tyranneien verheimlicht. 

Über das Verhaͤltniß Phitipps IL zur Prinzeffinn 
Eboli erzähle Here von Vair, wahrfcheintich nach dem 
Berichte des Antonio Perez: Der König niachte der 
Prinzeſſinn den Hof und ſchickte ihr Geſchenke durch 
Antonio Perez, der jedoch die Sache mehr fuͤr ſich 
als fuͤr jenen betrieb. Escovedo entdeckte dies und 
machte dem Perez Vorwuͤrfe. Um ihm zuvorzukom⸗ 
men, ſagte dieſer dem Koͤnige: Escovedo trete ſeiner 
Liebe in den Weg; wenn er ihn toͤdten laſſe und ſich 
ſeiner Papiere bemaͤchtige, werde er große Dinge uͤber 
die Plane Don Juans von öſterreich finden. Der 
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Koͤnig gab den Befehl, Escovedo ward getoͤdtet und 
fein Nachlaß in Beſchlag genommen '). Don Juan 
hoffte, König von Spanien zu werben, weil Philipp 
damals noch Beinen Sohn hatte. — Den 13ten Ja⸗ 
nuar 1580 fchreibt dee franzöfifche Sefandte St. Gone: 
Perez wird in feinem Haufe fo bewacht daß niemand 
ihn fehen oder ſprechen Tann, und bie Prinzeffinn 
Eboli behandelt man noch immer mit aller nur moͤg⸗ 
lichen Härte ?). 

Diefe nichtswuͤrdigen Intriguen und Ränfe ende: 
ten mit der Flucht des Perez nach Frankreich. Eine 
zahlreiche Sammlung feiner daſelbſt gefchriebenen 
Briefe giebt darüber Beine neuen Auffchlüfle, doch 
entnehme ich aus benfelben Folgendes. Seinen Bit: 
ten vom 1ften Januar 1597 gemäß, nimmt ihn ber 
König von Frankreich in Schug und verfpricht, fich 
zu verwenden daß er oder fein Sohn den Kardinals: 
hut erhalte 2). Sobald als möglic werden ihm auf 


1) Le roi fit le billet, Escovedo fut tue etc. Du- 
puy 661. 

2) St. Germain. Vol. 794. 

3) Antonio Perez lettres. Bibl. roy. 9141, lettre 3. 
Seine Frau durfte ihm aus Spanien nicht fchreiben und 
bat, er möge zurüdkehren, um ihre Leiden zu enden. ©. 6. 
Ein andermal bittet Perez (&. 9.) ihm affırmar de as- 
siento en el servicio del Re, di ritirarme & un rincon 
a morir. 
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3096 von Eboli. Vielleicht iſt niemals jemand von 
feinem Herrn fo geliebt werben, wie er. Der Urs 
fprung dieſer Liebe rührt daher, "daß feine Mutter 
Amme bes Könige war, und er ald Page und im- 
merdar mit ihm erzogen ward. Einſt, ale Run Go— 
meg in einen Streit mit einem andern Pagen gerieth 
und Philipp fich zwifchen beide flellte, traf ihm jener 
unvorfäglicherweife da6 Haupt, und warb dafür vom 
Kaiſer zum Tode verwetheile (2) und auf feines Soh⸗ 
nes Bitten zwar begnabigt, jedoch angewieſen ben Hof 
zu verlaflen. Hieruͤber gerieth Philipp in fo große 
Betruͤbniß, daß ber Kaifer genöthigt ward, ben Wer: 
wiefenen zuruͤckzurufen. 

Ruy Gomes zähle ige 39 Jahre, iſt mittlerer 
Größe, fein gebaut, geiſtvolle Augen, veicher ſchwar⸗ 
zer Bart, eine Träftige Natur, aber durch unglaub: 
liche Auſtrengungen (fo feheint es) geſchwaͤcht und 
blaffen Angeſichts. Er befigt einen fo edlen Siun 
(ingegno cosi nobile), daß: ich glaube, die Natur ift 
gegen Wenige fo freigeblg gewefen. Kür bie Wiſſen⸗ 
ſchaften hat er dagegen einen Geſchmack, fpricht nur 
ſpaniſch, verfteht. indeß italieniſch. Kr iſt in allen 
feinen Bewegungen anmuthig, voller Höflichkeit und 
mit gewiſſen Gaben ber Natur verfehen, welche Zu: 
neigung und Achtung erwerben. Gefhäftserfahrung 
fehlte ihm, ober er hat fie erſt feit Eurzem erworben; 
allein das mindere Wiſſen wird erſetzt durch feflen 
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Willen und große Fähigkeiten Mit gelehrten und 
wohlsemterrichteten Männern Tpricht er oft unter vier 
Augen und führt fie beim Könige ein, wo baum 
wohl Mandyes ohne Wiflen der übrigen Mäthe, ober 
gegen ihre Meinung befchlofien wird. Ihm ift jeder 
willkommen, der dem Könige dienen will; nur muß 
er ihn nicht ſelbſt aus feiner Stelle verdrängen wol- 
Ien, wie Alba, ber Alles am ſich zu reißen fuchte, ob: 


gleich ihm Philipp innerlich nicht zugetban war. 


Ruy Gometz liebt den Krieg nicht, bat ihm auch 
nicht erlernt, oder Feldzuͤgen beigewohnt, fpricht aber, 
weil er viel davon reden hörte, nicht übel von den 
hieher gehörigen Dingen. Er bemüht fich auf jede 
Weife daß fein König mit allen Nachbarn, die Un: 
gläubigen ausgenommen, in $rieden lebe. 

Ruy Gomes übernimmt fi) in Gefchäften und 
fchläft deshalb auch nicht genug. Denn um bem Koͤ⸗ 
nige und dem Hofe zu gefallen, wohnt er ebenfalls den 
‚ Spielen, Maskeraden, Turnieren, Feſten u. bel. bei. 
Vielleicht glaubt er auch hiedurch dem Könige in Be 
ziehung auf feine Frau einen Dienft zu thun, bie 
noch jung tft und mit welcher er die Ehe noch nicht 
vollzogen bat, es müßte denn auf feiner Reiſe durch 
Spanien gefchehen ſeyn *). Es iſt zu verwundern daß 


1) E forse che vive studiosamente imaginando di dar 
maggior servitio al xe della consorte che e giovane etc. 
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chern und das Recht des Eintritts befige. An ihrer 
Spige fleht der Sommelier de corps, unter Phi: 
(ipp II, Ruy Gometz be Silva, mit bebeutenden Ein: 
nahmen und ber Pflicht, für die bienfithuenden Kam: 
merherren Zafel zu halten. 

Der Oberſtallmeiſter (gran sceudier) hilft dem Koͤ⸗ 
nige, wenn er außreiten will, beim Anziehen des Reit: 
Eleides und der Stiefeln, ſowie beim Auf- und Ab⸗ 
fleigen. Unter ihm flehen die Pagen, Stalfbedienten 
. und Trompeter. Segt ift es Antonio de Toledo. 

Der Quartiermeifter (apposentador), Luis Vene: 
gas, forgt mit einigen andern Beamten für die Woh: 
nungen und das Unterlommen bes Hofſtaats. 

” Die Kapelle ift eine der beften die es giebt. 

Die Leibwache des Königs beftehbt aus 100 bur⸗ 
gundifchen Reitern unter dem Grafen Horn, 100 
deutſchen Hellebardierern unter dem Grafen Schwar: 
zenburg, und 100 Spaniern unter dem Grafen Feria. 
| Die Koften des Eöniglichen Haushalts und Hofſtaats 
mögen ſich jährlich auf 200, Gulden belaufen. 

Die Königinn Sfabelle hat einen Beichtvater, ei: 
nen Almofenier, etwa 26 Damen, an deren Spige 
die Oberhofmeifterinn und Oberfammerherrinn ftehen 
und großen Anfehns genießen !). | 

Wenn die Königinn öffentlich ißt, ftehen ihr zwei 


1) 3u 1566. 
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Damen, welche bie Woche haben, mit Meffern ge: 
genüber und fehmeiben vor; eine andere zur Rech: 
ten, bient als Munbfchent und überreicht auch das 
Waſchwaſſer. Die andern Damen fiehen ringe um: 
ber an der Wand und ergögen ſich an den Geſpraͤ⸗ 
chen mit ihren Geliebten (inamorati), welche mit be 
decktem Haupte daftehen, und dieſe Sitte fo erklären, 
daß fie da wären nicht bie Königinn, fondern ihre 
Damen zu bedienen. Nach Xifche begiebt ſich jene 
in ihre Zimmer, begleitet von ben Poſſenreißern (buf- 
foni), Muſikern, und dann folgen erſt ihre Damen. 

Sn den Saal, wo die Königinn fpeifet, werben 
in der Regel nur bekannte und angefehene Edelleute 
eingelaffen. Sie hat vier Ärzte, welche (obgleich fie 
gefund ift) täglich zu ihr gehen und Math über ihr 
Eſſen ertheilen. | 

Der Hofflaat war ungemein zahleeih. An einer 
Stelle jener Befchreibung werden z. B. genannt: 30 
Souriere, 17 bei der Küche, 12 Brot⸗ und Bad: 
weien, 7 Ärzte, 3 Maler, 83 bei der ‚Kapelle, 23 
ſpaniſche Sänger, 24 feanzöfifche Kapelle, 17 italie: 
nifche, 10 fpanifche, 2 deutfche Trompeter, 26 Per: 
fonen bei der Kapelle der Königinn, 18 bei der des 
Prinzen. Zum Hofftaate der Königinn gehörte auch) 
ein Barbier. 

Die Hauptbehörden find: der Staatsrath, ber 
Kriegsrath, der Rath von Kaflilien, der Rath ber 

I. 5 


98 Dye izehn ter. Beief. 


Gnadenſachen, der Fimnzen, der Inquiſition, ber 
Nitterorden, von Italien, Aragerien und Indien. 
Laut einer Nachricht betrugen zus Zeit Philipps II 
bie Einnahwen die Ausgaben 
Spanim . . 4,395,000 4,249,008 
. Slandem . .: 1,600,000 1,600,000 


Moiad . . 844000 877,000 
Nepd. . . 1,770000 4,600,00R 
Sicen . . 636,00 . 656,000). 


Eine andere Quelle giebt an für die Zelt vor ben 
flandeifhen Kriegen ?): 
Salinaa de Kepana . . 93 Quentas 


Diezms ek ar . 0% — 
Las. 2. 2 .2....89 — 
Cruada . . -» :.00 — 
Almoxarifazzg . . . 13 — 
Escwade. . . ..:.10 — 
Narr .. 2... — 
Sieilia. . 2. 2... 35 — 
Naples . ....40 — 
Milan . >. 300 — 


Flandres < 0 — 700 — aufm. 





1) Wahrſcheinlich Dukaten. 
9 Colbert Mser. in parchmenta 35, laut der Rgerton 
papers. 
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e SHauptfummme beläuft fü auf 4704 Qumtas 
(bad Quenta zu eine Million Maranedis), ober 
42,048,000 Dukaten; ober nach Anden 13,048,000: 
Zitaten, 

Sm Sahre 1609 brachte laut einer. dritten Quelle 
bie indiſche Flotte für den Koͤnig in Silber und Golb 
(m. pleite y reales) 

747,363 (weiche Geldſocte) 
2,551,945 für Privatperſonen, 
1,782,838 fie den König in Barren und Per: 
len (in. harres reales y perlas), 
4,955,070 für Peloatperfonm '). 

Aus Furcht vor Unruhen (fagt Badoer in feinem - 
Berkhte) beruft mon die Stände nicht, fonbern ſchreibt 
im Falle bes Beduͤrfniſſes an einzelne Perfonen, wie 
letzthin Rup Gometz wohl 600 folcher Briefe ſelbſt 
entwarf. Aragonien, Valentia und Katalonien zahlen 
regelmaͤßig gar keine Steuern, ſondern bewilligen alle 
drei Jahre gewoͤhnlich 600,000 Skudi zu drei glei⸗ 
hen Theilen. — In Aragonien iſt der- König arm, 
der Adel arm, das Volk arm. 

Befler ſiehts in Kaftilin aus, welches Land 
Philipp vorzugsweife ſchuͤtzt und deshalb dort, nicht 
aber in Aragonien, geliebt wird. Als er zum erften 
Male in dies Königreich kam, wagten bie Feuriere 


1) Barrault dep4ch. d’ Espagne. St. Genmain Vol. 800. 
5 * 


— 
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für keinen vom Hofe Quartier zu machen, denn ſelbſt 
Frauen fagten ihnen, fie hätten dazu Ten Recht umb 
einer wagte es, den Namen des Herzogs von Alba 
abzureißen. Hierüber gerieth Philipp fo in Zom, daß 
er auf dee Stelle fortreifen wollte; doc ließ er fich 
(um nicht zu vielem Reden Veranlaffung zu geben) 
durch die Bitten einiger angefehenen Männer bewegen, 
eine Nacht zu verweilen. Des andern Morgens aber 
brach er bei guter Zeit auf. Das Volk fagt: man 
fol zwar nicht gegen Gott, aber man kann gegen ben 
König fprechen, und wenn wir ihm bezahlen, was 
wir ihm ſchuldig find, haben wir fonft mit ihm. nichts 
zu fchaffen. 

Am December 1566 machten bie kaſtiiſchen Cor⸗ 
tes den Vorſchlag, alle Banker zu verjagen, dieſe Peſt 
des Koͤnigreichs, dann wollten ſie au große Sum: 
men bewilligen '). - | 
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GSefanbtfchaftsberichte. Inquiſition. Zuſammenkunft in 
Bayonne. Alba. Eboli. Die Königinn von Spanien. 
Die Königinn von Navarra. Religioͤſe Plane. Alba 
über bie franzoͤſiſchen Angelegenheiten. 


Je duͤrftiger, wie geſagt, die Nachrichten uͤber die 
innern Verhaͤltniſſe Spaniens ſeit Philipp II ſind, 


1) Fonrquevanlx dépeéches. Dupuy 523. p. 250. 
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defto willkommener muß jeber fie aufhellende Beitrag 
erfcheinen. Es fey alfo erlaubt, der. reichen Ausbeute, 
‚welche Ranke aus venetianifhhen Relationen dem Pu⸗ 
blikum vorgelegt hat, einige Nachträge hinzuzufügen. 
Sie find hauptfächlih den Berichten ber franzöfifchen 
Sefandten Guibert, St. Sulpice, Kourguevault, St. 
Govard (Goar), Longlee, Maiffe, du Fresne Forges 
und Brunault entnommen, und meiſt chronologiſch 
geordnet. Nur was Don Karlos und die Koͤniginn 
Iſabelle betrifft, werde ich im naͤchſten Briefe beſon⸗ 
ders zuſammenſtellen. 
1) Berichte St. Sulpices vom Mai und Junius 1564. 

Sch habe mich bei dem Könige von Spanien über 
die Art und Weife beklagt, tie bie Marfeiller und 
andere Franzoſen ducch die Inquiſition mißhandelt wer⸗ 
den!). Er entfchuldigte ſich damit, daß er wenig 
Macht und Anfehn in Dingen habe bie von ihr ab- 
bingen; er koͤnne nichts thun, als dem Großinquiſitor 
anempfehlen, ihnen kurze und gute (bonne et brefve 
justice) Gerechtigkeit zulommen zu laſſen. Diefer 
verſprach: fie follten nicht härter behandelt werden als 
gebohrne Kaflilianer, und die gute und kurze Rechts⸗ 
pflege beſtand darin, daß man fie in Gegenwart des 
Könige — verbrannte?)! 


1) St. Sulpice ambassade en Espagne, Dupuy 523 sq. 
2) Bibl, roy.No.9748, p. 51, 88,88. Dep, de St. Sulpice. 
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Die ſtaͤnbiſchen Verſammlungen in Aragonien, Ra: 
talonien und Valentia, haben ein fir beide Theile un- 
angenehmes Ende genommen: man hat nämlich dem 
Könige nichts als die alten unzureichenden Summen 
bewilligt, und ee bat den Stänben nichts zugeflan: 
ben. Auch legte Philipp fein Mißfallen In Barcelona 
dadurch deutlich an ben Zag, daß er geftiefelt ‚und 
geſpornt in die Verſammlung kam um fie zu fchlie 
ben, und dann forteitt, alle diejenigen täufchenb, welche 
bofften er werde, wie Sonft bei dieſer Gelegenheit, mebre 
zu Rittern ſchlagen. 

2) Berichte vom Jahre 1565 über bie Zuſammenkunft ber 
Koniginn von Spanien und ihrer Mutter Katharine 
von Mebict in Bayonne. 

Eliſabeth und Katharine wuͤmſchten eine folche Zus 
ſammenkunft; Philipp dagegen fand fie anfangs be 
denklich, theils aus natuͤrlicher Unentſchloſſenheit, thejls 
aus Beſorgniß, andere Staaten koͤnnten daruͤber in 
Argwohn gerathen. Spaͤter willigte er ein und ſtellte 
als Hauptzweck auf: Verheirathung ihrer Kinder und 
Neffen, Sicherung der Chriſtenheit gegen Anfaͤlle der 
Unglaͤubigen und Befeſtigung der kacholiſchen Religion, 
insbeſondere damit in Frankreich die koͤnigliche Gewalt 
nicht täglich ſchwaͤcher werde), Ja er war ſelbſt 


1) Memoires de Granvella XX, 60. Chantonnay 1,1. 
unb II, 50. in Beſançon. n 


\ 
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yenetst fi bis in die Mähe von Bayonne zu be: 
geben *), 

Katharine ſchickte koſtbare Dienbles und ein filber⸗ 
sus Tafelgeſchirr, unter Begleitung von 152Rei⸗ 
ven, nad) Bayonne. Man ſcheute die durch bie Reife. 
sntitebenden Ausgaben nicht, obgleich oft ungeheure 
Gelbnoth eintrat (geant besoin d’argent) 2), 

Philipp dagegen ließ durch ben Prinzen von Eboli 
feinee Gemahlin fagen: fie möge für ihre Merfon Al: 
les anordnen wie es ihr gefalle, aber nicht erlauben 
daß ihre Damen ſich (im Widerſpruch mie ber Prag- 
matica) neue Kleider machen ließen. Die, welche ſie 
Gefäßen, wären reich und ſchoͤn genug, und follten 
noch neun Monate lang getragen werden. Eben fo 
foßsen alle Herren ihrer Begleitung jenem Geſetze ge: 
muͤß gelleidet feyn, und Seine goldenen ober filbernen 
Gtiderelen oder Zierrathen tragen. Ex hoffe man 
werde in Frankreich nach derſelben Anficht verfahren, da⸗ 
mit eine Zuſammenkunft, welche lediglich Vergnügen be- 
zwecke, nicht Veranlaſſung Abermäßiger Ausgaben werde. 

St. Sulpice ſchlug bem Könige vor, daß der Prinz 
von Eboli die Königinn nach Bayonne begleiten möchte, 
erhielt aber Feine deutliche Antwort, Als Elifabeth 


1) Bibl. royale 9748, p. 38, 52. St. Sulpice. Du- 
puy 523, p. 19. | 

2) Lettres de Catharine de Medici.‘ Bibl. royäle 
8698, p.'8, 9. 
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jene Bitte wieberbohlte, Tagte Philipp: während ber 
Reife nach Bayonne muß mein Sohn Karlos nad 
unferer Heben Frauen von Guadeloupe gehen, und id 
möchte ihn keinem andern Menfchen auf Erden als 
dem Fürften anvertrauen; benn es ift zu befürchten 
daß wenn bdiefer nicht immer um ihn iſt, man ben 
Prinzen bei der Ruͤckkunft ſo findet, - wie man ihn 
bei der Abreife verlieh. — Als Eboli dies erfuhr, bat 
er den franzöfifchen Gefandten nochmals das Geſuch 
vorzutragen, weil er nur etwa zwoͤlf Tage vom Prinz 
zen entfernt ſeyn würde; auch machte er bemerklich, 
daß diefe Schwierigkeiten lediglich, von ben Kaftilianern 
ausgingen, welche ihn, als Portugiefen und Freund 
der Franzoſen, haßten. 

Ich habe (faͤhrt St. Sulpice fort) bisher über 
die Reife gar nichts Genaueres berichten Eönnen, denn 
Alles wird langfam und fo geheim zwifchen dem Koͤ⸗ 
nige- und der Koͤniginn verhandelt, daß Fein Anderer 
(nicht einmal der Herzog von Alba) etwas davon ers 
fährt. Bald fagen fie dies, bald jenes Einzelne, wie 
e6 ihnen gut duͤnkt; und weil die Vorbereitungen noch 
nicht beendet find, ift die Reife ſchon mehre Male 
aufgef[hoben worden. As Philipp befahl daß viele 
Perfonen, befonders Damen, nicht mit nach Bayonne 
reifen folten, haben die zum SHierbleiben Verurtheil⸗ 
ten gar viel geweint, und ben König durch die an⸗ 
geſehenſten Perſonen des Hofes an die ausgezeichneten 
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Dienfte ihrer Familien erinnern laflen, um ben Wis . 
beruf jenes Befehls auszuwirken; aber Philipp tft 
unerbittlich geblieben. \ 

Er beftimmte genau Zeit und Orte, wo feine Ge: 
mahlinn durchkommen follte, und verfprach ihr immer 
fo nahe zu feyn, als möglih. Dann fügte er hin 
zu: ich höre ungern daß Ihre Mutter fo große Vor: 
bereitungen zur Reife macht, als follten Sie nicht als 
Tochter, fondern wie eine fremde KRöniginn aufgenom⸗ 
men werden. Berner bat fie Frau von Vendome (fo 
nannte er die Königinn von Navarra) eingeladen und 
den Prinzen von Conde. Ich Tann aber unmöglich 
einwilligen daß Sie mit denfelben zufammentteffen, 
theils weil jene ſich in Beziehung auf die Religion 
zu fcharf ausgefprochen haben, theils weil Sie die 
Koͤniginn von Navarra nicht als Königinn behandeln 
und Schmwefter nennen Eönnen, ohne mir zu nahe zu 
treten. Sie aber bloß Muhme zu heißen, während bie 
Königinn von Frankreich fie Eönigliche Schweſter nennt, 
wäre anbererfeits ebenfalls unpafjend. Was dagegen 
ihren Sohn, ben Prinzen von Navarra (Heinrich IV), 
anbetrifft, fo tft er noch ein Kind, welchen Bott nicht 
im Irrthume laſſen wird, und kann der Bufammen- 
Eunft als Prinz von Geblüt beimohnen. 

Als die Königinn Elifabeth (oder Sfabelle) dies dem 
franzoͤſiſchen Sefandten St. Sulpice mittheilte, antwortete 
biefer ben erhaltenen Antweifungen gemäß: Es fey nicht bil: 

5 ar 
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lug (eaisonnable), daß fie und ihre Gemahl dem Kb: 
nige von Frankreich und feiner Mutter in Hinficht 
auf die Religion ein Geſetz auflegen wollten, welches 
fie felbft gegen Engländer und Deutfche nicht beobach⸗ 
teten. Warum follten die Franzoſen hierin ſchlechtet 
geftelle ſeyn, die fich gewiß Außerft höflich bemehmen 
und weder in Worten, noch Thaten den geriaugſten 
Anftog geben würden. Es fen nicht wahrſcheinlich, 
daß die. Königin Butter. die Obengenannten oder an: 
dere Meformirte eingeladen babe: wenn fie fi aber 
freiwillig meldeten, um Ihr ehrfurchtsvoll die Hand zu 
kuͤſſen und fi zu Ihrem Dienfle anzubieten, würde 
ein Abweilen als Beleidigung erſcheinen und ben Arg- 
wohn erweden, es fey etwas wider fie im Werke. 
Anſtatt Einigkeit und Friebe im. Reiche. zu befärhern, 
Eönnte die Bufammenkunft alsdann leicht neue Spal⸗ 
tungen herbeiführen. 

Die Koͤniginn fand diefe Gründe ſehr verftändig, 
und verfprach fie genau ihrem Gemahle zu hinter⸗ 
bringen. Beim Serausgehen: aus ihrem Zimmer bes 
gegnete St. Shipice jedoch den Herzog yon Alba, wel⸗ 
her ihm Namens des Königs daffelbe wiederhohlte 
und binzufügte: wenn Die Obengenanuten-ober Andere, 
deren Unterhaltung der Koͤnigiun Iſabelle irgend uns 
angenehm ober anſtoͤßig fen könnte, wit nach Ba⸗ 
yonne kämen, fo wuͤrde fie umkehren und komm fie 
auch nur noch eine Meile davon. eutferut wärs, 
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Et. Sulpice wiederhohlte bem Herzoge ungefähr 
die obigen Gründe, und fchrieb der Koͤniginn einen ih: 
vom Gewmahle vorzuzeigenden Brief. In der, an ihre 
Mutter gerichteten Antwost, fcheint man binfichtlid) 
der Königin von Navarra bei ber erften Anficht ger 
Wieben, ſonſt aber auf einige Austunftsmittel einge: 
gangen zu ſeyn. 

Gleichzeitig legte der ſpaniſche Geſandte in Paris 
der Reiſe ſo viel Schwierigkeiten in den Weg wie moͤg⸗ 
lich; denn er war unzufrieden, daß man ihn nicht in 
dieſer Sache gebrauchte!), und auch Philipp, der (laut 
St. Sulpice) ſelbſt bei unbedeutenden Gegenſtaͤnden 
ſehr geheim und zuruͤckhaltend war, ſprach ſich uͤber 
die Zeit der Abreiſe noch immer nicht beſtimmt aus. 
Doch ſagte er feiner Gemahlinn: er werde ihr als⸗ 
dann einige Heine Dinge. (petites choses). für ihre 
Motter auftragen, und ber Herzog von Alba äußerte 
gegen St. Sulpice: dann müfle man wechfelfeitig die 
Herzen eröffnen. Der Gefandte erreieberte: dies babe 
man frangöfifherfeite ſtets gethan, ohne Verſtellung 
und Heimlichkeit. Eboli fagte ihm in Bertrauen: 
man will fi in Bayonne nicht bloß vergnügen, fon- 
dern auch die Zuneigung und guten. Abfichten bekräf- 
tigen, welche die Majeftäten zu einander tragen. Moͤg⸗ 
licherweife wird man aud von Heirathen fprechen, für 


—_———— 


1) Bericht vom 29ften März 1565. Bäbl. roy. 9748. 
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die.Religion thun was man kann, und ale Übrige 
zur Seite lafjen. 

In Beriehung auf dieſe Kußerungen ſqeeibt St 

Sulpice der Koͤniginn Katharine 12): es iſt zu glauben, 

daß man Sie uͤberreden will, diejenigen Geſetze abzuſchaf⸗ 
fen oder zu aͤndern, welche Sie fuͤr Ihre Unterthanen 
erlaſſen haben. Die Spanier moͤchten unter aller⸗ 
band Vorwaͤnden und Scheingruͤnden, bie Unruhen er⸗ 
neuen, welche beizulegen Ihnen. fo viele Mühe geko⸗ 
ftet hat: Oder ſie fuͤrchten ſich bald In die Gefahren 
geftürzt zu.werden, aus denen, wie. aus unzähligen und 
fuchtbaren Stürmen, . Gott uns in einem. glüdlichen 
und ruhigen Hafen geführt. hat. - Doch tiber dies Als 
led brauche ich nichts zu fagen, al. daß Sie die Ges 
finnungen .der Spanier genug kennen, um ſich gor 
ihren Planen in Acht zu nehmen, - | 

Neue Anträge, daB der Prinz ‚von Gonde ohne. 
weitere Auszeichnung “mit: andern Reformirten nach 
Bayonne kommen..bürfe, flug Philipp aufs Bes 
flimmtefle ab und fagte: meine Unterthanen find fo 
gewiffenhaft und wuͤrden .einen.fo ungehenern Anſtoß 
daran nehmen, wenn meine Gemahlinn in folcher Ge: 
ſellſchaft geweſen waͤre, daß keiner jemals fie oder mid, 
so. ertheilter Einwitigung) würde wiederſehen wol⸗ 


48— 





1) S. 79, ohne Datum. aber um dieſelbe Zeit. 
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len!). "Die Königinn Eehrt um, und wäre fie. nur 
noch eine DViertelmeile von Bayonne. . 

Die Franzoſen mußten nachgeben, unb enblidy ers 
folgte am Iten April 1565 der lang erwartete Aufs 
bruch. Philipp hatte aber fo Eleine Zagereifen vors 
gefchrieben, und aller Orten fand ein fo großer unb 
toftbarer. Empfung flatt, daß die Königinn nicht vor: 
wärts kam. Auch bielt fie ſich mic ihrem Gemahle 
mehre Rage zu Valladolid in der Hoffnung auf, ein 
Geſchenk zu befommen, — aber diefe Hoffnung ſchlug 
fehl. Wiederum blieb fie drei Tage vor Burgos lies 
gen weil die Stadt, getroffener Vorbereitungen hal 
ber, ihren Einzug ſehr wünfchte, Andere hingegen ab» 
riethen weil anſteckende Krankheiten dafelbft herrich- 
ten?). Philipp, weicher hierüber befragt ward, ent⸗ 
ſchied endlich gegen den Einzug. 

Nach der Ruͤckkehr der Königinn von Bayonne 
hatte St. Sutpice Audienz bei Philipp II und erzählte 
ibm’): Die Königinn Katharine wartete einige Tage, 
daß der Herzog von Alba (der WVegleiter ihrer Toch⸗ 
ter) anfangen fellte von gewiſſen Gegenſtaͤnden zu 
fpeechen. Als Dies aber nicht gefchah, begann fie die 
Unterhandlung der natlirlichen Sreundfchaft und muͤt⸗ 





1) Bericht vom 7ten Mai 1565. 
2) Bericht vom 16ten und 23ften Mai 1565. 
3) Bericht vom ilten Auguft, ©. 97. 
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terlichen Liebe gemäß; die fie zu ihren beiten Mais: 
„ſtaͤten trägt. Zuerſt fand fie den Herzog etwas Ealt, 
fpdter aber ging er mit fo viel Eifer: und gutem Wil⸗ 
m auf bie Borfchläge ein, daß fie mic ihm fehr zu⸗ 
feieden ward: und mir ausdruͤcklich aufgetragen hat, 
Euer Majeſtuͤt zu danken daß Sie ihre Techter von 
einem fo ausgezeichneten Mann begleiten ließen, ber 
ſich überall wie ein wuͤrdiger Minifter eines fo großen 
Könige benahm. Deshalb eröffnete ihm die Köni: 
ginn Katharine bie Lage Frankreichs, und das was 
die Erhaltung der Religion und die Befefligung des 
koͤniglichen Anſehns betrifft. Auch bier fand die Kos 
niginn ben Herzog von fo guter und gerader Ge: 
finnung, - daß er nicht bloß das Billige, was zum 
Wohl der franzöfiihen Krone und Staaten gereicht, 
ondern auch rietb und ermahnte: fie: fole auf. Ge: 
horſam und firenge Befolgung der Gefege bergeftalt 
halten, daB niemand fie amter irgend. einem Vor⸗ 
wande uͤbertreten duͤrfe, ohne fo geftraft zu werben 
daß es Allen zu abſchreckendem Beiſpiele diene. Die 
Koͤniginn Katharine bewies hierauf dem Herzoge, wie 
ihre Mittel und Handlungen immer darauf hingerich- 
tet waren, und fand. eine große Beſtaͤtigung ihres 
Verfahrens in ber Billigung eines Mannes, der folche 
Kenntniß und. Erfahrung in Staatöfachen befist und 
Diener eines Könige von ſolchem Verſtande und Ur⸗ 
theile ift. 
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Um dieſe Zeit traf Phillpp mit Johann vom Hiter⸗ 
reich zuſammen, der ohne ſein Wiſſen zu einer Un⸗ 
ternehmung nach Malta hatte entweichen wellen, aber 
alle Ausgaͤnge Spaniens verſchloſſen fand. Johann 
Nlief dem Könige entgegen um Verzeihung zu erbitten, 
amd ward von ihm lachend und mit großer Liebe em⸗ 
pfangen und umarmt. Dana wies er ihn zur Koͤ⸗ 
niginn bin, die ſcherzend fragte: ob bie Türken und 
Mohren rechte Kriegsleute wiren? Dev Derzog aut: 
mwortete: man habe ihm das Gluͤck nicht gewährt, dies 
zu fehen und zu verfuchen. 

Seinerfeits lobte nun auch der Herzog von Alba 
Die Königinn Katharina gas fehr und -ergählte dem 
Herrn von St. Sulpice '): nachdem ich von verſchie⸗ 
denen Perfonen uͤber die feanzöfifchen Religionsange: 
legenheiten Nachrichten eingezogen, habe ich ihren Mas 
jeftäten gefagt: es fcheine weder an ber Zeit zu ſeyn, 
die Übel in Srankreich mit. dem Schwerte zu vertils 
gen, noch mit bloßer Milde und Verſtellung zu ent: 
ſchuldigen. Denn einerfeits könne man «8 nicht bil 
ligen, daß der König in feinem Lande .ein Heer bitbe 
und es gegen feine eigenen Unterthanen richte; ande⸗ 
rerſeits ſey kein Grund vorhanden, allzu Kühne und 
Freche ohne Beſtrafung zu laſſen. Man darf die Er⸗ 
haltung der Religion nicht auf unſicheres Kriegsgluͤck 


1) ©. 105. 
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gründen, wo durch einen Unfall Alles in bie größte 
Gefahr flürzen koͤnnte: wohl aber muß bie Kriege: 
macht ganz in den Händen des Königs und ber von 
ihm angeftellten Männer bleiben, und bei harter Strafe 


auf Erfüllung ber Gefege und Verordnungen gehalten ' 


- werben. Allerdings hätten Einige andere gedacht und 
“den franzöfifchen Majeftäten gerathen, die Waffen wi: 
ber die Reformirten zu ergreifen); er fey aber nicht 
nad) Srankreich gegangen, um dem Lande einen fo 
übeln Dienft zu erweiſen, noch würbe der König fein 
Herr ihm beigeflimmt haben. — St. Sulpice ant- 
wortete dem Herzoge: Einige hegten in der That: eine 
folhe Meinung von Shnen, und ich habe Mühe ge- 
nug gehabt, fie davon abzubringen. Die Koͤniginn 
legte indeß offen ein Zeugniß ab, was an der Sache 
ſey (ce qui en était) | 

Alba fand Verſchwaͤgerungen zwiſchen Spanien 
und Frankreich nuͤtzlich: denn..die mit dem Kaifer wuͤr⸗ 
den die Macht nicht vermehren, die Eiferſucht der 
Deutſchen erweden und fie noch mehr mit Frankreich 
vereinigen. Hätte boch felbft Karl V die Deutſchen nicht 
hindern können franzöfifche Dienfte. zu nehmen, denn wer: 
Geld habe, werde auch ftets bie Deutfchen haben! 


1) ©. 105. — ‚Ein Brief Albas vom 2iften Auguft 
1556, worin er dem Papfte Paul III bittere Vorwürfe 
macht, findet ſich Dupuy Mscr. Vol. 697. &. 126. 
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Bunfzehnter Brief. | 
Don Karlos Gemäthsart. Krankheiten. Fall in Alkala. 

unfähigkeit. Die Königinn Ifabelle. Ihre guten Eis 
genfchaften, Verhaͤltniß zu Philipp II. Heirathsplane 
für Karlos. Plane für Flandern. Verhaftung bed 
Prinzen, Benehmen, Schuld und Tod. Verſchiedene 
Berichte darüber. Briefe Philipps. Erzählung bei 
Antonio Perez u. f. w. Tod ber Königinn. Berichte. 
Erfequien. 


ante bat in feiner fo fcharffinnigen ald gründlichen 
Abhandlung über Don Karlos!) den allein richtigen 
Weg eingefchlagen biefe: zweifelhafte Geſchichte auf: 
zuffären. Doc fuͤgt er befcheiden hinzu: „vollkom⸗ 
mene Auflöfungen bieten ſich nicht ſogleich dar;“ und 
fo ſey es mic verftattet, einige unbekannte erlaͤuternde 
Aktenſtuͤcke mitzutheilen, welche feine Anficht beftätigen. 
Die erſte umſtaͤndlichere Nachricht uͤber Karlos 
giebt der Venetianer Badoer in einem Berichte von 
15572). Es heiße daſelbſt: Dee Prinz iſt zwölf 
Jahr alt und ſchwacher Leibesbeſchaffenheit); er hat 
einen übermäßig großen Kopf, ſchwarzes Haar und 
einen flolzen Sinn (animo fiero), © erzählt man, 





1) Wiener Jahrbuͤcher Band 46, 

2) Badoer relazione, Bibl, royale Mscr. 10083, 2, 
2, a. Colbert 5486. on 

3) Debole complessione. | a 
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daß wenn ihm auf der Jagd Hafen oder andere Thiere 
gebracht werben, er ein Vergnuͤgen daran findet, fie 
lebendig braten zu ſehen. Als ihm einft eine ges 
ſchwaͤnzte Eidechfe (bissa codellata) geſchenkt warb 
und biefe ihn in den Finger biß, fo biß er ihr raſch 
mit den Zähnen den Kopf ab, und zeigte dadurch 


feine bereinftige Kuͤhnheit. Auch glaubt man, daß 


ihm die Meiber übermäßig gefallen dürften. Im Fall 
er kein Geld hat, verfchenkt er (ohne Wiſſen ber 
Prinzeffinn feiner Tante), Ketten, Schaumünzen und 
ferbft feine Kleider, obgleich er fonf die Pracht Liebe. 
As er hörte, daB nach dem Vertrage zwifchen König 
Philipp und der Königin Marie von England, ihr 


⸗⸗ 


etwaniger Sohn die Niederlande ethalten ſollte, ſagte 


er: dies werde ich nie zugeben, ſondern ihn bekaͤm⸗ 
pfen; auch ließ er den Kaiſer (melcher fi damals in 
Bruͤſſel aufhielt) um eine Nüftung bitten, woruͤber 
fi diefer fehr freute. Ungemeinen Stolz zeigt Kar: 
108 auch darin, daß er nicht lange vor feinem Water 
ſtehen oder die Muͤtze abnehmen will, und daß er den 
Kaifer Vater, feinen Vater aber nur Bruder nennt. 
Sur feine Meinungen ift er fo leibenfchaftfich enges 
nommen und fo zomig, wie es irgend ein junger 
Menſch nur feyn kann. Er ergögt fich bei jeder Ge: 
legenheit fo viel Prophezeihungen auszufprechen '), daß 


1) Wenn man cose augure fo überfegen darf. 
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fein Lehrer fie in einem Büchlein fommelte und es 
dem Kaifer uͤberſchickte. | 
Sein Lehrer Giovanni hat bie beflen Sitten, unb 
laͤßt ihn Cicero von ben Pflichten lefen, um feine zu 
brennenden Begierden zu beruhigen; er aber will nur 
von Kriegsſachen reden und lefen, unb menn einer 
feiner Unterthanen (mas oft zu gefchehen pflegt) ihm 
ein Geſchenk bringt, fo nimmt er es an, führt aber 
ben Überbeinger in eine Kammer und zwingt ihn auf 
ein Buch zu fchwören !): er werbe dem Prinzen in 
jeden Krieg folgen, wohin biefer gehen wolle. 

Bei feiner Ankunft in Spanien zeigte der Kaiſer 
die größte Zuneigung zu feinem Enkel und erzählte 
ihm ſeine Thaten und Lebendereigniffe, Mit Allem, 
ſagte Karlos (dev hoͤchſt aufmetkſam zuhoͤrte), ſey er 
zufrieden, nur nicht damit, daß er vor dem Churfuͤr⸗ 
ſten Moritz geflohen ſey. Der Kaiſer erwieberte: Man⸗ 
gel an Gelde und Soldaten, ſowie Krankheit haͤtten 
ihn dazu gezwungen; aber Karlos wiederhohlte: ich 
waͤre nicht geflohen. Nochmals ſetzte ihm der Kaiſer 
bie Gruͤnde auseinander, allein Karlos blieb (zur Ber: 
wunderung feines Großvaters und der Umftehenden) 
bei feiner Rede. 


1) In un libro, vielleicht fich einzufchreiben. Philipp 
hatte .einen unehlihen Sohn von 13 Jahren, über den 
aber niemand am Hofe fpradı. 
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daß wenn ihm auf der Jagd Hafen oder andere Thiere 
gebracht werden, er ein Vergnügen daran findet, fie 
lebendig braten zu fehen. Als ihm einft eine ges 


ſchwaͤnzte Eidechſe (bissa codellata) gefchenft ward, 


und dieſe ibn in den Finger biß, fo biß er ihr vafch 
mit den Zähnen ben Kopf ab, und zeigte dadurch 
feine bdereinftige Kuͤhnheit. Auch glaubt man, daß 
ihm die Weiber übermäßig gefallen dürften. Im Fall 
er kein Geld hat, verſchenkt er (ohne Miffen ber 
Prinzeffinn feiner Zante), Ketten, Schaumünzen und 
ferbit feine Kleider, obgleich er ſonſt bie Pracht liebt. 
As er hörte, baß nach dem Vertrage zwifchen König 
Philipp und der Koͤniginn Marke von England, ihr 
etwaniger Sohn die Niederlande erhalten follte, fagte 
er: dies werde ich nie zugeben, ſondern ihn bekaͤm⸗ 
pfen; auch ließ er den Kaiſer (welcher ſich damals in 
Bruͤſſel aufhielt) um eine Nüftung bitten, worüber 
fich diefee fehr freute. Ungemeinen Gtolz zeigt Kar: 
los auch darin, daß er nicht lange vor feinem Vater 
ſtehen oder die Muͤtze abnehmen will, und daß er ben 
Kaiſer Vater, feinen Bater aber nur Bruder nennt. 
Für feine Meinungen ift er fo Leidenfchaftlich einge: 
nommen und fo zornig, wie es irgend ein junger 
Menſch nur feyn kann. Er ergögt fich bei jeder Ge: 
legenheit fo viel Prophezeihungen auszufprechen !), daß 


1) Wenn man cose augure fo überfegen darf. 
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fein Lehrer fie in einem Büchlein fammelte und es 
dem Kaifer uͤberſchickte | 

Sein Lehrer Giovanni hat bie beften Sitten, und 
laͤßt ihn Cicero von den Pflichten lefen, um feine zu 
brennenden Begierden zu beruhigen; er aber will nur 
son Kriesslachen reden und leſen, und wenn einer 
feiner Unterthanen (was oft zu gefchehen pflege) ihm 
ein Geſchenk bringt, fo nimmt er e8 an, führt aber 
den Überbeinger in eine Kammer und zwingt ihn auf 
ein Buch zus ſchwoͤren!): er werbe dem Prinzen in 
jeden Krieg folgen, wohin biefer gehen wolle. 

Bei feiner Ankunft in Spanien zeigte der Kaffer 
die größte Zuneigung zu feinem Enbkel und erzählte 
ihm feine Thaten und Lebendereigniſſe. Mit Allen, 
ſagte Karlos (der hoͤchſt aufmerkfam zuhoͤrte), ſey er 
zufrieden, nur nicht damit, daß er vor dem Ehurfuͤr⸗ 
ſten Moritz geflohen ſey. Der Kaiſer erwieberte: Man⸗ 
gel an Gelde und Soldaten, ſowie Krankheit haͤtten 
ihn dazu gezwungen; aber Karlos wiederhohlte: ich 
wäre nicht geflohen. Nochmals ſetzte ihm der Kaiſer 
die Gruͤnde auseinander, allein Karlos blieb (zur Ver⸗ 
wunderung feines Großvaters und der Umſtehenden) 
bei ſeiner Rede. 


1) In un libro, vielleicht ſich einzuſchreiben. Philipp 
hatte .einen unehlichen Sohn von 13 Jahren, über den 
aber niemand am Hofe ſprach. 
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nice den Wien Mil aus Burgos) den Prinzen tre⸗ 
paniren und haͤlt heute feierliche Bittgänge für feine 
Geſundheit). — Laut einer ſehr genauen Befchreis 
bung ber ganzen Krankheit und Heilungsweiſe von 
dem Eöniglichen Arzte Olivarez, fiel der Prinz mit dem 
Kopf gegen eine verfchloflene Thür umb verlegte ſich 
bebeutend auf der linken Seite). 

Gegen die anfängliche Erwartung warb Karlos, 
fo ſchien «8, ganz twieberbergeftellt, litt aber zufolge 
eines Briefes von Grauvella an Gonzalo Peres im 
Herbſte 1564 von Neuem eine Zeitlang am Fieber ’). 
Manche, fährt jener fort, find mit dem Pringen zu⸗ 
frieden, Andere nicht: ich halte ihn für befcheiden und 
geneigt. fich mit Gefchäften abgeben, was für den 
Erben fo großer Meiche hoͤchſt nothwendig und wich⸗ 
tig. iſt. 

Bald aber Inuten die Urtheile viel ftrenger. Im 
Febrnar 1565 ſchreibt ein Ungenannter an Gran⸗ 
vella: der Prim; iſt traurig und melancholiſch und 
denkt an gar nichts‘). Weber Philipp, noch alle 
Sprößlinge jener Seite, werden bie Tugend berer er⸗ 
reichen, bie in unfern Tagen zu ihren Vätern gegan- 





1) Bibl. royale Mser. No. 9746 9748. 

. 2) Granwella Memoires à Besangon VIII, ©. 77. . 
3) Vom 12ten Oktober 1564. Granvella XIV, 288. 
4) Ne pense & chose aucune, Granvella XVI, 165. 
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gen find, Noch ſtaͤrker druͤckt fi Heyper aus und 
ſchaeibt: Ca iſt nichts mit Don Karles. Er glaubt 
Au was man ihm ſagt; in wenn man ibm fagte 
er ſey todt, fo wuͤrde er es glauben ')! 

Ehe ic, fpätere Nachrichten über den Prinzen mits 
theife, will ich Berichte über die Koͤniginn Sfabelle 
beibringen, und dann die Schickſale beider bis an ih 
zen. Tab aufzuklären. fuchen, 
| Dan. 25ffen Februar 1562 ſchreibt der framzoͤſiſche 

Geſandte Guibert an die Koͤniginn Katharina won Me⸗ 
diei: ber König Philipp faͤhrt fort feine Gemahlinn 
immer mebe und mehr zu lieben. Wenn Andere das 
Gegentheil fagen, fo tft das nur Eindifche Furcht (Wo: 
gelfchaushen, dpouyantaux à chenevitres) und Lügen; 
vielmehr hat fich Anfehn und Einſtuß Ihrer Rochter 
feit drei Monatan verbreifacht, und ihr Gemahl er⸗ 
ſcheint beiten und zufrieden. Sie beſitzt eine außer 
ordentliche Beſchaidanhrit und Anmuth, und dabei fg 
viel Lebhaftigkeit und Kiugheit, wie ſehr ſelten eine 
Frau won dreißig Jahren ). Alle Großen Spaniens 
ſind ihr zugethan; ſie bedarf keiner Vormundſchaft 
mehr, ſandern verſteht die Gemuͤther zu lenken und 
Andern Lehren zu geben, 

Die Königin von Spanien (meldet St. Sun 





1) Sm Ianuar 1565, Granvella II, 187. 
2) Sie zählte damals 17 Jahre. | 
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den 12ten Junius 1564) iſt gut und ſchoͤn, und 
nicht minder feoh und zufrieden uͤber die Ruͤckkunft 
ihres Gemahls, wie fie über feine Reife und lange 
Abweſenheit betrübt war. Ste leben miteinander in 
ber größten Freundfchaft und fchlafen zufammen, fo 
daß nad neun Monaten wohl ein fhöner Prinz in 
die Welt kommen wird. Als bie Königinn im Des 
cember erkrankte, fagte Philipp: ihe Verluſt wäre grös 
fer und wichtiger und würde mich mehr fchmerzen, 
als Alles was mir je im Leben wiberfahren iſt. Denn 
fie befigt gar viele Tugenden und gute Eigenfchaften, 
und verbient auf jede Weiſe meine Freundſchaft und 
Zuneigung. 

Den 11ten Auguſt 1565 ſchreibt St. Sulpice an 
Katharine von Medici ?): der König und die Koͤni⸗ 
ginn empfingen fi (nach ber Zuſammenkunft in Ba⸗ 
yonne) fo freundlich wie man nur denken kann, und 
jeder bemühte fi) wer dem Andern mehr Ehre erweis 
fen könnte. Ste wohnten zu Sepulveda in einem 


Haufe, ja in demfelben obwohl engen Zimmer und 


blieben daſelbſt beiſammen bis des andern Tages um 
fünf Uhr nach Tiſche. Dann legten fie in Geſell⸗ 
ſchaft fuͤnf Lieues zuruͤck, und erreichten den andern 


Tag Segovia. Prinz Karlos war ihnen drei Lieues 


weit entgegengekommen, naͤherte ſich der Koͤniginn zu 


1) No. 9748, ©. 97 u. f. 
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Fuß und ſuchte ihre Hand zu ergreiſen, um ſie zu 
kuͤffen, und fie unterließ nicht Ihm feinen Gruß freund⸗ 
lich zuelidzugeben ?). 

Sch kann Ihnen verfihern Mabame, daß die Koͤ⸗ 
niginn Ihre Tochter in der größten Zufriedenheit auf 
Erden lebt?), ob der vollkommenen Freundſchaft die 
der König ihe Gemahl immer mehr zeigt. Taͤglich 
macht er ihre vertraute Mittheilungen und iſt fo freund: 
lich im Umgange, daß man' gar nicht mehr mwünfchen 
kann. Auch hat der König über ihr tugendbhaftes Be⸗ 
nehmen auf der ganzen Reife fo günftige Berichte er: 
halten und ift darüber fo fehr zufrieden, baß. er fie 
immer liebt; achtet und ehrt, und alle die Shrigen fie 
ebenfalls defto mehr achten und ehren werden. 

Es ift die Mede davon geweſen Don Karlos an 
die aͤlteſte Tochter des Kaiſers, ober an die Schmefter 
der Koͤniginn zu vermählen?). Diefe erzählte mir: 
ich zeigte. das Bildniß meiner Schwefler an Karlos, 
welches er lange betrachtete und dann fagte: fie hat 
fihöne Augen, einen fchönen Mund, fie ift ganz 
ſchoͤn. — In Bezug auf biefe Heirath redete. ich of: 
fenherzig mit dem Fuͤrſten Eboli und fagte ihm: ob: 


1) Travailla assez de lui prendre la main, pour la 
iui baiser, et elle n’oublia de lui rendre bien son salut. 
2) ©. 99, au plus grand contentement du monde. 

5) ©. 102, 
1. 6 
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gleich bee König viel väterliche Liebe zum Prinzen, 
und dieſer diel Gehorſam und Ehrfurcht gegen feinen 
Vater zeigt, To koͤnnte ſich dies boch- ungluͤcklicher 
Weiſe ändern. Auch ift der Prinz fchon herange⸗ 
wachſen und befömmt vielleicht ein Beduͤrfniß nad) 
Italien oder Flandern zu geben, wo er dann entfernt 
von feinem Water leben würde. Alsdann giebt es 
keine Prinzeffinn auf Erden, die gefchidter wäre ihn 
zu mäßigen und ſich in feine Gemuͤthsweiſe zu fins 
den !), ba fie fo viele Sanftmuch, Güte und Tugend 
beſitzt. Sie wird fich gegen ihre Schmwefter, die 
Königinn, wie eine Tochter benehmen, dem Könige 
gehorhen und bie Dinge ohne Argwohn in Frieden 
erhalten. Schwerlich duͤrfte in der Chriftenbeit eine 
Prinzeſſinn anzutweffen feyn, bie für ben Bater und 
den Sohn, und alle die Shrigen fo paffend wäre. 

Eboli ging auf diefe Plane ſcheinbar am Meiſten 
ein, und klagte daß Alba in Bayonne fich fo kalt umb 
feierlich gezeigt und diefe Sachen nicht weiter geführt 
babe. Philipp antwortete zunächft nur: man muͤſſe 
darüber nachdenken und rathſchlagen. 

Gegen den Herbft 1565 erkrankte aber Karlos 
von Neuem am Fieber ?), und als Philipp dem Herrn 
von St. Sulpice erzählte, der Prinz fey hergeſtellt, 





1) Mieux pour moderer et servir à ses complexions. 
2) Bericht vom Iten September 1565, ©. 108110. 
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fügte er mit einem Seufzer hinzu: ich hoffe, meine 
häufigen Ermahnungen follen ihn abhalten, fernerhin 
fo auf feine Gefundheit loszuſtuͤrmen, und bie Unbe 
quemlichkeiten der Krankheiten, in melche er immer 
wieder zuruͤckfaͤllt, werden ihn wo möglich für bie Zu⸗ 
kunft Eüger und vorfichtiger machen '). 

Der König und die Königinn begaben fi) auf ein 
Sandhaus, wohin ber Prinz nach feiner Herſtellung 
auch kam. Als er mit .der Königinn und andern De: 
men einft im Thiergarten auf einem mit Stieren be 
fpannten Wagen fpazieren fuhr und eine Zeit lang 
nicht ſprach, fragte ihn die Königinn: wo er mit fei- 
nen Gedanken ſey? Er antwortete: mehr als 200 
Meilen von hier. — Und wo iſt das fo weit? (oü 
est cela si loin) fragte die Königinn weiter. — Ih 
denke an meine Muhme, erwiederte der Prinz. 

Dies Geſpraͤch beutet gewiß Feine Liebe zur Koͤ⸗ 
niginn an, ja wenn man unter ber Muhme eine 
oͤſterteichiſche Pringeffin verftchen muß, fo lehnte Kar- 
los auch ben Deirathöplan ab, welchen Iſabelle be: 
guͤnſtigte. 

Am 10ten Oktober 1567 melbet: ber feanzöftfche 
Gefandte Fourgwevaute ?), daß biefe in Gegenwart 
des Könige leich tuon einer Tochter entbunden fey, und 


1) Chastie. / 
2) Fourquevaulx ambassade. St. Germain 7% a). 
©. 258. 


6* 
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fügt hinzu: Alle, Große wie Kleine, haben gewünfcht 
es möchte ein Sohn ſeyn, — nur vielleicht Prinz 
Karlos nicht, welcher dies auch keineswegs verhehite, 
fondern es der Königinn oft ſagte. — Doch ließ er 
es nachher an Bezeugungen feiner XTheilnahme und 
Bitten in den Kirchen nicht fehlen. 

Um die Zeit wo man zweifelte, ob Philipp ober 
Alba nad) den Niederlanden gehen follte, erfuhr Kar 
(08, daß die Korted (les cours) vorfchlagen wollten: 
er folle während des Königs Abmwefenheit in Spanien 
bleiben!). Drauf begab er ſich in ihre Verſammlung 
und fagte ihnen: Jeder der jenem Antrage beiftimme, 


koͤnne ihn für feinen Hauptfeind halten. Deögleichen, 


wer fo toll feyn werde, wie vor drei Jahren, eine 
Berheirathung mit feiner Tante in Vorſchlag zu brin- 
gen. Übrigens befehle er ihnen bei Todesſtrafe, diefe 
feine Äußerungen geheim zu halten. Dennoch wurden 
ſie bald bekannt. 

Am AIlten December eröffnete uͤbrigens der König 
den Ständen: die Unruhen in Flandern zwängen ihn 
dahin zu gehen, und fie möchten eine gute Summe 
beifteuern. Hierauf legte zunächft der Profurator der 
Stadt Burgos dar, welchen Schmerz ganz Spanien 
empfinde, wenn fein König es verlaffen wolle - Das 


1) Beriht vom December 1566, ©. 250, und vom 
24ften November. Dupuy Vol. 357. 


‘ 
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heiße den Bater von feinen Kindern, den Hirten von 
feiner Heerde trennen. Der Prokurator wußte dies 
fo rührend zu befchreiben, daß Mehre anfingen zu 
weinen. Endlich blieb er dabei ftehen: es fey fehr 
nothwendig, baß der König die flanbrifchen Aufrührer 
zur Ordnung zuruͤckbringe, denn hievon hange felbft bie 
Ruhe Spaniens. ab, und fobald jene ſich der Inqui⸗ 
fition erwehrten, werbe man auch hier biefem Bei⸗ 
fpiele folgen wollen. 

Unter den merkwürdigen Nachrichten, welche fich 
beftimmter auf die legten Schickſale des ‚Prinzen Kar: 
108 beziehen, mögen die Berichte des franzöfifchen Ge⸗ 
ſandten Fourquevaulx den Anfang machen. Er fchreibt 
den 19ten Sanuar 1568): den 14ten dieſes Mo: 
nats bat der König allem Kicchen und Kloͤſtern dieſer 
Stabt befehlen laſſen, in allen Eanonifchen Stunden 
und bei allen Meffen Gott zu bitten: er möge ihm 
Rath und Eingebung hinſichtlich eine Plans und ei: 
ner Überlegung angebeihen laſſen, die er in feinem 
- Herzen trage. Dies hat allen Neugierigen biefes Ho: 
fe8 viel zu veden gegeben, und ich bin nicht ganz 
fiher, ob es fich auf den Prinzen beziehe. Wahr iſt 
es jedoch, daß der König lange vor feiner Abreife nach 
dem Eskurial nicht mehr mit ihm ſprach, große ‚Un: 
zufriedenheit zwifchen beiden obmwaltete und ber Prinz 


1) St. Germain 790. 
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den Groll (rancoeur), welchen er gegen feinen Water 
beste, nicht zu verbeden wußte. Vielmehr fagte er 
unvorſichtig: umter fünf Perfonen, denen ih aufs 
äußerfte übel wi, iſt der König naͤchſt Ruy Gomeg 
der erfle. Diefem nämlich legt er Alles zur Laſt, 
was gegen feine Wuͤnſche geſchieht. 

Man weiß fehr wohl, daß er Weihnachten nicht 
zum Abendmahl gegangen, oder am Subildum Theil 
genommen hat, weil er feinen Haß nicht ablegen, wicht 
verzeihen, und fein Beichiwater ihm bie Losſprechung 
nicht ertheilen wollte. Hierauf wandte ex ſich an ans 
dere Doktoren ber Theologie, erhielt aber denſelben 
Beſcheid. Ja es giebt Leute, die da fagen, ex habe 
feinem Water einen uͤbeln Streich (un mauvais tour) 
fpielen wollen. Wie dem auch fey, vergangene Nächte 
ging ber König in das. Zimmer des Prinzen, fanb 
eine geladene (bandde) Piftole unter dem Wette und 
uuͤbergab ihn zur Bewachung an Ruy Gomeg, ben 
Herzog von Feria, den Prior Antonio und Don Zope 
Quichada, unter ausdruͤcklichem Befehl er dürfe neit ' 
keiner febendigen Seele fprechen, wenn fie es nicht 
fähen und hörten. | 

Ich vernehme, daß auch Don Juan von Öfter: 
reich fich feit Sonnabend entfernt hat, und weiß nicht 
ob er fi vor dem Könige oder dem Prinzen fcheut. 
‚Doc war er bis vorigen Sonnabend mit jenem im 
Eskurial, und ging nach der Ruͤckkunft wie, gewoͤhn⸗ 
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Sch in Gefelfchaft des Prinzen zu ihm 1). Der Kö: 


nig befümmerte ſich gar nicht um dieſen, fprach aber 
fege freundlich mit jenem. Vielleicht hat nun Eifer- 
fuht, oder Verdacht daß Juan feine Geheimniſſe ent- 
beit habe, den Prinzen fo ergriffen, daß er ihm beim 
Weggehen vom Könige teogte (brave); vielleicht wal⸗ 
ten auch ambere Gründe ob: genug feit jenem Abend 
fiebt man Don Juan nicht mehr, und der ganze Hof 
ſpricht von nichts als von der Verhaftung des Prinzen. 

In dem näcften Berichte Sourquevaul vom 


Sten Februar 1568 heißt es: Der König von Spa⸗ 


nien will, daß Eure Majeftät über die Angelegenheie 
des Prinzen nichts als die Wahrheit erfahren, und hat 
mir am 27ſten vorigen Monats duch Ruy Gomes 
fagen laſſen. Es find bereitd über drei Jahre, als der 
König fehe wohl bemerkte daß es mit dem Kopfe bes 
Prinzen noch übler ſtaͤnde als fonft mit feiner Per 
fon, und er feinen Verſtand nie gehörig beiſammen 


babe ?). Taͤglich gaben feine Handlungen feit jener 


Zeit biefür die Beweiſe; der König bat aber lange 
dazu in ber Hoffnung gefchwiegen, bie Zeit werde 
Berftand und Maaß (discretion) zuruͤckfuͤhren. Dies 
iſt aber zum Gegentheil auögefchlagen, taͤglich ward 


1) ©. 273, b. 
2) Plus mal coınpos& de son cerveau que de sa per- 


sonne, et qu’il n’avait jamais l’entendement bien rassia. 
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die Sache fchlinmmer, und der König verlor alle Hoff: 


nung, ber Peinz werde jemals verftändig und be: 
Thronfolge würdig werden. Ihm fo viele Länder und 
Reiche übergeben, hieße deren Auflöfung und das Br- 
derben aller Unterthanen herbeiführen. Nach einer 
langen und reiflichen Überlegung und mit einen fo 
großen Schmerze, daß er fich nicht ausdrüden läßt, 
hat der König andere Maaßregeln befchließen müffen: 
nämlich, ihm eine gute Stube in einem großen Thurm 
des mabrider Palaftes, gerade unter derjenigen enzu⸗ 
weifen, wo bie Peinzeffinn wohnt. Er wird daſelbſt 
wie der Prinz eines guten Haufes bedient und ge 
balten, aber fo fireng bewacht werben, daß er weder 


Übles thun, noch entfliehen und fi ih etwa außer - 


Landes begeben Eann. 

Sein Plan war (wie ich von Andern höre), ſich 
über Genua in bie italienifchen Staaten zu begeben, 
wo es nicht würde an Leuten gefehlt haben, die ihn 
aufgereizt hätten Alles in Unruhe zu flürzen, und von 
feinem Vater Dinge gegen allen Sinn und Berftand 
zu fordern. Auch drang er, wie ich höre, fehr in 
Don Juan: er’folle zu allererit eine Lifte derjenigen 
Herren unterfchreiben, die da verfprechen würden ihm 
zu folgen und feine Partei zu begünftigen und auf- 
vecht zu halten. Dies hat Juan ſtets abgefchlagen 
und fi, um folder Zudringlichkeit zu entgehen, biefe 
Weihnachten nad) dem Eskurial begeben, wo er auch) 


7 
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bis zur Ruͤckkehr des Königs .blieb. - Hieruͤber war 
Karlos fo eiferfüchtig und mißvergnügt, daß er den 
17ten Januar Abends, wo der König mit Juan zu: 
ruͤckkehrte, dieſen an einen gewiffen Ort feiner Woh- 
nung hinzuloden. wußte, nachdem er duch, eilf Thuͤ⸗ 
- ren gegangen und biefe hinter fich verfchloffen hatte. 
Endlich an der bezwedten Stelle angekommen, wollte 
ee Suan mit einer Piftole erſchießen, welche ‚ihm 
diefee jedoch entwand und ſich zum Könige. begab. 
Sn dem Augenblide ergriff Philipp keine Manfregel, 
ja am andern Tage, two ich bei der Audienz mar, 
erſchien er mir fo guten-Angefichts wie fonft, obgletch 
er ſchon entfchloffen war in berfelben Nacht Hand 
an feinen Sohn zu legen und nicht länger feine Thor: 
heiten und mehr als jugendlichen Ausfchweifungen zu 
dulden ober zu verdeden. Die legte war, wie gejagt, 
Don Juan ſſelbſt zu tödten, ober durch Leava, einen 
feiner Leute, der hinter ‚einer Tapete verfledt war, 
erfchießen zu laſſen. Der Himmel hielt den Herzog 
jedoch ab, in diefe Stube. bineinzugehen.: .: : 

Sn der Nacht trat, ber König. in das Zimmer 
feineg Sohnes und übergab ihn an Ruy Gomeg und 
Feria, bie mit ihrem Lehen für Ihn haften. Er nahm 
ferner deffen Papiere hinweg, und da Karlos die Ger 

wohnheit hatte Alles niederzufchreiben was er dachte, 

ſo lernte Philipp auf dieſe Weife feine Abfichten und 

die 10,000 wunderlichen und tollen Traͤumereien ken⸗ 
R 6 x*x* 
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zu empfangen) die Pflicht eines guten Chriften durch 
Faften erfüllt und ift nach vierfacher Beichte, Reue 
und Zerknirfchung von feinem Beichtiger zur Commus 
nion zugelaffen worden. Zwei Tage lang verfhob 
diefer die Handlung um gemiffer Fragen und Antwor: 
ten willen, die er vom Könige empfangen hatte, und 
fagte zulegt dem Prinzen: aus einigen wichtigen 
Gruͤnden Eönne man ihm das Sakrament noch. nicht 


geben, worüber diefer in große Traurigkeit, Seufzen 


und Weinen gerieth. Als dee Beichtiger dies fah 
und wie ſchwer er diefen Auffchub nahm, entfchul: 
digte er fi damit, daß es noch an gewiffem Schmud 
in der Kapelle und andern 'nöthigen Dingen fehle. . 
Hierauf antwortete der Prinz: wenn welter kein Hin⸗ 
derniß obmwalte, möge er ihn nur behambeln wie ein 
anderes Beichtkind. Dies geſchah, dee Gefftliche fang 


. die Mefje und verlangte daB Karlos zum Empfang 


der Hoftie in einen Kleinen benachbarten Saal komme. — 
Deſſen weigerte fich der Prinz, fofern ihm fein Da: 
ter nicht vorher die ausdruͤckliche Erlaubniß gebe, feine 
Stube zu verlaffen, wofür ihn der Beichtvater lobte 
und eine andere Auskunft traf !). 

Seit diefer Zeit ift Karlos gegen feine Gewohn⸗ 


1) Die undeutlichen Worte lauten: qui pourrait- com- 
munier par les sieges et toiles de bois qui sont entre 
la chambre et la salle ou est la chapelle. 
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heit fanft und menfchlich geworben, was denen, "die 
feine Befreiung wünfchen, ſowie feinen Dienern große 
Freude macht, weil daraus hervorgehe ed mangele 
ihm nicht fo an Verſtand und Wrtheil, wie Viele und 
der König behaupten; denn wenn er nicht bei Sinnen 
wäre, würde man ihm das Saframent nicht gereicht 
haben. Sie hoffen, die Haft werde ihm zur Buße 
und Beſſerung gereichen, und fein Vater ihn binnen 
kurzer Friſt begnadigen. 

Ungeachtet dieſer verſchiedenen Angaben, Sire, 
habe ich von Jemand erfahren, der Alles weiß was 
vorgeht, und mehr von den Angelegenheiten des Prin⸗ 
zen als bie, welche ſonſt davon reden: die Commu⸗ 
nion fey nad) Rath der Theologen zugelaffen worden, 
um den Glauben Bieler zu widerlegen, die da mels 
nen der Prinz gehöre zur Sekte der Sakramentirer, 
während er diefelben in Wahrheit toͤdtlich haßt. Jene 
Theologen haben ferner gefagt: wahnfinnigen Leuten 
dürfe man in hellen Augenbliden, wo ihr Verſtand 
zurückkehre, das Abendmahl reichen, wie es denn auch 
mit dem Prinzen gefchehen. fey. — In Wahrheit aber 
ift gar Eeine Hoffnung vorhanden, baß er jemals ver- 
ftändig oder fähig zur Thronfolge ſeyn wird, denn 
fein Verſtand nimmt täglih ab, und auf feine Be: 
freiung ift gar nicht zu rechnen '). — Ein Anderer 








u 1) Son. entendeinent empire tous les jours. 
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den !): der König iſt überzeugt, daß ſeine Eathotifche 
Majeftät fehe große Trauer empfindet; denn außer 
dem bag ihn die Schuldigkeit eines guten Vaters ver: 
pflichtet, zu beklagen daß er feinen einzigen Sohn. in 
dem Augenblicke verlohr, wo er Hülfe von ihm er: 
marten follte, muß man glauben baß die Art wie er 
ihn verlohr, den König fchmerzen muß und er dadurch 
ſchwer betrubt if. — Nach dem Könige wird der 
Gefandte auch der Königinn feine Auftsartung machen | 
und ihr gleiches Zeugniß ablegen von der Trauer, 
welche ber König Karl IX und bie Königinn über den 
Tod des Prinzen empfinden. Außerdem aber auch 
weil ihre Mojeftäten wußten, daß bie Königinn Iſa⸗ 
belle dem Don Karlos befonders zugethan war und 
von ihm Troſt und Zufriedenheit hatte ?). 
Diefe Worte einer durch die Minifterien entwor: 
fenen, in die Akten gekommenen Anweiſung, dürfen auf 
keine Weiſe wider Philipp und Iſabelle ausgelegt - 
werden: fie wollen nur fagen, baß der an Wahnſinn 
ſich anreihende Tod des Sohnes den Vater fchmerzen 
mußte und die Königinn nicht in Zeindfchaft mit Kar: 
108 lebte, wie man aus einigen mitgetheiften Äußerun⸗ 


I} 





1) Fourquevaulx Vol. 790. 

2) Die ſchwer zu überfegenden Worte lauten: la dite 
dame portait affection- particuliere au dit prinoe, et en 
\avait consolation et contentement. 
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gen. über Heirath und Tihronfolge herauskluͤgeln koͤnnte. 
Im hoͤchſten Grabe thöricht wäre es endlich geweſen, 
dem Sefandten Worte m den Mund zu legen, bie 
fpisig auf Mord und Ehebrudy hingedeutet hätten. 
5) Unter den Handfchriften der pariſer Bibliothek 
findet. fich folgende gleichzeitige Erzählung eines Un⸗ 
genannten über die Berhaftung des Prinzen Don 
Karlos ). König Philipp kam ſpaͤter ald in andern 
. Sahren: vom Eskurial zurüd und befahl am 18ten 
Sanuar 1568 indgeheim den Kammerherren des Prin⸗ 
zen, dem Grafen Lerma und Don Diego de Min 
doza, fie follten die zu deſſen Wohnung führenden 
Zhüren in naͤchſter Nacht offen laſſen und fich mit 
ihm unterhalten, damit er nicht einſchlafe. Drauf 
hieß ber König feinen Adjutanten Santorio und Bar⸗ 
note Nägel und Hammer nehmen, und ging Abends 
ums eitf Uhr ohne Lichte und im Hauskleide zum Prin⸗ 
zn. Mit ihm waren außer jenen Adjutanten nur 
vier Perfonen: der Herzog von. Feria, Ruy Gomes, 
der Prior Antonio und Don Louis be Quexada. Als 
fie eintraten, fprach der Prinz mit feinen Kammer- 
berren, den Rüden gegen bie Thür gewendet. Be, 
vor Karlos ihn bemerkte, nahm ber König Schwert 
und Dolch von feinem Bette und gab beides dem 


1) Raguaglio della prigionia del principe Don Carlo 
d’ Austria di Madrid a 25 Gennaro 1568. Dupuy Vol. 300. 
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6. Antonio Perez erzählte dem Parlamentsrathe 
du Vair in Paris); die Verhaftung und ber Rab 
des Dan Karlos fey herbeigeführt werben durch feine 
boshafte, zu Unruhen gemeigte Natur; durch den Ver⸗ 
deuß über feined Vaters Verheirathung mit ber Ans 
fange ihm beffimmten feanzöfifchen Prinzeffian; durch 
die Unvorfichtigbeit, mit welcher er feine Unzufriedenheit 
en ben Tag legte, melches feinem Vater Gelegenheit 
zu Argwohn und einigen Slandereen zu dem Verfuche 
gab, ihn für fich zu gewirmen und an die Spige ih⸗ 
res Auffiandes zu ficken. 

König Philipp gewann den Don Juan von Öfter: 
veich und trug ihm auf, den Umzufriedenen zu ſpielen 
und das Vertrauen bed Prinzen zu exwerben. Dies 
geſchah mit fo vieler Ausdauer und Zunft, dag ed 
endlich dem Prinzen entſchlipfte zu fagen: er habe 
einen großen Feind. Bin ich nicht, fuhr Karlos fort, 
der elendeſte Menſch meines Standes, der jemals lebte? 
Gehalten wie ein Sklave, ohne Antheil an den Ge: 
Thäften, ohne Anfehn und Thaͤtigkeit, wodurch ich 
wid zum Regieren fähig machen koͤnnte. Es iſt noch: 
wendig, mid, aus den Händen meines Vaters zu be: 
freien und mid, in die Arme meiner flandeifchen Freunde 
zu werfen, die meinen Beiſtand verkangen. 


\ 


1) Pupuy Mscr. Vol. 661. . 
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Nachdem der König dies erfahren, rathſchlagte er 
mit Eboli, Mora und einem Andern, welche Man 
cegeln mom ergreifen ſolle. Je mehe aber jener dar⸗ 
auf beſtand, Hand an den Prinzen zu legen, deſto 
mehr fuchten dieſe feinen gerechten Zorn zu mäßigen, 
- weil fie (anderer Grimde nicht zu erwaͤhnen) fürchte: 
tem: meld; Verſehn ber Prinz auch möchte begangen 
haben, werde er doch zuletzt Verzeihung erhalten umb 
aus ber Haft frei hervorgehen. Im ſolchem Falle 
wuͤrden fie ſich bei feiner befremblichen Gemuͤthsart 
in ber uͤbelſten Lage befinden. Dazu komme, daß 
ſchwerlich Jemand die Kuͤhnheit haben werde, ſich ſei⸗ 
ner Perſon zu bemaͤchtigen. Der Koͤnig aber wollte 
ſich deſſen ſelbſt unterziehen, und da er gehört, der 
Prinz habe an feiner Thuͤre ein Schloß, das Keiner 
ald er ſelbſt zu öffnen verfiche, und ich weiß nicht wie 
viel Waffen und Piſtolen in feinem Bette; fo ließ er 
einen feiner Kammerdiener beitehen, um bie Art zu 
zeigen wie man jene Thuͤre dffne, und anzugeben, wo 
bie Piſtolen verſteckt feyen, Eines Morgens nun ließ 
der König (begleitet von Ruy Gomes und einigen An: 
dern) leiſe die Thuͤr zur Stube öffnen, legte die Hand 
ans Schwert und z0g ben Vorhang des Bettes Hins 

weg. Karlos war fehr verwundert; ber König aber 

fagte: er folle ruhig Bleiben. Alles was geichehe, fen 

zu feinem Beſten, um aber Ben Sing der Jugend zw 

mäßigen, muͤſſe bee Water weiſe ſeyn für ſich und 
7* 
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den.Sohn. Unterdeß entwaffnete man Karlos und 
ließ ihn ankleiden: u. ſ. w. 

Hierauf erzaͤhlte Perez weiter: Eboli und die An⸗ 
dern haͤtten auf Befreiung des Prinzen, oder ſofern 
er ſchuldig waͤre, auf Beſtrafung gedrungen, und dies 
um ſo eher da ſie gefuͤrchtet haͤtten er moͤchte ent⸗ 
fliehen, oder durch Abgang Philipps gar König wers 
den und fie dann arg behandeln. — Da ihn nun 
Philipp fehuldig gefimden, ſey Karlos von den Ca⸗ 
fuiftifern und Inquiſitoren zum Tode verurtheilt wor: 
den; bamit aber diefer Spruch nicht zu öffentlich voll⸗ 
zogen werbe, habe man ihm vier Donate lang in 
jede feiner Speifen ein langfames Gift gemifcht!. 

Dieſer Bericht des zweidentigen, dem Könige feind: 
lichen Perez würde wenig Glauben verdienen, felbft 
wenn er nicht fo viel innere Unmwahrfcheinlichkeiten und - 
Miderfprüche zur Schau truͤge umd durch beffere Quel⸗ 
len mwiberlegt würde. 

- Eben fo geringen Werthes und waheſcheinlich deſ⸗ 
ſelben Urſprungs iſt ein Bericht uͤber den Tod der 
Koͤniginn Eliſabeth, welcher in der pariſer Handſchrift 
gleich nach der ſo eben mitgetheilten Erzaͤhlung uͤber 
Don Karlos folgt. Es Heißt daſelbſt: Nach dem Tode 
bes Prinzen, auf welchen Philipp nicht. bloß wegen 
des Staates, fondern auch deshalb eiferfüchtig war, 
teil man ihm je Könifiun früher zugedacht Hatte, — 
befchloß jener — fi auch der legten zu entledigen, 


1 
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und bad, was ihn dazu brachte, war, daß. ein Mar: 
cheſe dei Pozzo einem Säulen den Hof machte, und 
einige Male Nachts in die Wohnung ber Königinn 
fam, um jene zu fehen. Als der König dies erfuhr, 
veranlaßte.er, daß einige Edelleute unter feinen Ver⸗ 
tenuten fich ald Bettler auskleideten und in einer be- 
nachbarten Halle fchlafen legten. Sie folgten dem 
Marcheſe, als er aus dem Palafte kam, und ermit: 
telten, es fey ber, deſſen man fich verfah. 

Das Unglüd wollte, daß die Königinn fpäter bei 
einem Ringeleennen ihr Schnupftuch von einem Fen⸗ 
fter herabfallen ließ und jener es aufhob. Dies er: 
höhte den Verdacht, und als der Marchefe ein zwei: 
tes Mal Nachts aus dem Palafte kam, ward er mit 
den Worten erfiochen: es ſterbe der Verräther! Hier⸗ 
über erhob fich weiter kein Lärm. Der König rich: 
tete. e8 ein, daß die Herzoginn von Alba, erfte Ehren: 
dame. ber Königinn und alte Matrone, eines Mor: 
gend zu ihr Fam, fie aufwedte und ihr fagte: die 
Ärzte fänden gut, daß fie eine Eleine Arznei nehme, 
weil fie fonft ihre Frucht ‚nicht erretten koͤnne. Die 
Königinn lehnte dies ab, behauptete, fie habe- fi nie 
wohler befunden, und fie dürfe am wenigften in ih- 
rem Zuftande der Schwangerfchaft darauf eingehen. — 
As die Herzoginn aber auf ihrem Antrage befand, 
fiehe fo. teitt der König (melcher nicht weit davon 
ſchlief) in feinem Nachtkleide ein, erkundigt fich nach ” 
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dent Grunde des Streits, giebt Anfangs der Herzos 
ginn Unrecht, fucht aber nach Anhörung ihrer Gründe 
ebenfals feine Gemahlinn zu überzeugen. Sie wider: 
fland lange, bid der König ihr fagte: das Wohl bes 
Staates verlange es alfo, und ihr felbft den Trank 
überreichte, Drei ober vier Stunden barauf kam fie 
vorzeitig mit einem Sohne nieder, deſſen Dienfchale 
ganz verbrannt war, und ſtarb bald nachher. 
Gluͤcklicherweiſe find Fourquevaulx's genaue Be⸗ 
richte uͤber den Tod der Koͤniginn nicht (wie die uͤber 
Don Karlos) verlohren gegangen, ſondern zur Wider⸗ 
legung jener Fabeleien noch vorhanben. 

Am Zten Junius ſchreibt derſelbe: bie Koͤniginn 
fühle, daß ihr Kind ſich bewegt, fie war uͤber eine 
Stunde ohnmaͤchtig. In einem audern Berichte vom 
Aften Auguſt 1568 heißt es: die Koͤniginn Bat kein 
Leiden, ober Schmerzen, ausgenommen wenn fie in 
Ohnmacht fällt, oder ein Zittern bes Arms und lin⸗ 
ten Beins fie ergreift. Bisweilen muß fie ſich auch 
übergeben. u 

Am Zten Dktober ſchreibt er dem Könige von 
Frankreich: heute zu Mittag haben wir bie Königin 
von Spanten auf die Weife verioheen, wie ich es Ihe 
ver Mutter, des Koͤniginn Kathartıre, befchreibe, Er⸗ 
füßen Sie, Sire, die Bitte der Verfiorbenen, ſich 
den Willen Gottes gu fügen und fich mit ihren Ger 
fühl und Glauben zu tröfben, fie gehe in das Para⸗ 
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dies. Der König Philipp hat fich auf einige Belt im 
das Hieronymitenkloſter zuruckgezogen. Die Leiche der 
Königin wich morgen im Kloſter ber Barfüßer bei⸗ 
gefegt, bis man fie in die koͤnigliche Gruft bringen 
wird. 

Feurquevautr's Bericht an bie Koͤniginn Katharine 
von Medici von demſelben Tage lautet: Moͤchte doch bad 
traurige Ereigniß, welches ich Ihnen zu melben ge⸗ 
zwungen bin, nicht eingetreten ſeyn, haͤtte ich daruͤber 
auch mein eigenes Leben verlieren ſollen u. ſ. w. Die 
Sache iſt die. Der irrige Glaube, die Koͤniginn ſey 
ſchwanger, veranlaßte vor einigen Monaten daß man 
fie uzaͤhlige Mittel zur Erhaltung des Kindes ge: 
brauchen ieh, wodurch aber unglüdlicher Weite nur 
ihre Reinigungen aufhörten, und als fie num wirklich 
ſchwanger ward, iſt fie nicht acht Tage ganz gefund 
geweſen ohne übelkeiten, Ohnmachten und Erbrechen. 
Von dieſen Leiden ward ſie in den letzten drei Tagen 
fo angegriffen, daß Gott fie heut Mittag zu ſich rieſ, 
nachdem fie ungefaͤhr eine Stunde vorher eine etwa 
fünf Monat alte, wohlgebilbete Tochter gebohren hatte, 
weiche auch fogleich getauft wurbe!). Der König ide 
Gemahl Hatte fie des Morgens vor Tagesanbruch bes 


1) Itzt folgt nachftehende von Sachverftänbigen zu deu: 
tende Stelle: Si le lut fut peu sortir du corps avant 
avoir fait ladite fillette, Sa Majest6 n’en eut point valu 
moins. 
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fucht, wo fie fehr verftändig und ſehr chriſtlich ſprach 


und von ihm für immer Abfchied nahm, fo daß nie 
eine Fürftinm fich beffer und heiliger zeigte. Sie em- 
pfahl ihm hierauf ihre Töchter, Eurer Majeſtaͤt Freund: 
haft, den Stieden, ihre Dienerfchaft, nebft andern 
Reden, welche Bewunderung verdienten und das Herz 
eines guten Chemannes, wie ed der König war’), 
zerreißen Tonnten. Er antwortete. mit gleicher Stand⸗ 
haftigkeit, verſprach alle ihre Bitten zu erfüllen und 
fügte hinzu: er glaube nicht daß ihr Ende fo nahe 
fey.. Dann begab er fich (wie man mir. gefagt hat) 
fehr traurig und geängftet in fein Zimmer zurüd. 
Sn der Nacht beichtete die Königinn, machte 
ihr Teſtament, empfing gegen Morgen das heilige 
Abendmahl und, auf ihe Verlangen, bie legte Ölung. 
Erſt zwiſchen fünf und ſechs Uhr erfuhe ich durch 
Don Juan Manriquez bie große Gefahr und ging ſo⸗ 
gleich mit Heren von Lignerolles zur Königinn. Sie 
erkannte. und und fagte mir: Herr Abgefandter! Sie 
fehen mich im Begriff, diefe elende Welt zu verlaffen, 
um in ein anderes angenehmeres Reich zu gehen, wo 
ic immerdar bei meinem Gotte zu feyn gedenke. Sa⸗ 
gen Sie der Königinn meiner Mutter und dem Kö: 
nige meinem Bruder: fie follen meinen Tod geduldig 
ertragen und fich damit beruhigen, daß kein Gluͤck auf 


1) Bon mari, comme etait le roi. 
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Erden mich je fo zufrieden geftellt hat, als die Aus: 
fiht zu meinem Schöpfer zu gelangen. Sch: werde 
dann beffer im Stande ſeyn ihnen Dienfte zu leiften, 
und Gott bitten, er möge fie und meine Brüder lange 
in feine heilige Obhut nehmen. Erſuchen Sie diefel- 
ben in meinem Namen, daß fie für ihr Königreich 
Sorge tragen, bamit die dort verbreiteten Keßereien 
ein Ende nehmen; ich dagegen werde Gott bitten, daß 
ee ihnen dazu die Mittel verleibe, und fie meinen Tod 
geduldig hinnehmen und mic, für glüdlic halten. 
Sch gab zur Antwort: Sch hoffe, Euer Majeſtaͤt 
werden mit Gottes Gnade noch fo lange leben, daß 
fie zu feiner Beit fehen, welche Ordnung der König 
und bie Koͤniginn in Frankreich) gründen, und wie 
Sort dafeldft ihren Wünfchen gemäß wird gedient wer: 
den. Die Königinn erwiederte: Sch wünfche daß dies. 
gefchehen möge, aber nicht daß ich es fehe, denn id) 


will lieber das bald fehen, worauf ich hoffe. — Ich 


fuchte ihr fo gut als möglich Muth einzufprechen, fie 
aber fägte: Ihr werdet bald erkennen, wie nahe ich 
meinem Ende bin. Auch giebt mir Gott die Gnade, 
die Welt und ihre Größe zu verachten und alle Hoff: 
nung auf ihn und Jeſus Cheiftus zu fegen. . Nie: 
mals hat mir eine Sache weniger Sorge (soucy) ge: 
macht, als zu fterben. 

Nach einiger Zeit fragte ich fie: ob fie mir ‚nicht 
irgend etwas Beſonderes (quelque particularite) für 

7** 
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Euer Majeftät aufzuteagen hättet Sie antwortete: 
Nein! nur möchten Sie, um Gottes willen, fich nicht 
über ihren Verluft betrüben, denn fie gehe bin zu den 
Seligen, was das Beſte ſey, was man ihr wünfchen 
koͤnne. Sie werde Euer Majeftät dort erwarten, nachs 
dem Gott diefelben aus den Anflrengungen und dem 
Elende heraudgezogen, welche fie für das Wohl des 
Könige und feiner Unterthanen ertragen. Sie bitte 
auch ihren Bruber ſich als König und Herr zu zei: 
gen, denn er fey dies feinem Königreiche und feinen 
Unterthanen fchuldig. 

Dies und Anderes, was ic vor großer Angft 
nicht behalten konnte, fagte die Königinnz denn ich 
bedurfte eher des Troſtes, als daß ich ihn ertheilen 
Eonnte. Ühnlicherweife ſprach fie mit Herrn von Ligne-⸗ 
rolles, und ward dann von ihrem Beichtvater ermahnt, 
worauf fie als fromme Chriftinn und mit vollem Be: 
wußtſeyn antwortete, bis etwa eine halbe Viertelftunde 
vor ihrem Dinfchelden. Dann gerieth fie in Unruhe 
_ (travail), welche aber ſchnell vorkberging, fo daß fie 
fo fanft ftarb, daß man den Augenbli nicht angeben 





fann, wann fie ihren Geift aufgab. Doc, öffnete fie - 


noch einmal die Augen hell und glänzend, und es 
fhien, als befühlen fie mir etwas, wenigſtens waren 
fie auf mic) hingerichtet. 

Bald darauf entfernten wir und, und ließen Pa- 
laſt, Stadt und Volk in Thränen, benn Alle, groß 
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und Mein, beklagen fie als die beſte Königinn, bie fie ° 
je hatten ober haben werden '). 

In der Antwort Karls IX an Fourquevaulr vom 
45ten Oktober 1568 und der Anweifung für den Kar: 

dinal Guiſe, den er nad Madrid fandte, um dem 
Könige fein Beileid zu bezeugen ?), findet fich auch nicht 
die leiſeſte Andeutung eines Verdachts, bie Königinn 
fey gewaltfamen Todes geftorben. Katharine von Me: 
dici dagegen (vielleicht von fich auf Andere fchließend) 
fcheint allerdings einigen Argwohn darzulegen, wenn 
fie von Fourquevaulx noch genauere Nachrichten ver: 
langt und fagt: sch bitte Sie aber, ſich mit gewähn- 
licher Diseretion und fo zu benehmen, wie Sie es 
für nöthig‘ und pafiend Halten. Geben Sie fi) Mühe 
alle Reden zu erfahren, welche über diefen Todesfall 
geführt werben, um fie uns fogleih mit allem dem 
zu melden, was Sie für den Dienft meines Sohnes 
zutraͤglich erachten. 

Der Gefandte weiß aber in ben fpätern Berichten 
feiner früheren Erzählung weber Thatfachen, noch Ge⸗ 
rüchte hinzuzufügen. Er ſchreibt bloß am 30flen Ok⸗ 
tober: daß er und Ligneroffes allein unter allen Ge⸗ 


1) Die Königinn wird gelobt als milde, großmüthig, 
gerecht, heilig u. f. w. in der Description de la cour 
d’Espagne. Fontette cassette 3, No. 26, 


2) St. Germain 790. 


156 Funfzehnter Brief. 


ſandten den Koͤnig geſprochen haͤtten. Philipp legte 
nochmals ſeinen Schmerz uͤber den Tod der Koͤniginn 
dar, und freute ſich daß der Koͤnig von Frankreich 
ſtrenge Maaßregeln wider die Ketzer ergreifen wolle. 

Den Gten Februar 1569 berichtet ber Kardinal 
Guiſe: auf meine Belleibsbezeugungen antwortete Koͤ⸗ 
nig Philipp, er habe kein beſſeres Troſtmittel gefun- 
den, als dasjenige, was Ihre Majeſtaͤten angewandt 
hätten: nämlich das Andenken an das einfache und 
treffliche Leben feiner Gemahlinn und an, ihr fehr 
chriſtliches und glüdliches Ende. Alle ihre Diener, 
Frauen und Mädchen wüßten, wie fehr er fie ſtets ge: 
liebt und wie gut er fie behandelt habe, und der au: 
Berordentlihe Schmerz, welchen er über ihren Tod 
empfinde, gebe dafür ebenfalls ein offenbares Zeug: 
niß. — Hierauf lobte er ihre Eigenfchaften und Tu⸗ 
genden auf alle Weife und fagte: wenn er eine Frau 
wählen follte, wuͤrde er wünfchen eine folche zu finden. 

Den 6ten Junius 1573 wurden bie Leichen von 
Karlos und Eliſabeth mit großen Feierlichkeiten im 
Eskurial beigefegt!). Das ganze Volk folgte der letz⸗ 
ten und nannte jie eine Heilige. 

Wenn ich alle die Urkunden, welche ich hier vor: 
legte, mit den übrigen bereits bekannten Nachrichten 
und Forſchungen vergleiche, fo bietet ſich Stoff genug 


1) St. Soar Bericht vom 18ten Sunius 1673, 
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zu einer langen Eritifchen Abhandlung. Da indeß der 
Zweck all diefer Briefe lediglich dahin geht, unbekannte 
Quellen vorzulegen und ihre Benugung Andern zu 
überlaffen, oder fie an anderer Stelle vorzunehmen, 
fo genüge es bier folgende Säge als erwieſen, oder 
erweislich aufzuſtellen: 

1) Karlos hatte von Anfang an eine koͤrperlich 
ſchwache und eine geiſtig boͤsartige Natur. Das letzte 
übel ſteigerte ſich durch Leidenſchaftlichkeit bis zum 
Wahnſinn, obgleich lichte und reuige Augenblicke ein⸗ 
traien. | 

2) Sn folhen Zeiten hoͤchſter Leidenfchaft ann 
der Haß, welchen er unläugbar wider feinen Water 
hegte, Gedanken und Außerungen hervorgetrikben ha⸗ 
ben, welche auf deſſen Zod hindenteten. Kaum aber 
weiß man zu fagen, tie weit hier eigentlicher Vor: 
fag, Befinnung und Zurechnungsfähigkeit ftatt fand. 

3) Jedenfalls war Karlos unfähig zum Regieren 
und Grund zu einer flrengern Auffiht vorhanden. 

4) Er und die Koͤniginn find natlrlichen Todes 
geftorben, und niemals hat aud) .nur das geringfte 
Ziebesverhältniß zwoifchen ihnen flattgefunden, 
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Sranvellas Memoiren. Plane über die Niederlande, ſpa⸗ 
nifche Soldaten. Bisthuͤmer. Keger. Stände. Ora⸗ 
nien, Egmont und Horn. Granvellas Entfernung. 
Egmont in Spanien. Seine Briefe an Montmorency. 
Snquifition. Bilderftürmereien. Philipp II und Ma- 
rimilian U. Gälibat. Philipps Schulden. Albas Zug. 
Draniens Entfernung. Auswanderungen. Margare: 
thens Stellung. Egmonts Charakter, Prozeß. Albas 
Tyrannei. Medina Sidonia. Neue Empdrungen. 
Befferungsvorfchläge. Margarethens zweites Auftre: 
ten. Alexander von Parma. Erzherzog Ernft. 


Alis Philipp IL die Niederlande verließ (erzählt fein 

Reiſemarſchall Bandeneffe), fand ein allgemeines Wei⸗ 

: nen und Wehklagen flatt!). Den Sten September 1559 
landete er in Laredo, nachdem er einen 2Aftündigen 
fucchtbaren Sturm ausgeflanden hatte. Am Sten Oktober 
ward auf dem Plage in Valladolid ein Auto gehals 
ten in Gegenwart des Königs, feines Sohnes, feiner 
Tochter und unzähliger Bufchauer. Es wurden 28 
Männer und Weiber vorgeführt, ihr Urtheil vorges 
lefen, bie Halsjtarrigen (ein Sammer anzufehen) ver⸗ 
brannt, und die Übrigen in die Gefängniffe zurüd- 
geführt. 


1) Vandenesse, voyages de Charles V et de Philippell. 
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Man weiß kaum: war es ein Gewinn’ oder ein 
Berluft für die Niederlande, daß Philipp fie nie wie: 
ber ſah. 
Sn dem fechsten Bande der Memoiren Granvel: 
las befindet fi Seite 99 unter den Schreiben und 
Berichten des Jahres 1559 ein namenlofer Aufſatz 
über die Verhältniffe der Niederlande. Mag er nun 
vom Karbinale herruͤhren, oder ihm überreicht worden 
feyn, jeden Falls zeigt er welche Anfichten und Ab⸗ 
fihten im Gange waren. Man foll. laut diefes Auf: 
ſatzes: 
1) Einen Vicekoͤnig für die Niederlande erwaͤhlen, 
und Bruͤſſel als Hauptſtadt betrachten. 


2) Ein Geſetz zur Aufrechthaltung des Glaubens 


entwerfen und von ben Ständen beſtaͤtigen laſ⸗ 


fen, den allgemein gehaßten Namen der Inqui- 


fition aber vermeiden. 
3) Eine gewiſſe Zahl Biſchoͤfe anſtellen und zur 
Reſidenz verpflichten. 

4) Die Stadtverfaffungen umgeflalten und jedem 
Rathe einen Eöniglihen Beamten zugefellen. 

5) An paffenden Orten Burgen und Feflungen an: 
legen, und den Städten Waffen und Kriegöge: 
raͤth nehmen. 

6) Alle Freidriefe einer neuen Prüfung unterwerfen. 

7) Eine Flotte zum Schus bes Handels bilden. 
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8). Aufn Schuldigen und Nebellen eine Amneſtie er: 
theilen. . 

Wahrſcheinlich bezweckte der letzte Punkt, die an⸗ 
dern (dem Staatsrechte widerſprechenden) durchzulootſen; 
indeß fand die Anweſenheit ſpaniſcher Mannſchaft und 
die Errichtung dee Bisthuͤmer gleich Anfangs den hef: 
tigften Widerfpruch. — 

Granvella hielt die Spanier fuͤr unentbehrlich in 
den Niederlanden; doch ſey es vielleicht am beſten, 
fie zu entfernen *), wenn dann nur andere Mannſchaft 


zur Bekämpfung der Gefahren einrüde?). Die nuͤt⸗ 


lichen Bisthümer ließen fih zum Theil mit Klofter- 
gütern ausftatten, und ber Dienft des Königs werde 
mwefentlich gewinnen, wenn Bifchöfe ſtatt der Äbte 
rathſchlagten, bie in- den öffentlichen Angelegenheiten 
fo eigenfinnig wären, wie das niebrigfte Voll. Am 
17ten März 1560 fchreibt Granvella dem Könige: 
die Stände dringen fchlbchterdings auf eine Verſamm⸗ 
lung, zum großen Schaden des Anſehns und Rufs 
(reputation) Euer Majeftät. Diefer Fehler, die Stände 
zu verfammeln, rührt von der Königinn her’), und 


1) Schreiben vom 4ten Oktober 1559 und vom 16ten 
Sanuar 1560. 


2) Den 15ten März 1560. 


3) Wahrfcheinlich richtet ſich diefe unwahre und unge⸗ 
rechte Anklage wider die Koͤniginn Marie von Ungern. Laut 
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wird fich in zwanzig Jahren nicht wieber gut machen 
laſſen. Das Land iſt in einem elenden Zuſtande und. 
man wird nichts bezahlen. Für die Religiongfachen 
zeigen Egmont und Dranien den beiten Willen !). 

Laut eines Schreibens vom 7ten September 1560 
that es Philipp fehon wieder leid, daß er den Stän- 
den etwas bewilligt hatte, und ben Tten D£tober 
fchreibt ihm Granvella: ich verzweifle daran, daß die 
Stände Geld zahlen werden, ber legte lange Krieg 
hat Alle erſchoͤpft. Erinnert man an den Beifland, 
den fie von Spanien empfingen, fo antworten fie: 
der fey erfolgt um einen Krieg fortzufegen, welcher fie 
gar nichts angehe. Langt nicht bald Hülfe aus Spa- 
nien an, wird das Anfehn bes Königs in dieſen Land: 
ſchaften ganz zu Boden fallen. 

Drei Wochen fpäter, ben 28ften Dftober, fährt 
er fort: man Eonnte, ohne augenfcheinliche Gefahr eis 
nes Aufruhrs, die Einfhiffung der Spanier nicht län- 
ger verfchieben. Sobald man fie fortziehen fah, ent: 
ftand die allgemeinfte Freude, und ſeitdem zeigt 
ſich uͤberall mehr Liebe fuͤr den Koͤnig und mehr 


einer Nachricht (Mem. de Granvella IV, 222) bat fie ſchon 
im Sahre 1552 den Kaifer, ihr, ihres Alters und Gefchlechts 
halber, bie Abdankung zu verflatten, und weil fie fche, daß 
wenig Religion in den Niederlanden fey. 

1) La meilleure volonte. Den 5ten April 1560. 
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Zheitnahme für feinen Dienſt. Zwar vecheble ich 
imie nicht, dab im Innern und Äußern noch viel zu 
befürchten ift; Auf keinen Fall aber hätten jene wenf« 
gen Soldaten bie Landſchaften in Baum Halten Eins 
nen. Es wäre gut das Heer zu verflärken, alle Ein- 
geboren hingegen zu entwaffnen. Die Gefchichten 
vergangener Zeiten und was fie in Gegenwart bes 
Königs thaten, laͤßt fließen, weſſen fie noch fähig find. 
Waren doch die Serländer entichoffen, die Herſtel⸗ 
lung ihrer Schleufen nicht fortzufegen, um ſich lieber 
mit den Spanien zu erfäufen, wenn dieſe noch ein⸗ 
mal aus den- Schiffen aus Land kämen '). . 

Der Rath von Brabant (ſchreibt Granvella den 
15ten December 1561) ift am meiften meuteriſch und 
ſucht überall Aufftand zu verbreiten. Unter dem Vor⸗ 
wande des gemeinen Wohls gewinnt man das Volk, 
in Wahrheit aber trachtet man nur danach länger zu 
herrſchen, fo daß es ein Wunder wäre, wenn mie 
(die Statthalterinn und ich) uns länger hielten. Es 
erfcheine mir unräthlic einem Eingebohenen ben Ober 
befehl bes Heeres anzuvertrauen. Einige wuͤnſchen, 
Andere fürchten die Ankunft des Könige: das legte 
ift ein Grund fie zu befchleunigen, doch wäre es wohl 
nöthig mit flarker Begleitung aufzutreten. — Phi: 
lipp antwortet: der ſchlechte Zuſtand der Finanzen tft 


1) Den ten November 1560. 








m 
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Urſache, daß ich umgeachtet meiner Neigung nicht nach 
den Niederlanden reifen werde, doch kann man, ja 
man muß fagen, daß ich naͤchſtens ankomme!). Je 
mehr Widerfiand man gegen bie Bisthuͤmer zeigt, mit 
deſto größerer Zeftigkeit muß man für fie wirken, und 
den Papft ſelbſt unbeſcheiden um bie Einſetzungsbullen 
bitten, weil alle Religionsſachen ſonſt in die groͤßte 
Gefahr geraten. — Nur ſchlechte Scherzmacher (mau- 
vais plaisans) glauben, es handle ſich von ber In⸗ 


quiſition. 


Granvella hatte uͤbrigens ſeine Anſicht uͤber die 
Bisthuͤmer bei den eintretenden Schwierigkeiten laͤngſt 
geaͤndert und an Vargas geſchrieben?): wollte Gott, 
daß man nie an Errichtung derſelben gedacht haͤtte. 
Amen! Amen! — Auch behauptet der Kardinal in 
einem andern Briefe an Vigllus): nicht er, ſondern 
der Marquis von Berg babe zuerſt mit dem Könige 
von diefer Sache gefprochen, unb die Statthalterinn 

nachmals beigeflimmt. Der Papſt wollte Anfangs, 
der Erzbiſchoͤfe halber, nicht einwilligen. 

Den 10tea März; 1563 ſchreldt Granvella dem 


6 Den 17ten Julius und Sten Auguſt 1662. Gran- 
vella Mém. Vol. VII. 


2) Den 14ten September 1561, und von, 188, 


3) Vol, XV, &. 168. Schreiben vom 29ften Novem- 
ber 156%, und vom 19ten Januar 1582, XXXII, 9. 
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Könige '): die Flamlaͤnder find überzeugt, daB man 
fie in eine bloße Landfchaft verwandeln, wie Stalien 
behandeln und ben Spaniern ımterwerfen will: daher 
ihre Eiferfucht und ihr Haß gegen biefes Voll. Um 
ihnen biefe Gedanken zu benehmen und andere beizu: 
bringen, wäre e8 wohl gut den hiefigen Derren an: 
derwaͤrts, etwa in Italien und Spanien, einige Am: 
ter und Pfründen zu geben, bamit fie fehen wie der 
König Alle als feine Kinder. behandelt. | 

Der Kardinal billigte übrigens das ſtrenge Ver⸗ 
fahren wider bie Keger und meldete 3. B. dem Koͤ⸗ 
nige: der Marquis von Berg habe.beren drei in Ba: 
lenciennes verbrennen laffen?). Er fchlug vor, man 
folle von Allen einen Eib über, die Meinheit ihres 
Glaubens und ihre Unterwerfung unter die Kegergefege 
verlangen ?). Denjenigen, welche ihn verweigern,. wird 
binnen vierundzwanzig Stunden jede Waffe abgenonımen 
und ihnen aufgegeben, binnen vierzehn Tagen zwei Drit⸗ 
tel ihrer Güter zu verkaufen und für ewige Zeiten ihr 
Baterland zu meiden*). Der dritte Theil jener Guͤ⸗ 
ter foll zu irgend frommen Zwecken verwandt werben. 


r 


— 


) Granvella Vol. VIII, ©. 162. 


2) Vol. VIII, ©. 176, den 14ten April, und Vol. IX, 
©. 13, den Sten Julius 1563. - 


3) Den 14ten Sulius 1563. Vol. IX, &. 20, 
4) ©o eifrig manche Herren über die Gütereinziehungen 
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-Seinerfeits ſchtieb Philipp: das Beiſpiel und Un: 
gluͤck Frankreichs erweifen, wie heilfam es iſt, Ketzer 
ſtreng zu befteafen Niemand fühlt mehr als ich die 
Mothwendigkeit einer Reife nad) Flandern!): aber ich 
möchte fie auf eine ehrenvolle Weife und fo machen, 
daß ich Einigen ein firenges Angeſicht el rostro se- 
vero) zeigen koͤnnte. Die Slanderer, welche: ich in 
Italien angeftellt habe, zeigen fih in ihren Ämtern 
ziemlich laͤſſig, auch müßten alle Berufenen reines 
Staubens feyn: Endlich zweifele ih, daß der Prinz 
von Oranien tin Vicefönigthum annähme, was ihn 
zu ftetem Aufenthalte verpflichten würde. 

Als nun aber Dranien, Egmont und Homer: 
Härten ?): fie würden die Sigungen der höchiten Be: 
hörden nicht befuchen, folange Granvella denſelben bei: 
wohne, fragte Philipp den Herzog von Alba um Rath, 
und Ddiefer antwortete: er fey vor Zorn außer fich, 
wenn er die Briefe und Forderungen dieſer Herren 


Hagten, die vom Könige und ber Inquiſition ausgingen, 
liegen fie fich diefelben (laut Viglius) doch ſehr gern gefal- 
Ien, wenn fie auf ihren Gütern ihnen zufielen. Granvella 
XV, 87, vom 15ten November 1564. 

1) Den 13ten April 1563. Vol. VIH, &. 191. Doch 
fchreibt Chantonnay den 7ten November 1564 an Gran- 
vella: rien ne touche le roi que l’Espagne. Vol. XV, 
S. 44. 


2) Den 12ten Oktober 1563. Vol, IX, ©. 133. 
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betrachte 1). Es wuͤrde ſehr übel fern, den Kardinal 
zu entfernen, da man dies nur verlange, um wiber 
befien Willen bie Berufung der Stände durchzuſetzen. 
Man follte jene firafen; da aber hiezu vor der Hand 
die Mittel fehlten, möge man fich nichts merken laſ⸗ 
fen, fie um jeden Preis veruneinigen, insbeſondere 
Egmont ſchmeicheln und nach Hofe einladen, bie uͤbri⸗ 
gen aber anmeifen nach mie vor ihre Dienfte zu lei⸗ 
fien, während man ihnen andererfeit von der Meife 
des Grafen mancherlei Hoffnungen errege. | 

Endlich mußte Granvella dennoch weichen. Nach 
feinen Worten entfernte er ſich vor Empfang eines 
koͤniglichen Befehls und nur in ber Hoffnung, daß die 
Öffentlichen Angelegenheiten in feiner Abweſenheit eine 
befiere Wendung nehmen wuͤrden?). Margarethe 
fand fich erleichtert, alle Herzen fuchten fich ihr ges 
fällig zu zeigen, und Dranien und Egmont befamen 
wieder den größten Einfluß’), 

Beide Männer waren bisweilen ganz einig, bie 
weilen aber auch zwieſpaltig, und Egmont unternahm, 
laut Morillon *), die Reife nach Spanien eben fo. ſehr 


. 1) Den 2iften Oftober 1568. VoL IX, &. 134. 

2) Morillon Prevet d’Aire et depuls wöque de Tour- 
nay. Mémoires I, Juillet 1564. Granv. XIX, 186. 

8) Viglius an Granvella den 12ten Junius 156€. Gran- 
vella Vol. XII, &. 194. 

4) Morilion Vol. I, ©. 252; OD, 230; II, % 
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ſeines eigenen Vortheils, als des öffentlichen Wohls 
halber. Ja der genannte Berichtserflatter erzählt zum 
März 1565: Egmont und Dranien ſehen fi) mit 
Rüdhalt (reserve), Ihre Frauen insbeſondere find 
ſehr eiferfüchtig auf den Vorrang und leiden nur un- 
gern eine Gleichſtellung. Nach einem andern Berichte 
verlangte die Graͤfinn Egmont fogar Überall den Vor: 
vang vor ber Prinzeffinn '). — Egmont war Anfangs 
fehr zufrieden mit der Aufnahme, bie er in Madrid ger 
funden hatte: fo ſchenkte ihm ber König 10,000 Du: 
katen und machte ihm Hoffnung auf noch größere Be⸗ 
günfligungen 2). Später dagegen, weinte Eymont, 
wenn er erzählte vweie man ihn getauft babe, und 
mar binnen £urjer Zeit ganz alt und grau (vieux et 
tout blanc). geworden ?). 

Zwei unbekannte Briefe bes Grafen an ben Con: 
netable Montmoreney mögen hier Pag finden: 

4) Mein Herr! Bei Ihrer Abreife von Rheims 
fasten Sie mir, daß Sie einen Ihrer Salkonirer zum 
Abholen junger Balken” herſenden wellten*). Sept 
tft Die rechte Zeit, und wenn Sie jenen an mid) wei: 


1) Granvella M&m. XXI, 180. 


2) Perez an Granvella, im April 1565. Granvella 
Mem. XVII, 180. 


8) Morillon II, 392; IV, 19. W 
4) Mscr. de la Bibl. royale No, 8675, S. 94. 
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fen, fol er die fchönften bekommen bie nur zu finden 
find. Auch in allen andern Dingen, wo ich Ihnen 
dienen könnte, haben Sie zu befehlen. Bruͤſſel den 
12ten Oktober 1559. 

2) Seit dem Frieden lege ich mich auf den Garten: 
bau, kann aber bier Beine guten Gärtner bekommen, 
Deshalb bitte ich Sie mir einen zu fenden, ber um⸗ 
verheirathet if, und den ich gut behandeln werde 
Nicht minder wünfche ich, daß Sie mir einige gute 
Mfeopfreifer und Weinpflanzen fhiden und Alles was 
ich in dieſer Act wohl brauchen könnte, anempfehlen 
mögen. 
Egmonts Reife nach Spanien hatte alfo in Be 
trachtung und Behandlung aller öffentlichen Angelegen- 
heiten Leine Veränderung hervorgebracht, und bald er- 
neuten ſich Klagen der mannigfachften Art. Die Ei- 
nen fagten: die Regierung hat felbft alte Gewalt preis 
gegeben und fich ohne Widerftand in Verachtung brin⸗ 
gen lafien!). Der König erfährt ducch Briefe nie 
die volle Wahrheit. Er muß hieher kommen und 
follte wie fein Water umberreifen, und nicht glauben 
er Eönne Alles von Spanien aus regieren. Folgt man 
(fagte felbft Viglius) dem Nathe eines Schriftftellers, 


1) Morillon II, 136; III, 8, 167. Granvella XVI, 
82; XX, 25; daß auch die Äbte zu ben linruhen beitrugen. 
Morillon II, 202. 
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die Ketzer nicht mehr zu beſtrafen, ſo iſt es aus mit 
der Religion '). 
Andere fprachen: an: ber Stelle Granvellas, be 


herrſcht Armenteros bie Statthalterinn?), bie Verfü 


guugen. über Bisthuͤmer, Keger und Inquiſition blei- 
ben in verderhlicher Kraft?) Die Stände ber ein: 
zelnen Landſchaften helfen zu nichts, man muß bie 
allgemeinen Stände zufammenberufen u. f. w. *) 
Einige hätten ſich wohl beruhigt, wenn man bie 
Einführung der SInquifition aufgegeben hätte, Andere 
trachteten nach allgemeiner "Geroifiendfreiheit *); noch 
Andere fürchteten alddann das Auffommen ber Wie⸗ 
dertäufer. Die lauteften Kagen erfchollen zu Antwer⸗ 
pen und gingen endlich in bie bekannten Bilderſtuͤr⸗ 
mereien über, an denen jedoch nur fehr wenige nichts⸗ 
nugige Perfonen (50 caquins etc.) Theil hatten. Merk: 
würdig. bleibt es jeboch, daß ıfie nichte flahlen, fondern 


1) Biglius un Granvella den 27ften April 1565. Gran- 
vella XVII, 262. 

2) Granvella XVJI, 225. Laut einer andern Stelle 
(XXU, 217) rieth dagegen Armenteros: man folle bie 
Herren nad) Gerechtigkeit und Vernunft zufrieden ftellen. 

3) Spottgemälde auf die Inquiſition. Granvella XXT, 
154. XXI, 311. ' 

4) Den 15ten December 1566 und Aten Januar 1567, 
Granvella XXIII, 312; XXIV, 2. 

5) Granvella XXIII, 107, 122, 243, 259. 
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Altes ben Kitchenvorſtehern und obrigkeitlichen Perſo⸗ 
nen unter ber eidlichen Verpflichtung Übergaben, es 
fir Unterſtuͤtzung ber Armen in Geb umzuſetzen '). 
Zur Stillung dieſer Unenhen eilte Damien nach Ant 
werpen und ward im Auguft 1566 'mit großem Ju⸗ 
bei empfangen. Er verfprach für Erhaltung ihrer 
echte zu wirken; dem Könige aber müßten fie ge: 
horchen und religiöfe Feagen nicht mit dem Schwerte 
entſcheiden wollen. Bundchft wurbe die Duldung bei⸗ 
ber Bekenntniſſe für Antwerpen ausgeſprochen, und 
die Stadt, gleichwie mehre Landſchaften, boten bis 
drei Millionen für die Bewilligung der Gewiſſensfret⸗ 
beit. — Umgekehrt drobten Viele in Antwerpen: 
wenn man fie hindere die Predigt zu haſuchen, wuͤr⸗ 
den fie über die Katholilen und Königlichen herfal⸗ 
len2); ja die Calviniſten waren fo unzufrieden mit 
Oraniens vermittefndem Verfahren, daß fie ihn ab- 
bildeten mit zwei Gefichtern und zwei -offenen Hän- 
den, Als der König von den Plünderungen der Kir: 
chen hörte, geiff er in feinen Bart, ſchwur bei ber 
Seele feines Vaters ſtrenge Beſtrafung und fiel bar: 
auf in Krankheit?). — Zweimal wollte die Statt: 


1) Morillon III, 250. , 
2) Granvella XXIII, 314. Morillon IV, 47. 


3) Morillon III, 259, 298. Les gueux (fagt er 266) 
font"une guerre implacable aux Bibliotheques. 
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Dhilipp- IE und Moni L. AN 


baltexien, aus. Behffer entkichen, aber die Buͤrger 90 
bew. es nicht zu. 

In diefen Verhältniffen mußte fig der Gedanke 
aufdraͤngen, bei ber deutſchen Linie bes oͤſterreichiſchen 
Haufes Hätfe degen die unruhigen Mieberländer zu 
ſfachen. Philipp TI ſtand aber mit bderfelben keines⸗ 
wegs immer auf dem beften Fuße und hatte über 
manche Greygenſtaͤnde fehr verichiedene Anfichten, wie 
bie Berichte feines Sefanbten Chantonnay in Wien 
näher ergeben. Es fey erlaubt, aus denfelben Kol: 
gendes bier einzuſchalten. 

In einigen heilen Deutſchlauts beſonders in 
Öfterreih und Ungern, fehlte es ſo ſehr an Prieſtern 
daß man Meilen weit keinen fand, weil das Caͤlibat 
die Meiſten von dieſem Berufe abfchredie!). Schon 
war ber Papft Pius IV, an weichen ſich Kaiſer Ma⸗ 
ximilian II wegen Aufhebung deſſelben wandte, ges 
neigt auf dies Geſuch einzugehen), als die fpanis 
ſchen Kardinaͤle und Philipp fehr viel Schwierigkeiten 
erhoben; weshalb der Kaiſer fagte: Gebe der Himmel, 
daß der König von Spanien nie in Berlegenheiten ber 
Art geräth, worin ich mich befinde Die Schluͤſſe 


1) Schreiben des Kardinal Delfino vom Aten Mai 
1565, bei Ehantonnay I, 73. 

2) Der Biſchof von Lanjano gefland an Chantonnay: 
der Papft fen für Aufhebung des Eälibats gewonnen ges 
weſen. Chantonnay den 14aten Junius 16655 I, 156, 

8 * 
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ber teidenter Kirchenverſammlung haben uns ſowohl in 
Hinfiht der Lehre, als ber Sittenverbefferung wenig 
weiter geholfen !). .. 

Ein anderer Gegenſtand unangenehmer Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Maximilian II und "Philipp IE mar 
ven die. Schulden, welche diefer in Deutfchland ges 
macht hatte, aber nicht pümktlich bezahlte?). Dee 
Kaifer ftelte ihm vor: daß er hieducdy nicht nur eis 
ner bedeutenden Zahl von Perfonen Unrecht thue, ſon⸗ 
dern auch felbft alles Anſehn und allen Glauben ver 
liere; der König aber antwortete: unglädliche Ver⸗ 
haͤltniſſe hätten ihn zeither gehindert ſeinen Veryflich⸗ 
tungen nachzukommen. 

Um dieſelbe Zeit. befragte er den Keaiſer um ſeine 
Meinung uͤber die niederlaͤndiſchen Angelegenheiten, 
und erhielt die, wahrſcheinlich unerwartete Antwort: 
der König moͤge ſich ſelbſt, aber ohne Heeresmacht 
dahin begeben, und überhaupt den Gehorſam ſeiner 
Unterthanen nicht. durch Gewalt erzwingen wollen, ſon⸗ 
dern vorher. jeden Weg ber. Milde nerfuchen ’). Zwar 
werde er ihm, weil er es verlange, Huͤlfe leiſten; doch 
würde dem Kaiſer jede andere Gelegenheit und Ver⸗ 


1) Schreiben vom 11ten und 2öften Mai1565. Chan: 
tonnay I, 77, 101. 


2) Im Julius 1566. II, 93. 
3) Desgleichen III, 183, und im März 1567, IV, 39. 
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anlaffung Leber ſeyn. Auch Yolte Philipp bedenken, 
daß er, den Weg der Gewalt betretend, mehre Chur⸗ 
fuͤrſten und Stände von ſich abwendig mache und das 
nicht erfuͤlle, was er thnen in einem Briefe verſpro⸗ 
chen habe. 

Philipp antwortete hiereuf im April 1567: die 
Religion ſey nur Vorwand der Unruhen, und er be⸗ 
harre in den Geſinnungen der Sanftmuth und Milde, 
welche der Kaiſer an ihm kenne!) 

Auch Granvella rieth dem König zur Ermäßigung 
der Geſetze und: zur Milde gegen bie Wohlgeſinnten; 
‘er mißbilligte den Plan, Alba mit Hoeresmacht nach 


. den Niederlanden zu fenden und fehrieb ihn dem ein- 


festigen Einfluffe dee Spanier zu; obwohl: er. ſonſt 
Send der Sektirer und großer NRachgiebigkeit war ?). 
Sodbalb Albas Heereszug kund warb, fagte Ora- 
nien zu Egmont ?): da bie Fremden in das Land ein⸗ 
ruͤcken, um es zu Örunde zu zichten, muß man durch 
Huͤlfe der allgemeinen Stände eine Allgemeine Ver⸗ 
zeihung durchſetzen. Egmont bagegem glaubte, die 
Stände fenen durch den Sof gewonnen, weshalb man 
alle8 beruhigen (accommoder), die Predigten einftel- 


1) Il persiste toujours dans ‚les sentimens de douceur 
et de clömence que l’empereur Iui oonnait! 

2) April und Oktober 1567. Morillon IV, 72, 283, 

3) Den 6ten April 1567. Morillon EV, 81 — 98. 
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Im und eine bequemete Gelegenheit abwarten mrüſſe, 
Beſſerungen einzuführen (poar induire la reforme): 


Oranien verließ hierauf das Land, und während ſehr 


Viele ihm folgten, fuchten Andere ihm alle Saal 
aufzuwälzen und fich zu rechtfertigen '). 

Die Statthalterinn Hätte weit lieber Geanvellas 
Ruͤcktunft, als Albas Ankunft geſehen?). Der Her⸗ 
zog {fo heißt 06 gleich im dem erſten Vriefen nach ſei⸗ 
nem Einteeffen) haͤlt zwar in Bruͤfſel Mannszucht, 
abet im ganzen uͤbrigen Laube ‚begehen "die Spanier 
viele Ausſchweifungen, denken nur an ihre Sicherheit 
und ſchelten Jeden ohne Unterfchied Ketzer?). Es iſt⸗ 
ein Ungluͤck, daß Alba dies Land auf ſpaniſche Weiſe 


vegieren will, und nur an: Guͤtereinzichungen zu den⸗ 


ten fiheint. Graf Horn iſt erſchienen, um bem Her: 
zoge die Hände zu kuͤſſen: dieſer Hat feine Würde aber 
nicht abgelegt und Jenen barhaupt vor fich ſtehen laſ⸗ 
fen. Bei der Zufammenkunft Albbas und Margare⸗ 
thens war viel Höflicykeit und viel. Verſtellung, fie 
bezahlen fich im gleicher Mimze. 

Nash einem Berichte des feanzöfifchen Geſandten 


1) Den 20ften Aprit 1567, Morillon IV, 107, und 
Granv. XXIV, 802 über die zahlreichen Auswanberungen. 

2) Marguerite rögrette Granvelle et avoue qu’on l’a 
abusde. Morilion IV, 142. 

3) Morillon IV, 217, und bei Granvella xxV, 119, 
der Brief eittes Ungenennten. 
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Fourquevaulx aus Madrid), vom 15ten Oktober 
1567, ſchickte Margarethe ihren Schreiber Macchia⸗ 
vel an Philipp mit dem Befehl: er ſolle ſpaͤteſtens 
nach. einer gewiſſen Friſt mit ober ohne Antwort zu: 
ruͤckkehren, da fie entichloffen fey, ſich alsdann zu ih⸗ 
tem Gemahle zu begeben. Philipp antwortete: bie 
Zeit ſey zu einer Reife nicht günftig, auch würde ihre 
Abgang ihm ſehr unangenehm ſeyn. Sie möge we 
nigſtens bis. naͤchſten Sommer warten, da er im Früh: 
linge gewiß nad) Flandern kommen, mit ihr über wich: 
tige Dinge rathſchlagen und nichts ohne Beiſtimmung 
ıfeiner ſehr geliebten Schwefter vornehmen wolle. Der 
Verhaftung Egmonts und Horns möge fie nicht mehr 
gedenken, dba fie ohne ihr Wiſſen in ber guten Ab: 
ficht gefchehen fey, allen Haß und alle Vorwuͤrrfe von 
ihr ab und auf den Herzog hinzulenten. Ä 
Am Seen Auguft 1567. ſchreibt Morillon?); Graf 
Egmont ift ein hoher, ſtolzer Geiſt, dee fich gar viel 
zutraut (presumant beaucoup de soi), tauglicher eine 
Jagd, ein Vogelftellen, und aufs hoͤchſte eine Schlacht 
anzuordnen, als öffentliche Angelegenheiten zu lenken. 


1) St. @ermain Mser. 228 und 790. 

2) IV, 214, und 227, 238. — In Tournay freute 
man ſich über die Gefangennehmung Horns und Monti⸗ 
gnys; denn fie hätten zu früheren Aufftänden angereizt 
und ber Eegte, burd) Abberufung von 40 Mann Wache, bie 

. Plünderung der Kirchen möglich gemacht. Morillon IV, 288. 


% 


n 


176 Schzehnter Brief. N 


Leider kennt er ſich felbft nicht: Schmeichler haben 
ihn überredet er fey weifer, ald er in der That iſt, 
"und ihn fo weit vorwärts getrieben daß er nothwen . 
dig den Sprung thun muß. Er war beim SHerzoge 
von Alba, Lam aber nachdenkend und. verbrieflich 
heraus. 

| In fpätern Briefen finden ſich folgende Äußerun⸗ 
gen: Man hat Egmont und Horn verhaftet, in den 
Beichuldigungen ſich aber ‚nicht an Einzelnes gehalten, 
fondern eine Maſſe von Dingen verwirrt übereinander 
gehäuft '). Der ganze Prozeß wird fchlechter gehand- 
habt, als wenn ihn ein. Dorfrichten.gu führen hätte, » 
und auf die gewöhnlichen Nechtsregein nimmt Keiner 
Nüdfiht, Es ift ein Jammer. die Graͤfinn Egmont 
mit ihren dreizehn Kindern amzufehn ?). . 

Der Kaifer fand die Verhaftung hart und er 
mahnte ‚nochmal zur Milde; aber Philipp antwor- 
tete ihm: wenn er die Gruͤnde wüßte, würde er. das 
Verfahren billigen >). Selbſt Granvella, obgleich ſonſt 


1) Der Rath Belin an Granvellaz den 1%en Decem⸗ 
ber 1567. Granvella XXV, 302. 

2) Ebend. 134, 811.. Morillon V, 18—81. . 

3) Schreiben Ehantonnays, den 28ften Januar 1563; 
V, 8. Dagegen fagt St. Goar in einem Berichte vom 14ten 
April 1572: le duc d’Albe notoirement ne peut rien sans 
ordre et commandement du roi. St. Germain, 791 und 
228. 
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der Lehre von blindem Gehorfame zugethan *), vers 
wanbte fid) bei dem Könige für den Grafen, obgleich 
er nachmald den Spruch nicht ungerecht fand ?). Ja 
wenn man einer Nachricht bei Morillon trauen duͤrfte, 
war ſelbſt Alba fehr unzufeieden, daß er den Spruch 
vollziehen mußte. — Glaublicher iſts baß er fpäter, 
als ihm Alles mißglüdte, die Annahme des Oberbe⸗ 
fehls beveute und große Thraͤnen (grosses larmes) 
vergoß; — die aber gewiß nur Thranen boshaften 
Ingrimmes waren! 

Des Kaiſers wiederholte Bitte: der Graͤfinn Eg⸗ 
mont und ihren Kindern doch bie eingezogenen Güter 
zuruͤckzugeben, wies Philipp mit dem Bemerken zu- 
ruͤck: die Zeit der Milde fey noch nicht gekommen °). 
Audy ſchrieb er an Granvella *): wenn fich dee Kai- 


1) Granvella gab an Belin Rathichläge, bie feine eis 
gene Natur bezeichnen: oft fich anftellen alö höre und fehe 
man nichts, Tebiglich barauf denken wie man ſich mit fei- 
nem Seren wohl verftehe, das felbft thun was man wuͤnſcht 
daß er thue, geduldig leiden — das find Mittel zum Borts 
£ommen. Granvella XXVI, 28, vom 15ten Sanuar 1568. 

2) Morillon V, 79 —80. 

9) anna den Bten Oktober 1578, Vol. V, und 
öfter 5. 8. VI, 1. unb VII, 144 eine Apologie, wodurch 
fih Alba bei dem Kaifer und den deutſchen Bürften zu 
rechtfertigen ſuchte. 
4) Den 23ften Julius 1569. Granvella XXVU, 175. 
8 “% 
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fer und die beutfchen Fuͤrſten nochmals für Oranien 
verwenden; merbe ich mich fo feſt dagegen erklaͤren, 
- dag man mich niemals wieder um Begnadigung bie» 
tem wird. 

Mittlerweile wuchſen die Moth bei den tinemzen, 
die Ausſchweifungen und Erpteſſungen der Spanier, 
der Verluſt am Handel *) welcher aus dem üuͤbereil⸗ 
een Gtreite mit England hervorging, bie Strenge ber. 
Keperverfolgungen, die Klagen über bie felbft von 
Granvella mißbiligten, neuen Hanbelöfteuern des Zehn: 
ten und Zwanzigſten °). Schon im Februar 1568 
berichtet der franzoͤſiſche Gefandte Fourquevaulx aus " 
Madrid: Alba verlangt Verſtaͤrkung, da bie Sachen 
in Flandern fchlecht gehn und an 2000 alte Soldaten 
ihn verlafien haben, um anderwärts, z. B. im Frank⸗ 
reich oder bei den Huguenotten, Dienfle zu nehmen. — 
Er felbft dringt auf feinen Abfchied, aber Spanien 
leidet Mangel an tüchtigen Beamten und es wird 
[wer halten, ihm einen tauglichen Nachfolger zu 
geben ?). 





1) De Werth der von Elifabeth mit Beſchlag beleg: 
ten Schiffe warb auf fechs Millionen angegeben. Gran- 
vella XXVII, 7 zum 1äten März 1569,: und ©. 149, 
154. 
2) Den 18ten Auguft 1572, Granvella XXVIH, 158. 
- 8) St Germain 238, 7%. 
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In mehren Belefen Morillons ans den erſten ſechs 
Monaten des Jahtes 1572 finden ſich folgende Au- 
ßerungen: Mehre Landfchäften wollen Abgeordnete in 
den Koͤnig ſenden, um ihn an ſeine Eide zu erin⸗ 
nern, aber Alba erlaubt es nit *). Gute und Boͤſe 
find gleich unzufrieben mit ihm und dem Zehnten. 
Man fchließt die Läden und umgekehrt will dee Her⸗ 
508 Seden, der in feiner Halsſtarrigkeit verhartt, von 
allem Handel ausfchließen. — As Alba im vollen 
Rathe aͤußerte: es fen der Mille des Königs baf 
der Zehnten bezahlt werde, fagte ihm Viglius: wenn 
die Königin Marie von Ungern Befehle aus Spa: 
nien erhielt, legte fie biefelben dem Rathe vor. Ob 
nun gleich Niemand über die, welche Euer Excellenz 
in Händen haben, Zweifel hegt, wäre es doch (um 
fih An den Augen bes Volks rechtfertigen zu koͤn⸗ 
nen) geeathen, fie zu zeigen. — Hieruͤber gerieth 
ber Herzog in die geößte Wuth (fureur extreme), 
ſchwur bei feinem Barte, Alles möüffe uhverändert 
zur Vollziehung kommen, und fügte Hinzu: Mär 
chen, foelhe fih fo dem Willen des Königs wi⸗ 
derfegen, follte man dert Kopf abſchlagen. — Ande- 
rerſeits wird aber auch behauptet: ale Mäthe hätten 


1) Sanuar 1572. Morillon VII, 1—9. Granvella 
fand es fehr ungebührlih, daß bie Brabanter Äbte von 
wechfelfeitigen Eiden zwifchen König und Unterfhanen 
geſprochen hatten. Ebend. VIE, 2, vom 2iften April 1972. 
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"Anfangs für Einführung bes Zehnten und Zwanzig⸗ 
fien geftimmt, und zum Theil mehr an ihren, als 
an des. Könige Vortheil gedacht '). - 

Man erſtaunt in Spanien, ſagt Morillon, Wi⸗ 
derſtand in einem Lande zu finden, welches man fuͤr 
völlig unterjocht hielt. Alles kündigt eine nahe Ems 
pörung an 2), und doch bleibt Alba fo ſtolz umb 
gleichguͤltig, daß er nicht einmal die Vorſtellungen 
liefet, welche man ihm überreicht, und bei aller Noth 
fi) der Verſchwendung nicht enthält. Überall iſt Die 
Armuth fo groß, daß es ſelbſt an Lebensmitteln fehle 
und man Hausgeräth verkaufen mug. Die Felder 
find unficher, der Handel Liegt darnieder, die Kauf 
leute fchaffen Leine frifhe Waaren an, bie Soldaten 
haben Achtung vor nichts. Dennoch fagte Alba bei 
biefen Verhaͤltniſſen zu Viglius: es iſt beſſer daß ber 
König das Land verliere, als ungehorfame Untertha⸗ 
nen habe. — Wenn er aber, um bie Zahlung bes 
Zehnten zu erzwingen, Buͤrgergut Öffentlich zur Ver⸗ 
fleigerung ausftellen ließ, fand ſich kein einziger Kaͤu⸗ 
fer ein ?), und wenn er Matroſen einftellen wollte, 
waren alle verfchtwunden, und er rief aus: ich kann 
bier feinem Menſchen trauen, alle find Verraͤther! 


1) Champagney Mem. IV, 12, 
2) Februar und März; 1572. Morillon, VII, 17 —47. 
3) Iunius &. 120. 
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Zulegt kam ſelbſt Philipp auf ben, Gebanken: bie 
ungewoͤhnliche und militairiſche Regierungsweife möge 
wohl die Gemuͤther erbittern, und er ſchickte (obwohl 
zu ſpaͤt) Medina Eeli nach den Niederlanden). Dies 
ſem übergab Champagny, ein ausgezeichneter Geſchaͤfts⸗ 
mann, eine Denkſchrift uͤber die Urſachen der Unru⸗ 
ben ?), worin er bemerkt: man hat keine genuͤgende 
Ruͤckſicht genommen auf die Beſchaffenheit des Lan⸗ 
des, die urkundlichen Rechte und die Unentbehrlichkeit 
des Handels. Man bat einen Gerichtshof errichtet, 
der alle Geſetze und Formen biutgferig uͤbertrat, und 
” eigennügig Güter einzog. Man verftattet den Sol: 
daten Ausfchweifungen jeder Art, fo daß Geifltiche 
und Laien, baß Alle ohne Ausnahme unzufrieden find. 
Ähnlicher Weile zählte Hopper (fonft ein treuer 
Dimer Philipps) die Gruͤnde der Unruhen auf ?): 
Bergeffenheit Gottes, Nachläffigkeit und Anmaafung 
der Regierung, Willkür der Soldaten, Eigennutz der 
Sütereinziehung, verwerfliche grauſame Nechtöpflege, 
geringes Zutrauen zu dem entfernten König ımd eigen 
mächtige Werfahren der, burch feine Aufſi cht oder 
Furcht gezigelten Dinifer 


1) Vrief Hoppers vom 1Oten Julius 1572, Lettres 
de Hopper II, &. 99. 


2) Granvella XXVIII, &. 219. 
3) Hopper II, 187. 


N 
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Später findet fih ein weitlaͤufiger Btiefwechſel 
zeoifchen Philipp , Hopper, ben Rätben u. ſ. w. über 
bie zu bewilligende Berzeifung '). Der König ſetzte 
immer wieder neue Mebenbefiimmungen und Ausnah⸗ 
men hinzu, und ber ganze Gang ber Unterhandlung 
zeigt, wie man Gefchäfte nah Form und Inhalt 
nicht betreiben fol. 

Medina Celi überzeugte fich täglih mehr, daß 
Alba den Sinn des Königs irre geleitet habe, allein 
dem Herzoge blieb doch zunäcft entfcheidende Ges 
malt ?). Auch führte Mebinas Herablaſſung nicht 
weit, da er weder die Kegergefege ändern, noch den 
Zehnten erlaffen durfte °). Sa in ben langen Bel: 
ferungsvorfchlägen, bie Champagny überreichte, wagte 
er gar nicht bie Religion zu erwähnen. Im Übrigen 
heißt es: bie Biſchoͤfe follen ihre Schuldigkeit thun, 
und bie weltlichen Behörden ein wachſames Auge auf 
Priefter und Mönche haben +). Man muß Alles aufe 
heben was Alba eingeführt hat, insbefondere feine 
Steuergefege °). Jeder Verletzte muß entfchädigt, je⸗ 


1) Hopper im vierten Bande. 

2) Morillon VII, 128 und 144 vom Junius und Ju- 
dius 1572, der Übrigens Alba mie ein Ungeheuer fchilbert. 

8) Granvella XXIX, 1. 

4) Granvella XXVIH, 224, 

5) Aus Chantonnay VII, 134 ergiebt fig, daß mehre 
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dev Tignnügige geſtraft, kein Untauglicher mehr in 
den Rath aufgenommen werden 2). Nur Sränsfläbte 
erhalten Beſatzung. Die allmaͤhltge Ruͤckgabe vieler 
eingezogenen Güter erfcheint nothwendig; ja man muß 
die Zuruͤckberufung des Prinzen von Dranlen dadurch 
vorbereiten, dag man feinen Sohn, unter ber Bedin⸗ 
gung katholiſcher Erziehung, ‘in die väterlichen Bes 
figungen einmeifet. 

Bon dem Allen gefchah im Wefentlihen Nichts, 
und auch ben fpäteren Statthaltern waren, menigfient 
in Hinſicht auf: die kirchlichen Angelegenheiten, bie 
Hände gebunden 2). Folgende Bruchſtuͤcke aus Brie⸗ 
fen jenee Zeit gehören hieher. 

Es ift (ſchreibt Sranvella den Liten Januar 1578) 
nicht der Wille, die Religion zu aͤndern, oder ſich 
wider den Koͤnig zu empoͤren, was den Flanderern 
nochmals die Waffen in die Hände gegeben hat ); 


deutfche Herren aus fpanifchen und nieberländifchen Cinnah⸗ 

men Jahrgelder erhielten. 

| 1) Bargas und Rio hatten ſich bereichert und fon 
aus Reapel 14,000 Thaler Rente mitgebradt. Morillon 

VIIE, 208, 

2) Rad) Bellefontaine lettres I, 151 hatte Iohann von 
Öfterreih Talent für ben Krieg, verichmähte aber Unter 
handlungen und hatte Feinen Nechtögelehrten an feinem 
Hofe. Er flarb an einem bösartigen Fieber. 

$) Granvella XXX, 111. ' 
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ſondern bie arge Behanblumg, welche fie in Mecheln, 


Narben und andern Orten erfuhren. — Die erfien 
Buͤndniſſe freilich wurden meiſt von folchen gefchlof- 
fen, welche weder Friede noch Gerechtigkeit lebten und 
(wie Dranien) mit Schulden überhäuft waren. Diefe 
boten dem Wolke Freiheit umb verblendeten bie, 
welche ihre Blicke nicht weiter trugen. Anders dach⸗ 
ten die Reichen. — Wahr bleibt es jedoch, daB man 
den Geift diefer Völker nicht genug kannte, dem Koͤ⸗ 
nig zu gut dienen und den Umflänben nichts einräg- 
men wollte. Ich allein babe zur Milde gerathen, 
und bin doch am Meiften mißhandelt worden ’). 
Am Sten Oktober 1579 fchrieb Philipp UI ar 
Margarethe: fie möge bie Statthalterfchaft ber Nie 


derlande wieder übernehmen, und ihr Hauptaugenmerk 


auf zwei Dinge richten: bie Erhaltung der Eatholifchen 
Religion und feiner Rechte 2). Sie könne Alles be 
willigen — nur Nichts zur Schwächung biefer beiden 
Punkte! — Margarethe zweifelte zwar, daß fie dem 
Könige wahrhaft werde nügen können, wenn er ihr 
feine größere Gewalt anvertraue ?), body begab fie ſich 


1) Dies mag in Beziehung auf alles Perfönfiche wahr 


ſeyn, aber fehwerlich in Hinficht auf die Religion. Gran- 


vella XXXII, 57. Schreiben vom 7ten April 1582. 

2) Gramvella XXXI, 87. 

3) Schreiben an Granvella vom Iten December 1579. 
Granvella XXXI, 40. 
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noch den Niederlanden. - Am 19ten Julius 1580 
fehrieb fie indeſſen ſchon dem Kardinale Granvella: 
‚der König lafle ſie ganz im Stich und antworte ‚nicht 
einmal auf die wichtigſten Vorfchläge. Sie verzwei⸗ 
fele, wenn. fie die Gleichguͤltigkeit ſehe, mit welcher 
er fih in einer Angelegenheit vor. folgem Gewichte 
benehme. .. Der Kardinal möge ibm aus Herz legen, 
daß er. anders. verfahren und Geld fenden muͤſſe, fonit 
gehe Alles ‚nerlehren. — In ſeiner Antwort ſagt 
Granvella ?): weil Phikipp Alles ſelbſt thun wolle, 
ziehe ſich Alles in die Länge. Doch möge. Margare⸗ 
the, zum allgemeinen Beſten, die Oberleitung der An⸗ 
gelegemheiten mit ihrem Sohne theilen. Zwiſchen bei: 
dem entſtand aher Iebhafter Streit. So fchreibt Mar- 
garethe am A6ten Mai 1581 dem Kardinal ?): ich 
kann mic) nicht an die Spige her Regierung ſtellen, 
dba mein Sohn mir den Gehoerſam unter dem Vor 
wande verfagt, eine folche Theilung der Gewalt fer 
dent koͤniglichen Dienſte nachtheilig. — Ja der Her⸗ 
zog wollte das Land ganz verlaſſen, weil 'e8 feiner 
Ehre zuwider laufe, wenn er weniger Gewalt beſitze 
als vormals der Kardinal. Dieſer machte ihn indeß 
darauf aufmerkſam: er werde durch ſolch einen Schritt 
Alles beim Koͤnige verderben. 


% 
1) Den 7ten Ianuar 1581. Granvella XXXI, 122. 
2) Granvella XXXI, 149, 159. 
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Dieſer Zwift dauerte unentfchieben den ganzen 
Sommer hindurch und Margarethe erklaͤrte am Tten 
September 1581 dem Könige durch Granvella ben 
Wunſch, in ihre Heimath zurhdzmlehren ?).- 

Faſt am Schluffe aller Memoiren Granvellas ſteht 
ein Auffag von feiner Hand uͤber die Gründe der nie 
derlaͤndiſchen - Unruhen 2). Er nennt: fible Finamz⸗ 
verwaltung, wenig Achtung vos ber Rechtspflege, Un⸗ 
tergang des Handels, Eindringen ketzeriſcher Sremden, 
Abneigung gegen auslaͤndiſche Beanıte, Stolz und 
Geiz der Spanier u. f. w. Der erſte und Haupt⸗ 
geund aber iſt ber Wille Gottes und feine umfehlba⸗ 
ten und wmabänberlicen Befchtüffe, um. Sünden und 
Frechheit zu firafen. Denn der Wohlftand des Lan: 
des war zu groß, fo daß die Menſchen aus Übermuth 
fich allen Laſtern ergaben. Die Abeligen achteten ſich 
Königen gleich, obwohl fie außer Stande warn Ka- 
pital und Binfen ihrer Schuöden zu bezahlen. Daher 
fuchten fie Unruben und achteten Beinen Rechteſpruch. 
Bekannte doch ber Prinz von Dranien der verſtorbe⸗ 
nen Königinn von Ungern, er fen 800,000 Frante⸗ 


— 


1) Granvella XXXI, 179, 217. Rad Champagnys 
Memoiren zu 1592 (I, 74, 111) wollte Parma frei- 
willig die Niederlande verlaffen. Er flarb unter fuͤrchter 
lichen Krämpfen. 

2) Granvella XXXIII. 27%. 
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tonen ſchuldig. Die Kaufleute möchten dem Abel 
gleich, ſtehn, ja ihn übertreffen, und die Kreundfchaft 
zwifchen beiden ift ſehr groß, weil biefer nach dem 
Gelde jener trachtet. — So weit Granvellas Darftellung. 
Durch Erfahrung belehrt, mochte er milder und vor: 
fichtiger geworben feyn, doch weiſet ed auf tiefe Ser 
thuͤmer hin, baß er es (mit Bezugnahme auf das 
Beiſpiel italieniſcher Fuͤrſten) billigt, einen Preis auf 
ben Kopf Oraniens auszufegen, ja daß er befien Er: 
mordung lobte und eine heldenmuͤthige That nannte '). 

Den Gten Geptember 1594 ſchrieb Don‘ Diego 
Ibarra von Bräffel an Don Juan Idiaques ?): Es 
geht uns übel in Frankreich und auch hier. Beide 
Krankheiten bedürfen deſſelben Heilmittels: nämlich 
einer ſtarken, wohlbezahlten und gut angeführten Kriegs: 
macht. Der Herzog Ernft ift nicht von fo Eräftiger 
Sefundheit, daß er biefe Anſtrengungen ertragen koͤnnte; 
und die Andern haben weder Willen noch Zuverficht, 
baß man ihnen das Schwert des Königs In die Hände 
gehen dürfte. Es fehle ihnen Entfchluß und Kühn: 
beit zum Meben und zum Handeln. 

Die Diilde, welche To vielfach empfohlen wird, 


1) Bibl. roy. Mscr. des pays bas No. 3877. Briefe 
vom 18ten Rovember 1579 und Aten Sulius 1580. Belle- 
fontaine lettres I, 488, vom ZBften Julius 1584. 


2) Bibl. Cotton. Vespasianus F, IX, fol. 291. 
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um Altes in guten Gang zu bringen, muß mit ges» 
Ber Strenge verbunden ſeyn, wenn fie Fercht tra⸗ 
gen ſoil. 

Der Herzog iſt ein Engelz aber man muß ihn 
mit wohlgeſinnten Leuten umgeben, die übelgeſinnten 
entfernen, und ihn dahin bringen daß er den echten 
Dienern feines Oheims vertraut, fie nicht beargwoͤhnt 
und nichts vor ihnen verbirgt. Wenn wir nicht gut 
und treu find, fo jage man uns fort; aber es ge 
buͤhrt ſich nicht daß Flamlaͤnder, Deutſche und Ita⸗ 
liener dem Herzoge Verdacht gegen die Miniſter des 
Koͤnigs beibringen, ja es muͤſſen jene gar keinen Zu⸗ 
tritt erhalten, wodurch dergleichen moͤglich werden 
kann. 


Siebzehnter Brief. 


Geſpannte Verhaͤltniſſe zwiſchen Spanien und Frankreich. 
Die Bluthochzeit. Philipps Freude. Flandern. Albas 
Ruͤckkehr nach Spanien. Neue Spannung mit Frank⸗ 
reich. Krieg wider England. Üble Lage Spaniens. 
Der Hof von Mabrid und König Philipp im Alter. 


Dogleic, die Berichte der Gefandten aus Madrid für 
die Jahre nad) dem Tode ded Don Karlog nicht fo 
reichhaltig find, als für die früheren, bleibt doch man: 
herlei der Mittheitung werth. Die erſte Hälfte des 


[4 
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Jahres 1572 verfloß unter Verhandlungen über Krieg 
und Srieben; imbefien ſieht man durch alle wechfelfel: 
tigen Berfprechungen binduch, daß Spanim und 
Frankreich fi) nicht: mehr trauten, und Kriegsvorbe⸗ 
reitungen (angeblich nur Vertheidigung bezweckend) 
brachten den Krieg immer näher. 
Am 22ften Junius 1572 ſchreibt der franzoͤſtſche 
Gefandte St. Goar aus Madrid nad) Paris '): Ach 
glaube in der That, daß Philipp Hicht mit Euer Ma⸗ 
jeftät brechen möchte, da ihn aber von alten Seiten 
Argwohn auftegt,. ee für bie. Niederlande fürchtet und 
des Grafen Ludwig von Naffau linternehmungen ihn 
verbrießen, fo. wird .man ihm viclleicht rathen, mis 
den großen Mitten bie Spanien zu Gebot flehen, 
Euer Majeſtaͤt anderwärts zu befchäftigen. — Den 
erften Julius ſetzt St. Goar hinzu: Der König von 
Spanien betheuert, er .wolle gem ben Frieden erhal: 
ten, habe aber große Urfache, den. Angriff Frankreichs 
zu befuͤrchten. Auch ich "bin überzeugt, er wird nicht 
brechen,. wenn man ihn nicht dazu zwingt; Euer Ma⸗ 
jeftät haben Krieg und. Frieden in ihrer Hand. 
Schon am 2öften Juntus 1572 hatte der König 
von Frankreich an St. Goar gefchrieben: wäre ih 
nur gewiß daß man nichts gegen mich unternehmen 
wollte, würde ich mich nicht in fremde Angelegenhei- 


1) St. Germain 791, 792 und 228, b, c. 
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ten miſchen. Aber ed iſt zu fürchten, Philipp wird 
fe große Vorbereitungen nicht wollen umfonfi ges 
macht haben. 

Philipp antwortete hierauf mach feiner Weile nur 
in allgemeinen Ausbrüden '), doch war er noch kaͤlter 
. als fonft und ſehr truͤbfinnig. Er fängt am (fagt St. 
Goar) den Herzog‘ von Alba zu haften, und hält ihn 
fuͤr den Ucheber der jegigen Gefahren und bed Vers 
Iuftes von Flandern. Er fagt: er wolle Lieber alle 
feine andern. Länder, denn. dieſes verlieren | 

Unterdeß kam die Nachricht von der Bluthachzeit 
in Madeid an, wodurch ſich alle politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe umſtellten. Deshalb ſchrieb auch Katharine von 
Medici den 29ſten Auguſt einen Brief an St. Goar, 
worin es heißt ?): Nach bdiefer Veränderung find: wir 
mit Spanien zu bemfelben Gluͤcksziele eingefchifft, die 
Wohlfahrt des Einen begruͤndet die des Andern und . 
die Freundſchaft ift Leicht herzufiellen. Die  Refors 
mirten £rachteten ſchlechthin nach dem Umſturze bes 
Staates, und bei ber Macht welche ihre Häupter 
während ber Unruhen gewonnen hatten, war es uns 
moͤglich dem übel abzuhelfen. Jetzt wird, mit Got: 


1) Bericht vom 5ten September vor Empfang der Nach⸗ 
richt von der Bluthochzeit. 

2) Wahrfcheintich fehlen hier einige Papiere, auch war 
ich nicht im Stande das eine aus feinen Chiffern zu ent: 
ziffern. 
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tes Beillonde, dar: König. uͤbenall Seherfam finden 
und biejemigen, welche ſich durch ihre Rünfte zu feinen 
Genoſſen gemacht hatten, werben ibm künftig nicht 


widerſtehen und fein: Reich in. Unmuhe ſtuͤrzen koͤnnen. 


Am 12%ten September 1572 antwortet St. Goar: 
König Philipp erhielt die Nachricht von der Barto⸗ 
lomdusnacht am Iten des Abends durch einen Kous 
tier Don Diegas '). Er hat. hierüber gegen feine 
Natur und Gewohnuheit fo viel, und mehr Freude 
gezeigt, als uͤher alles Wohl und. Gluͤck was ihm 
jemals, wiberfohren iſt. Er rief alle feine Umgebun⸗ 
gen oder ließ fie rufen und fagte ihnen: nun fche er 
daß Euer Majeſtaͤt fein guter Bruder wären. Am 
naͤchſten Tage haste ich Audienz bei dem Könige, mo 
er (der fonft nie lachte) anfing zu lachen und das 
hoͤchſte Vergnügen und bie größte Zufriedenheit zeigte. 
Er begaan damit Euer. Majeſtaͤt ob des Titels eines 
allerchriſt lich ſtea Königs zu loben und fagte: es 
gebe keinen Koͤnig der ſich Ihnen an Tapferkeit und 
Klugheit gleichſtellen koͤnne. Zunaͤchſt ruͤhmte er den 
Beſchluß an ſich, und die lange Verheimlichung (dis- 
simnlakjon) eines: fo großen Unternehmung Ja bie 
ganze Melt Eönne Enum begreifen, wie fie fo zur rech⸗ 





l 


1) ©. 60, irrig zu 1578 eingehefte. Mehr von ber 
Bluthochzeit bei den Briefen über bie franzoͤſiſche Ge: 
ſchichte. 


\ 
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ten Zeit, gegen allen Anfchein unb die Hoffnung fo 
vieler trefflichen, friebliebenden Leute in einem Augen 
blicke zu Stande gekommen fey, wo bie Einen aus 
Furcht. vor einem ungluͤckſeligen Kriege fait geflorben 
wären, und die Andern fidy bereits zur Befriedigung 
ihres Ehrgeizes und ihrer Frechheit angeſchickt hätten. 
Gott aber wollte Euer Majeſtaͤt zum Wertheidiger und 
zur Schutzwehr gegen das dur fo viel Tyrannen 
hereinbrechende Elend machen, welche ſich gegen Ehre 
und Gelege der Könige verſchworen hatten. 

Philipp ließ ferner geiftliche Aufzüge anſtellen und 
em Tedeum fingen, ja er befahl allen Biſchoͤfen des 
Reiche, in ihren Sprengeln Prozeſſionen und Dank 
gebete, insbeſondere für den König von Frankreich zu 
halten. Überall ſprach er ſich deutlich ‚Darüber aus, 
was er- von bem Hergange denke, und bezeigte denen 
fein Mißfallen, die ihm wollten glauben machen, Als 
les fey unvorhergefehens und nicht nad, dem Rath⸗ 
ſchluſſe Karls IX gefchehen *). Als ich dies hörte (Tagt 
St. Goar) ging ich zu dem Fuͤrſten Eboli und dem 
Prior Don Antonio von Toledo und beklagte mich, 
dab man Euer Majeftät fo wenig für ein ſolches Werk 
dankte, von dem man fagen koͤnnte es fen voefentlich 
zum Vortheile des Könige von Spanien. gefchehen. 
est aber wolle man ihm bes verdienten Ruhmes berans 


1) A V’improviste et non & la deliberation, 
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ben, und für eine ſolche Wohlthat mit Undank loh⸗ 
nen !). Jene Männer entſchuldigten ſich, lobten, 
dankten u. |. w. 

Den LIten September ſchreibt St. Goar noch 
der Koͤniginn Katharine: Alle Welt erſtaunt, daß 
dieſe Sache in einem Tage ſo gluͤckte, daß ſie zu einer 
Zeit wo man es am wenigſten hoffte und zu ſo un⸗ 
gemein großem Vortheile der ganzen Chriſtenheit zu 
Stande kam. Koͤnig Philipp, deſſen Angelegenheiten 
dadurch gewinnen, hat die Nachricht ſo gut aufge⸗ 
nommen wie man denken kann, und obgleich er der: 
jenige Fürft auf Erden tft, welcher fi am beften zu 
verfiellen weiß und am meilten ein Gelchäft daraus 
macht, hat er doch diesmal feine Freude nicht verber- 
gen können. 

So wie. die Hoffnungen indeß für Frankreich fehl 
fhlugen, fo auch für Spanien ?). Am IoOſten März 
1573 fchreibt St. Goar: Euer Majeftät können nicht 
glauben, mit welcher Sorgfalt man alle, aus Flan⸗ 
dern kommende Nachrichten verhehlt. Der Herzog 
von Alba fährt fort fich zu beklagen, daß die Milde, 
welche der Derzog von Medina gezeigt, feine Plane 
zu Grunde gerichtet habe. Die Einen wären durch 
diefe Mittel Läffiger, die Anderen frecher und er ver: 
haßter geworden. 


1) La gloire qu’il meritait. 
2) St. Germain Vol. 792. 
I. 9 
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Karl IX (dev noch vor wenigen Monaten bie Nie 
derlänber gegen Albas Tyrannei vertheibigen wollte) 
fehrieb den 6ten April 1573 nebft feiner Butter an 
St. Soar: Dan findet e6 befremdend, daß ber Kö: 
nig von Spanien bavon fpricht, denen zu verzeihen, 
die Gott fo fehr beleidigt und fo viel Übel und Un: 
gluͤck über die Chriftenheit herbeigeführt haben, und 
dies in einem Augenblid wo er, nach Verwendung 
fo vieler Kräfte und Gelder, auf dem Punkte ift ein 
ehrenvolles Ziel zu erreichen. Nach bem was man 
hierüber Laut fpricht, Läuft ee Gefahr in uͤbeln Ges 
ruch zu kommen und des Kleinmuths befchulbigt zu 
twerden, während feine früheren Worte und Xhaten 
ihm fo viel Ruhm und Ehre brachten. Er follte ein 
Beifpiel an mie nehmen. Jemehr ich die Unruhen 
in meinem Weiche auf freundfchaftliche Weife zu en- 
digen und die Meformirten zu befriedigen fuchte, defto 
mehr wuchs Begier und Kuͤhnheit der Ehrgeizigen, 
etwas wider mich zu unternehmen. Der König von 
Spanien wird nur eine Schlange in feinem, Bufen 
nähren. Die Sachen find in fo guten Gang gebracht *), 
man muß nur auch fernerhin mit Kraft und Nach⸗ 
drud verfahren. 

Man kann zweifeln, ob wuͤthender Fanatismus 
dies Schreiben angab, oder bloße Arslift um Phi⸗ 


1) 8i bien achéminées. 
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lipp TI in Immer größere Roth zu ſtuͤrzen. Gemiß 
wer bie Ordnung und Ruhe nicht auf dem von Alba 
betretenen Wege herzuftellen; ee mußte abgerufen wer: 
ben. Den 4ten April 1574 fohreibt St. Goar nach 
Maris ’): Der Herzog von Alba ift den letzten Fe⸗ 
beuar bier angekommen, aber nicht bei Zage, fondern 
vorfäglich bes Abends gegen zehn Uhr, weshalb er 
auch wenig begleitet ward. "Denn es waren ihm zwar 
unzählige Leute entgegen gegangen, auf feine Bot: 
ſchaft: er werde an dem Tage nicht eintreffen, aber 
wieder heimgekehrt. Er flieg bei dem Prior Don 
Antonio ab und fuhr dann fogleich zum Könige um 
ihm die Hände zu kuͤſſen. Man fagt mir: er habe 
ſich zweimal auf die Knie niedergelaffen und zweimal 
habe der König die Arme an feinen Hals gelegt ?). 
Ich ließ ihn beim Hinein⸗ und Herausgehn beobach- 
ten und man berichtet mir, daß fein Antlig eben nicht 
zufrieden ausſah und viel von dem Stolge verfchwun- 
den it, womit er bei feinem Eintritt in Spanien 
jeden behandelte u. f. w. Der König hat ihm die 
Ruͤckkehr feines Sohnes nicht bewilligt, welcher wegen 
Liebeshänbel mit einer Dame des Palaſtes verbannt 
ward, und ber Vorfiger des Mathe der Unruhen, Jo⸗ 
hann von Vargas, hat Befehl erhalten ebenfalls vom 


1) St. Germain 798. 


2) Lui porta les bras au col. 
9 * 
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Hofe entfernt zu bleiben. — Am zweiten Morgen 
ging Alba, zahlreich begleitet, wieder zum Könige. 
Doc fagt man: er werde fi) bald nach Alba bege: 
ben und ber König fein Mißfallen uͤber Alles was 
der Herzog gethan hat, an ben Tag legen, um bie 
Flanderer zu beruhigen und zu verftehen zu geben: fie 
‚wären nicht mit feiner Zuftimmung mißhanbelt worden. 

Dennoch beharrte Alba immer noch auf Krieg, 
während Medina ſich an die Spige derer flellte, bie 
auf Frieden und Vergleich drangen '). Der König 
zeigte jenem ein unfreundliches Geſicht und ernannte 
lauter Zeinde feines Haufes zu Richtern feines Soh⸗ 
ned. Er aber flellte fich heiter und verhehite feine 
Leidenfchaften. | 

Ungeachtet die Bluthochzeit Frankreich und Spa: 
nien eine Zeit lang gleiches Sinnes erfcheinen ließ, 
fanden ſich doch bald wieder Gründe zu Argwohn und 
Zwift. Insbeſondre klagte Philipp über den Einbruch 
des Herzogs von Alencon in die Niederlande, welchen 
umgekehrt Heinrich III als Folge der Einflüfterungen 
Eliſabeths darzuftellen fuchte, um einen Bruch zwi: 
fchen jenen Mächten herbeizuführen. Philipp fagte 
dem Herm von Goar ?): meine Handlungen ermweifen 


1) St. Goar den 27ften Sunius und 19ten Auguft 
1574. . 


2) Bericht vom 2ten Julius 1582. 
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meine Gefinnung. Ich habe ungeachtet vieler Ver⸗ 
anlaffungen und Gelegenheiten. keine Bewegung oder 
Meuerung vorgenommen, vielmehr in allen Dingen 
fo viel Geduld gezeigt, daß meine eigenen Angelegen: 
heiten darunter .leiben. 

Umgekehrt -fchreibt der franzöfiiche Gefandte Lon⸗ 
glee aus Mabrid nach Paris 1): Sch glaube daß Phi: 
lipp und bie Guiſen fchon feit ſechs, fieben Jahren 
miteinander umnterhandeln. Der König und feine 
Minifter nehmen nur darauf Nüdficht, was ihnen 
Bortheil bringe und ihre Nachbarn zu Grunde richte. 
Insbeſondere ‚befördern fie Zwiſt und Aufftand unter 
Euer Majeſtaͤt Unterthbanen; denn dies fey nur das 
Gegenftüd zu dem, was die Sranzofen in den Nie: 
derlanden gethan hätten. Der ganze Unterfchied laufe 
bloß darauf hinaus, daß Frankreich ſich der Hugue: 
notten, Spanien der‘ Katholiten annehme. 

Bald aber trat die Fehde mit England fo in den 
Vordergrund, daß Philipp jeden weitern Streit mit 
Frankreich zu vermeiden ſuchte. Folgende hieher ges 
börige Nachrichten find den Berichten Longlees ent- 
nommen. . . 

Am 1öten Februar 1588 ſchreibt er: Den Iten 
dieſes Monats ſtarb der Marcheſe St. Croce in Liſſa⸗ 


— — — 


1) Den 2aſten Mai und 2öften Oktober 1585. St. 
Germain 796. 
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bon an einem Fieber, woraus um fo mehr Nachtheil 
und Zögerung für Heer und Flotte entftehen wird, da 
er wegen feiner Tapferkeit und feines Gluͤcks bei Ar 
ten in Achtung fand, und wenige Perfonen zu einer 
ſolchen Befehlshaberſtelle tauglich find. Doch vermu— 
thet man, fie werde desu Herzoge von Medina Sido- 
nia angetragen werben, einem reichen und in Geſchaͤ— 
ten geuͤbten Dann, dev allgemein als ber befte Nach— 
folger St. Eroces bezeichnet wird, obgleidy er noch 
nicht zur See befehligte. Der König iſt ſehr unzu⸗ 
frieden, daß nicht Alles ſchon im vergangenen Jahre 
zum Cinfchiffen bereitet war; aber noch igt fehlen 
Seeleute und Kanoniere, und man fürchtet ben Aus— 
bruch anftedender Krankheiten *). Überhaupt ſcheinen 
feit dem Tode St. Croces die Vorbereitungen lang- 
ſchreiten und wir ſehn hier noch eine große 
deileuten, bie fid eben nicht beeilen, ihrer 
j gemäß zum Heere aufzubrechen. So 
3 igt mehr als jemals an bem großen Er⸗ 
Unternehmung. 
a Medina Sidonia den 13ten März in 
jefommen war, unterrichtete er fich vom 
3 Heeres und ber Flotte umb fuchte das 
rbeizuſchaffen 2); aber er hatte kelne Er⸗ 


t vom Sten März 1588. 
döften März. 


Spanien und England. 139% 


fahrımg und es fanden ihm fait Teine Alten Haupt: 
leute zue Seite. — Man kann nicht begreifen (ſagt 
Longlee), daß König Philipp diefen Feldzug gegen Eng- 
land beginnt ), bevor er fich verfichert hat, ob Euer 
Majeftät feine Plane nicht verhindern werden. Eliſa⸗ 


beth faßt unterdefien Muth/ da fie fieht daß ein Vers 


gleich, unmöglich iſtz auch wird, wenn man bie Be 
fchaffenheit (la qualit€ des forces) der Macht, bier 
und bort betrachtet, der Ausgang für Spanien fehr 
zweifelhaft. 

Den 19en Junius ward die Flotte von einem 
Sturm überfallen, ber zwei Tage und eine Nacht 
dauerte ?), was ben Herzog von Medina Sidonia 
zwang, etwa mit ber Hälfte feiner Schiffe im Hafen 
von Corunna Schutz zu ſuchen, die andere mußte 
fih auf das hohe Meer begeben, und erreichte ſpaͤter 
mit Mühe Hafen und Buchten an der Küfte von 
Saltzien und Biscaya. Zur Herftellung bed Beſchaͤ⸗ 
digten mird man einen Monat gebrauchen; unterheß 
verfließt die Jahreszeit, bie Lebensmittel werben ver 
zehrt, das Fußvolk leidet, und täglich koͤnnen Gründe 
neuer Verzögerungen eintreten. 

Der unglüdlihe Ausgang ber ganzen Unternehs 
mung iſt befannt;s an den Küften Irlands nahm 


1) Den 6ten Mai. 
2) Bericht vom 6ten Julius 1588. 
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man allein 18 Schiffe und machte 6204 Gefan- 
gene). Die Lage Spaniens und Philipps warb im: 
mer trauriger. Er will (fchrieb Sranvella) Alles thun 
und thut doch wenig oder nichts ?). Er fürchtet jeden 
Entſchluß, ift unbekuͤmmert um eigenen, wie um frem: 
den Ruhm und glaubt Alles gewonnen zu haben, wenn 
er nur Zeit gewinnt. Don dem mas bei den Nach: 
barn vorgeht, weiß man in Spanien nichts. We: 
nige Mewfchen find daſelbſt zufrieden. 

Den Zten Auguft 1591 fchreibt ber frangäfifche 
Sefandte Maiffe an Heinrih IV ?): Sin vielen Thei: 
len Spaniens, 3. B. in Barcelona, Valentin, Sara- 
goſſa find Volksaufſtaͤnde, meiſt entftehend durch die 
Haͤrte der koͤniglichen Beamten. Der Koͤnig bedient 
ſich der Inquiſitoren, wenn er etwas aus unbeding⸗ 
ter Macht durchſetzen will. So iſt vor wenigen Ta⸗ 
gen ein Auto in Toledo geweſen, wo drei vornehme 
Edelleute den Tod erlitten, und uͤber 300 Perſonen 
eingeſperrt wurden. 

Den 14ten Junius 1594 meldet der Graf Cante⸗ 
croix an Champagney *): König Philipp ift alt, Feind 





1) So in berfelben Handſchrift. St. Germain 797. 


2) Granvella XX, 129; XXX, 106; XXXII, 11. Mo- 
rillon VIII, 104. 


8) Maisse Ambassades, Vol. I, p. 59. 
4) Champagney Memoires, & Besangon II, p. 302. 
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der Geſchaͤfte und Geſpraͤche. Mit allen feinen Ber: 
drießlichkeiten und Krankheiten geht er einen Tag 
nah Pardo, den zweiten nad Aranjuez, den drit⸗ 
ten nach Escurial. Nichts iſt ihm unausftehlicher 
als eine Aubienz und feit Jahr und Tag hat nie 
mand von Angeficht zu Angeficht mit ihm unterhan- 
beit. Es iſt hier feit Langer Zeit eine Unzahl von 
Fremden, bie aber für ihre Amgelegenheiten noch gar 
ein Ende abfehen. Auch die Spanier find fehr un: 
zufrieden, von den Vornehmſten bis zu den Gering- 
fin. Die Minifter wagen dem Könige kein ander 
Mort zu fagen als was ihm behagt, und er will 
allein feinen Anfichten folgen. Und in der Xhat 
verfteht er igt mehr von den Gefchäften, als alle 
diefe Unwiffenden. — Die Spanier wünfchen, baß 
ihe König außer Spanien und Indien gar feine 
Staaten befäße, weil die übrigen nur Geld und 
Menfchen Eoftlen, und neue Steuern und Auflagen 
berbeiführen. | 


9** 
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Achtzehnter Brief. 


Die portugiefifhe Thronfolge. Philipps Anfprüde. Ans 
tonio von Prato. Philipp in Abranted. Gein Be: 
nehmen. Gefinnung und Benehmen der Portugiefen. 


Üser "die Vereinigung Portugals mit Spanien geben 
bie Berichte des frangöfifchen Sefandten St. Goar, 
und einige ihnen beigefügte Schreiben aus Liſſabon 
und Abrantes folgende Auskunft. 


1. Schreiben eines Ungenannten an St. Goar. 
Liffabon den 15ten März 1579. 


Den 20ften vorigen Monats kam der Herzog von 
Oſſuna in biefer Stadt an und warb fehe gut em⸗ 
pfangen. Er verlangte vom Könige, er folle Philipp 
dem Zweiten ald Prinzen von Portugal ſchwoͤren laſ⸗ 
fen“), und erwies durch mehre Gründe, daß bas 


Reich diefem gehöre. Der König antwortete: er werde . 


dies gefeglich unterfuchen laſſen, und jedes Necht das 
er habe, werde ihm erhalten werben. Auch benach⸗ 
tichtigte er ben König von Spanien, ben Herzog von 


1) Oder König Heinrich folle Philipp II eiblich aner⸗ 
fennen. Il demanda au Roi de jurer le Roi d’Espagne 
prince de Portugal. St. Goar Depeches. St. Germain 
Vol. 793. 
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Savoyen, Don Antonio, den Prior von Prato, und 
die Gemahlin des Herzogs von Braganza, daß er 
über obige Frage um 10ten d. M. ein Rechtsverfah⸗ 
ven in Liſſabon eröffnen laſſe und jeder feine Anſpruͤche 
darthun und wahrnehmen moͤge. Hierauf hat Phi⸗ 
lipp IL der Obrigkeit dieſer Stadt gefchrieben: er habe 
biefe Sache ſchon fo oft prüfen laſſen und ſey von 
feinem Rechte fo überzeugt, daß er es nicht von Neuem 
in Stage fliehen und Bevollmaͤchtigte ſenden wolle. 
Sey man nit geneigt, es ‚ihm in Güte zu über: 
laſſen, werde er verfuchen es mit Gewalt zu be 
kommen. 

Der Stadtmagiſtrat uͤberbrachte heut jenen Brief 
Philipps dem Koͤnige Heinrich, welcher ſogleich den 
ſpaniſchen Geſandten Chriſtoval von Mora rufen ließ 
und ihm mit großem Zorne ſagte: er handle pflicht⸗ 
widrig, wenn er des Koͤnigs Unterthanen auf ſolche 
Weiſe zu verfuͤhren ſuche. 

Noch hat jenes Rechtsverfahren nicht begonnen, 
aber die Abgeordneten aller Staͤdte und Gemeinen des 
Reichs find ſchon hier angelangt, und den WMſten d. 
M. wird ihnen der König in St. Franziskus jenen 
‚feinen Plan eröffnen. Da ſich die Sache in die Länge 
ziehen dürfte, möchten fie zehm bis zwötf der tuͤchtig⸗ 
fien Männer erwählen, um dem Rechtögange beizus 
wohnen, bie Übrigen koͤnnten fich aber, zur Erſpa⸗ 
rung der Koften, in ihre Heimath zuruͤckbegeben. Sie 
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antworteten!): wir wollen das Mei nicht in die 
. Hände jener Richter übergeben. Der König mag ben 
Rechtsgang eröffnen laſſen; dann werden wir eben. — 
Hierauf wollte der König vier Statthalter ernennen, 
aber auch davon mollten jene nichts willen. 
Alles Volk ift entfchloffen Don Antonio als Koͤ⸗ 
nig anzunehmen, und lieber zu fterben, als ſich einen 
andern aufdsingen zu laſſen. Er war bereits hieher 
zurüdberufen; ald aber. der König die Stimmung des 
Volks erfuhr, befahl er, Antonio folle bis auf wei- 
tere Anweifung in Abrantes bleiben. — Sofern er 
feine Abficht nicht ducchfegen kann, will er wenigſtens 
Indien und die Inſeln in Aufftand bringen und den 
Stanzofen zuwenden. 


N 


2. Schreiben eines Ungenannten an Gt. Goar. 


Den 20flen Junius 1580 ward Don Antonio in 
Santarem zum König ausgerufen, mit Sahnen und 
Aufzügen nad) dem Stabthaufe gebracht und ihm vom 
Volke, den obrigkeitlichen Perfonen und Einigen vom 
Adel gehuldigt ?). Don Eoutinho, der oberſte Alkalde 
und Kriegsbefehlshaber der Stadt und ihres Bezirks, 
wöllte ihn indeß weder ald König anerkennen, noch) 
ihm die Schlüffel der Feſtung aushändigen. 


1) Alfo fpäter. 
2) St. Germain No. 794, p. 94. 


‘ 
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Als diefe Nachricht nach Setuval kam, wo bie 
Sovernatoren und die Cortes verfammelt waren, ward 
fie ſehr übel befonders vom Herzoge von Braganza 
aufgenommen, und man betrachtete Antonio und ſei⸗ 
nen Anhang als Mebellen. Alle fehen und fühlen, - 
daß wenn ‚Spaltungen folcher Art eintreten und Phi: 
lipp von einer, Antonio von ber andern Seite mit 
Heeresmacht herbeizieht, ſich Alle wechfelfeitig zu Grunde 
richten. Antonio ließ ſogleich alle Eöniglichen Güter 
und Schäge in Almeyrim in Beichlag nehmen und 
kam am Sohannistage, Abends, in Liffabon an. Zu: 
erft begab er ſich in die große Kirche, dann begleitet 
von vielen Geiftlihen und unter Zänzen (dangas) und 
Teften, zum Palafte am Meere. Hier fand er Don 
Pedro de Acunna, ben Hauptmann ber Miliz diefer 
Stadt und der Umgegend, nebft vieler Mannfchaft, 
und ward von ihm infländig und mit vielen Worten 
gebeten, er möge Stadt und Bolt, was feiner Auf: 
fiht anvertraut ſey, nicht in Unruhe flürzen. Hier⸗ 
über gerieth Antonio Anfangs in große Berlegenheit 
und fragte endlich die Umfiehenden: wer er denn ſey? 
Sie riefen: unfer König! erhoben eine Fahne und 
führten ihn in den Palafl. — Man ‚erzählt, ee habe 
ſich aller Gelber im indifchen und im Zollhaufe bemaͤch⸗ 
tigt; mehre der angefehenften Beamten haben ſich aber 
nach Setuval begeben, um den Governatoren Bericht 
zu erflatten. 
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3. Deögleichen vom SOften Sunins 1580. 

Tach feiner Ankunft im Liffabon hat fih Don 
Antonio des Eöniglichen Palaſtes, Schatzes und for 
ſtigen Gutes bemächtigt, und einigen ihm feindlichen 
Edelleuten (darunter einem Tavora) unter allerhand 
Vorwänden (su color de nuevos achaques) die Köpfe 
abfchlagen laſſen. Dann zog er gen Setuval, vor 
wo fid) zwei ber Governatoren nad) Algarbien rette⸗ 
ten, bie andern fi) mit Antonio verglichen. Nicht 
minder erzählt man: Chriftoval von Mora fey mt 
flohen und fein Haus gleich einigen andern geplim- 
dert worben; ber päpftliche Nuntius dagegen habe vor 
Antonio Meſſe gelefen. 

4. Den Hten Julius 1580. 

"Don Antonio bat einen allgemeinen Befehl aus⸗ 
gehen laſſen, daß bei Todesſtrafe Niemand einm An- 
dern als König anerkennen, ober andern Befehlen als 
den feinigen gehorchen ſole!). Doch haben manche 
‚ zur Erklärung Aufgeforderte geantwortet: fie würden 
e6 mit dem halten, filt welchen fich die Governatoren 
erklaͤrten. | 

5. Abrantes den 18ten März 1581. 
Freitags den 10ten März, Nachmittags um vier 





1) Den Sten Auguft 1593 bewilligte Heinrich IV an 
Emanuel, den Sohn Antonios, ein Jahrgeld von 1200. 
Thalern, um leben zu Tönnen. St. Germain Vol. 797. 
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Uhe, zog König Philipp In dieſe Stabt ein und zeigte 
mehr Zufriedenheit in feinem Außern, als die gebor⸗ 
nen Poetugiefen. Diefe find im Ganzen wie im Ein: 
zelnen bem Don Antonio und dem Biſchof della Guar⸗ 
dia zugethan, und hegen einen eingewurzeiten Daß 
wider bie Kaflilianer. Bor fünf Tagen gerieth ein 
portugiefifcher Neger (negro) mit einem Laftilianifchen 
Herumftreiher (picaro) über eine Weranlaffung in 
Streit, bie fo unbedeutend war wie ihre Perſonen. 
Dennoch nahmen die umftehenden Portugiefen ſogleich 
an den Händeln Zheil und es kam zu einem allge 
meinen Kampfe zwiſchen ihnen und ben auf ben 
Straßen zerſtreuten Kaſtilianern, welche ſelbſt von den 
MWeibern mit Steinwürfen aus den Senftern verfolgt 
wurden. 0 

Der König iſt feierlich eingezogen und nah Em- 
pfang der Stadtfchlüffel am Thore, unter einem Thron⸗ 
himmel zu feinem Palafbe geleitet worden. 


6. Schreiben St. Goars vom 15ten, 29ften Mai 
und 12ten Zunius 1581. 


Man fagt für gewiß, daß ber koͤnigliche Rath 
Villefane über das Benehmen des Herzogs von ba 
und feines Sohnes fo klare Beweiſe mitgebracht hat, 
daß viele Ringen ber SPortugiefen beftätigt werben, 
wenn man nicht Alles ber fonfligen Verdienfte jener 
Männer wegen vertufcht. 
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Die Portugiefen find den Worten nad) fo fräf- 
tig, in Wahrheit aber fo niebergefchlagen, daß fie das 
Joch einer elenden Sklaverei mit eigenen Händen be 
feftigen. Dies Volk ift das überläftigfte, leichtfin- 
nigfte und unerteäglichfte dev Welt !); dennoch gehen 
fie wohin man will, fobald man ihnen nur die Frei: 
seit läßt zu reden und fich zu beffagen, wie man es 
den Narren verftattet; wofür die Kaftilianer fie uͤbri⸗ 

send auch halten. . 
| Mer es nicht fieht, kann nicht glauben, mit wel⸗ 
cher Geduld der Koͤnig von Spanien die taͤglichen Zu⸗ 
dringlichkeiten (importunites) der Portugieſen ertraͤgt. 
Ja dieſe Geduld, ihre Ungezogenheiten (impertinences) 
zu dulden, iſt ſo groß daß ſie ſelbſt daruͤber verzwei⸗ 
feln und ſagen: er werde die Noth, welche fie ihm 
igt machten, fich dereinſt bezahlen laſſen. Und ob- 
gleich er fich gegen Alle freundlich, herablafjend und 
freigebig zeigt und eine allgemeine Verzeihung ausge: 
fprochen ift, findet ſich doch bald diefer bald jener, an 
dem man Händel fucht (querelle d’Allemand) oder 
als Anhänger Antonios Eöpfen läßt. Dies ift um fo 
leichter. möglih da die Portugiefen, vom Höchften 
bis zum ©eringften, in Parteien zerfallen find, fich 
untereinander anklogen und felbft diejenigen ihres 
Vortheils halber zu flürzen fuchen, für deren größte 


1) La plus importune, legere et difficile à souffrir. 


Der fpanifche Hof. 209 


Seeunde fie ſich ausgeben. Bei dem Allen ſieht fich 
der König von Spanien in großer Verlegenheit mit 
diefen. Portugiefen, und wenn es Leute wären bie 
fih untereinander oder mit Andern verftändigten, wür: 
den feine Angelegenheiten dadurch ben größten Scha: 
den leiden. 


Neunzehnter Brief. 


Der Tpanifche Hof im Sahre 1611. Won der Öffentlichen 
Tafel der Königinn. Vom Ausfahren der Königinn 
und vom Ausreiten bed Könige. 


Sn bem zehnten Bande ber italienifchen Relationen 
auf der Eöiniglichen Bibliothek in Paris befindet fich 
eine lange Befchreibung Spaniens, feiner Sitten, Ge: 
brauche, Behörden, Einnahmen, Ausgaben u. f. w. 
vom Sabre 1611. Ich theile Einiges zur Probe im 
Auszuge mit !). 


I. Bon der Öffentlichen Tafel der Königinn. 


An den Hauptfeften des Jahres, z. B. um Oftern, 
pflegen Ihre Majeftäten öffentlich zu fpeifen, bei wel: 
chen Gelegenheiten hinſichtlich der Königinn Folgendes 


1) Relagion de las cosas de España y villa de Ma- 
drid, corte real etc. p. 181. 
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zu fehen und zu thun iſt. Die Küchenmelfter fielen 
ben Tiſch unter einen Thronhimmel, deden ihn, fegen 
die nöthigen Gefaͤße darauf und breiten ein zweites 
Tuch drüber hin. 

Zuerft erfcheinen drei Abtheilungen der Eöniglichen 
Leibwache, die Zepterträger mit ihren filbernen und 
vergoldeten Zeptern, der Oberhofmeifler und bie Ebel 
knaben, alle (den Oberhofmeifler ausgenommen) un- 
bedeckten Hauptes. Sobald bie Speifen nah Wei: 
fung defielben auf den Tiſch geftellt find, mird Die 
Köntginn benachrichtigt, welche alsdann mit ihren Da⸗ 
men erfcheint und fich niederfegt. Hierauf tritt ein 
Kapellan herzu, fegnet die Speifen und erhält von der 
Koͤniginn gewöhnlich eins dee beften Gerichte. 

Set werben Leute hereingelaffen um bie Königinn 
zu fehen, jedoch nicht über eine beflimmte Zahl und 
nicht von jeder Art. Eine Dame hebt die Dede 
von ben Schüffeln, die zweite zeigt dieſe ber Könis 
ginn, die dritte legt vor; fofern die Koͤniginn nicht 
duch ein Eleines. Zeichen des Hauptes andeutet, ba 
fie von ber Speife nichts verlange. Gewöhnlich wer- 
den,. mit Ausnahme der Eingänge und des Nach: 
tiſches, funfzehn Gerichte aufgetragen. Die Damen, 
in der Regel fchön und einnehmend, haben auf den 
Schultern fehr reine Servietten, und benehmen fich 
ungemein gewandt bei jenen Geichäften. 

Derlangt die Königinn etwas, z. B. zu trinken, 
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fo macht fie mit dem Haupte ein Zeichen gegen bie 
erfie Dame, biefe macht ein Beichen für die Dame 
des Bechers, die Dame des Bechers winkt dem Ober: 
hofmeifter, der Oberhofmeifter aber einem Edellnaben, 
und nad) erhaltenem ‚Zeichen verbeugen ſich Alle tief 
gegen die Köntginn, bevor fie den Wink weiter geben. 
Der Oberhofmeifter, der Edelknabe und ein Auffeher 
gehen bis zur Thür: der erſte empfängt vom Keller: 
meifter einen großen Eriftallenen Becher und hält ihn 
mit ber rechten Hand, gleichwie in ber linken eine 
vergoldete Schale. So Eehrt er nebft dem Aufſeher 
und dem Edelknaben bis zur Dame des Bechers zus 
ruͤck und giebt ihre denfelben. Begleitet vom bel: 
knaben gehen beide zur Königinn, knien nieder und 
reichen ihr zu teinten ‚ wobei es jedoch an ben um 
ſtaͤndlichſten Vorfchriften nicht fehle, wie Becher, Schale 
und Glas zu halten, ber Deckel abzunehmen und aufzu⸗ 
fegen, und zulegt Alles an die vorige Stelle zu bringen fey. ' 

Auf aͤhnliche Weife verfährt man bei Überreichung 
des Nachtifches, und des Wafchwaflers bei Aufhebung 
der Tafel. | 

Die gegenwärtigen, aber nicht mit dem Dienffe 
befchäftigten Großen ſtehen auf einer Seite bed Zim⸗ 
merd und fprechen mit den Damen, gleichwie dieſe 
mit ihren Liebhabern; die mit dem Dienfte Beſchaͤf⸗ 
tigten machen aber nur große Verbeugungen und wer: 

fen fi) mit den Augen Liebesblicke zu. 
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AÄhnlich wird verfahren, wenn dee König öffent: 
lich fpeifet. Geſchieht dies zugleich mit der Königinn, 
fo verboppelt fi Gefolge und Geremoniell zur Freude 
der Theilnehmer und Zufchauer. 


II. Vom XAusfahren des Königs und ber Königinn, . 
. und vom Ausreiten bes Königs. 


Wenn Ihre Majeftäten ausfahren wollen, wird 
mit Trommeln und Zrompeten ein Zeichen gegeben, 
worquf fich die davon ſchon früher benachrichtigten 
Herren und Damen, Hofleute, Stallbediente und La⸗ 
Eaten nach vorgefehriebener Ordnung in Bewegung 
fegen. 

Sobald Ihre Majeftäten in ber Nähe der Kutfche 
angefommen und die beim Gynfteigen Hülfe leiftenden 
Perfonen um fie verfammelt find, nimmt der König 
feinen Hut ab und macht der Koͤniginn eine, fo wie 
fie ihm eine zweite Berbeugung. Sie fleigt zuerfl ein 
und fegt fid) zur rechten Hand. In andern Kutichen 
folgt der gefammte Hofftant, und unter die zur Seite 
teitenden Leibwächter mifchen fi bie Verehrer ber 
Damen. An der Spige des ganzen Zuges gehen bie 
Lakaien barhaupt, dann folgen die Kutfchen des Ober: 
hofmeiſters und Oberftallmeifters, hierauf die Ihrer 
Majeſtaͤten, die Pagen zu Fuß, barhaupt und ohne 
Mantel, Hellebardirer, die Wagen ber Oberhofmei: 
ferinn und der übrigen Damen. Die Kutſche bes 
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Königs iſt gewöhnlich mit gruͤnem Sammet ausge: 
ſchlagen, mit goldenen Schöffen und Griffen geziert, 
und auswendig mit grünem Wachstuche bebedkt. 

Beim Ausreiten des Königs ſchließen fi an ihn 
an: alle dazu fähigen Hofleute, die Beamten des 
Marſtalls, der Stadtmagiftrat, die Prokuratoren, 
Schreiber und andere Beamte, bie Pagen und Leib: . 
wächter. Will hingegen der König einfach und ohne 
Geremoniell ausreiten, fo begleiten ihn nur etwa hun- 
dert Perfonen. 


Zwanzigiter Brief. 
Philipp III Lage. Spaniens. Vertreibung ber Mauren. 
Abfall Portugals. 


"Seit dem Tode Philipps IL ſinkt die fpanifche Ge⸗ 
fhichte immer mehr zur Unbedeutfamkeit hinab, und 
die gefandtfchaftlichen Berichte handeln faſt ausfchlie: 

- Bend von Eleinlichen Hofränken, Hanbelsfachen, Schiff: 
fahrt, Seeraub u. dergl. Die Furcht oder Hoffnung, 
dag Philipps III kluͤgere, in Gefchäften unterrichtete 
Schweiter größern Einfluß gewinnen werde, ging 
nicht in Erfüllung '), und wenn der Abfchluß eines 


1) Les Espagnols vont entrer "sous la domination 
d’un jeune prince sans experience, lequel, que açait on, 
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Waffenſtillſtandes mit den Rieberlinbern eimerfeits für 
die erfchöpfte Monarchie als ein Vortheil ericheint, fo 
war bie gleichzeitige Vertreibung der Mauren eine 
defto größere Thorheit und ein befto nichtswuͤrdigerer 
Frevel. | | 
Am 11ten September 1609 erließ der König hier- 
über folgendes Schreiben an bie Geichwornen (jura- 
dos) von Valentin): Ihr kennt die Bemühungen, 
welche man feit Jahren für die Belehrung der neuen 
ChHriften verwandte, die Geſetze welche man gab, ben 
Fleiß mit welchem fie im chriftlichen Stauden unter: 
richtet wurden, und wie wenig Died Alles geholfen 
hat. Denn auch nicht Einer befehrte fih, während 
Ale von Tag zu Tage halsflarriger und gemeigter 
wurden, wider biefe Reiche (mie von jeher) Raͤnke zu 
ſchmieden und ihnen Gefahren zu bereiten. Deshalb 
ermahnen mich fehr gelehrte und heilige Leute, das 
Burze Mittel,zu ergreifen, wozu ich ohmebies in meis 


sera troubl& par sa propre soeur princesse ainde, nour- 
rie aux affaires du royaume, y ayant deja pris habi- 
tude de commander, et s’y &tant acquis de serviteurs, 
et comme on dit qu’elle a beaucoup de ressemblance à 
son pere, il faut croire quelle aura degenere en am- 
bition. Luxembourg ambassade de Rome. Bibl. royale 
Vol. VIII, p. 41. 


1) Bsunault depäches. St. Germain Mscr. Vol. 800. 
Ich gebe den wefentlichen Inhalt. 
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nem Gewiſſen verpflichtet ſey; fie verfichern, daß ich 
die Mauren ohne Bedenken an Gut und Leben ſtra⸗ 
fen darf, wegen ber Fortdauer, Größe und Schänb: 
- lichkeit ihrer Verbrechen; fie nennen bielelben über: 
führt der Kegerei, Abtruͤnnigkeit und Berrätherei an 
ber göttlichen und menſchlichen Majeſtaͤt. Ob nun 
gleich Alle wegen ihrer Schuld verdienten dad Leben 
zu verlieren, wuͤnſchte ich fie boch mit fanften und 
milden (suaves,y blandos) Mitteln zu unterwerfen, 
und beflellte in Valentina eine Junta zu dem Zwede, 
einen neuen Unterricht und neue Bekehrungen einzu: 
leiten. Statt deſſen wandten fi) die Mauren nad) 
Konftantinopel und Marokko, unb an andere Keper, 
baten um Huͤlfe und flellten das Unternehmen als 
leicht dar, weil es diefem Reiche an Menfchen und 
Waffen fehle u. f. w. u. f. w, 

Zur Erhaltung meiner Reiche und zur Errettung 
meiner guten Unterthanen aus dem entfeglichen Ge⸗ 
fahren ber Kegerei und Abtrännigkeit jener gottlofen 
Leute, die unfern Herrn und Heiland beleidigen, babe 
ic) is Vertrauen auf Gott und zu feiner Ehre be 
ſchloſſen, daß alle Mauren aus Spanien verjagt wer: 
den folen. Eure, meiner geliebten Unterthanen, Ruhe 


und Sicherheit hat mich hauptfächlich zu biefem Ent⸗ 


ſchluſſe gebracht, denn wir dürfen uns von fo maͤch⸗ 
tigen Feinden nicht überrafchen laſſen, und ich hoffe 
daß. ihr als gute Chriften und treue Unterthanen mir 
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ben angenehmften Dienft erweifen und zu jenem Zwecke 
mitwirken werdet. 

Naͤchſt der Vertreibung der Mauren tar der Ab⸗ 
fall Portugals der größte Verluſt für Spanien. Ich 
fand darüber in einem italienifchen Berichte!) fol: 
gende Nachrichten. Die Bewegungen, melde 1638 
in Evora ftattfanden, veranlaßten die fpanifchen Mi- 
nifter zu dem Beſchluſſe, Portugals Macht zu ſchwaͤ⸗ 
dyen. Daher fohickten fie vier Befehlshaber (maestri 
.di campo) in bie vier Landfchaften des Reihe, und 


ordneten an, daß jährli 6000 Mann nad) Flandern 


ober Kaftitien marfchiren ſollten. Berner beläftigten fie 
den Adel mit Abgaben von den Eöniglichen Lehen und 
Ordensguͤtern; fie befahlen, daß drei Jahre lang von 


allen Gütern folcher Art ein Viertel gezahlt werde, 


und wollten zulegt viele taufend Portugiefen zur Un: 
terdrüdung der Unruhen nad) Katalonien fenden, und 
die Ausgabe durch eine allgemeine Einkommenfteuer 
deden. — Nur der Verſuch, den Herzog von Bra⸗ 
ganza nach Spanien zu loden, um ihn gefangen zu 
nehmen, mißlang. — So in, vielfachen Weife ge: 
aͤngſtigt, fandten die Portugiefen Bevollmächtigte an 
den Herzog und ließen ihn fragen: ob er das Meich 
nicht annehmen wolle? — er aber antwortete beharr⸗ 


1) Relatione del successo di Portugalloe. Mser. Du- 
puy 568. 
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lich: Rein! — Jene erwiederten: wenn er nicht 
König werden wolle, würde man einen Freiſtaat grün: 
ben. — Diefen Plan hintertrieb indeß der Erzbiſchof 
von Liffabon durch die Bemerkung: wenn man einen 
Freiſtaat errichte, fo fey der Krieg nicht gerecht; wes⸗ 
‚halb man ben Herzog dahin bringen müffe, daß er 
wegen bed Unrechtö, der Gefahren und des Drucks, 
die Einladung annehme. Und fo gefchah ed. “Er ward 
zum König ausgerufen, Vasconcellos zum Fenſter hin: 
ausgeworfen, vom Erzbifchofe aber ein feierlicher Um⸗ 
gang angeordnet, wobei ein augenfcheinliches Wunder 
geſchah. Während er nämlich zum Wolke predigte, 
bat er: ein Kreuzbild, welches er in der Hand bielt, 


möge ein Zeichen geben, wenn es für gut finde daß, 


Braganza König ſey. Das Kreuzbild machte fich die 
rechte Hand vom Nagel frei und gab mit ihr, das 
verlangte Zeichen, — anderer vorgefallenen Wunder 
nicht Ju gedenken. 


Einundzwanzigiter Brief. 


Barnevelds Plane über Krieg und Frieden. Frankreichs 
Abfichten auf die Niederlande. 


Schon im Jahre 1606 bemuͤhte ſich der franzoͤſiſche 


Geſandte Buzenval, den Freiſtaat der vereinigten Nie⸗ 
derlande im Sinne der franzoͤſiſchen Regierung zu len⸗ 
J. 10 
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kon. Ich theile hier drei Berichte mit, welche die 
damaligen Verhaͤltniſſe erlaͤutern. 


1) Den 9ten September 1606. 


Sn der legten Verſammlung ber holländifchen 
Stände bat fi) Barneveld deutlih genug barüber 
ausgefprochen, baß man die zeither allein für heilſam 
geachtete Kriegsbahn verlaffen und eine andere ein- 
fhlagen muͤſſe). Weil es aber kitzlich und gefährs 
ih erſchien, eine ſolche Sache in Gegenwart vieler 
Perfonen zu berathen, fegte er es durch, daß aus den 
Ständen eine Eeinere Anzahl Abgeorbneter ermählt 
und eiblih zur Verſchwiegenheit verpflichtet werde. 
Diefem Ausſchuſſe nun legte er die Rechnungsbuͤcher 
vor, ben Betrag ber Auflagen, Schulden, Binfen und 
der, im Hall fortdauernden Krieges; nothiwendigen 
neuen Laften. Dann fragte er die Abgeordneten: ob 
ihre Städte bie legten für die Zeit des Krieges tra⸗ 
gen koͤnnten und tragen wollten? worauf bie Meiften 
antworteten: es fey unmöglich. 
Hieraus ſchloß er weiter: es gebe aur zwei Aus: 
wege. Entweder fi unter den Schug eines Fürften 
zu begeben, der die Hauptlaft des Krieges wider Spa⸗ 
nien auf feine Schultern nehme; oder fi) auf Ab- 


1) Ambassades de Buzenval en Hollande. Dupuy 
Vul. 505. 
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ſchließung irgend eines Bergleiches einzulaſſen. Im 
erften Falle koͤnne man nur an ben König won Krank: 
veich denken, welcher aber zeither fo wenig Meigung 
gezeigt habe fich einzumifchen, daß er jegt ſchwerlich 
andern Sinne werden und für unbebeutenden Vor⸗ 
theil die großen eiforberlichen Laſten übernehmen wolle. 
Daher fen es die hoͤchſte Zeit, dem fteten Elende 
duch irgend einen Bergleih ein Ende zu machen, 
Der Feind biste erträgliche Bedingungen und man 
Eönne beren noch beffere erlangen, wenn man mit 
Borficht und Klugheit verfahre, die Dinge in gutem 
Rufe und Zuſtande erhalte, und fi nicht durch Noth 
oder unerwartetes Schrecken fortreißen und das Ge⸗ 
baͤude plöglich zerftören laſſe. 

Brederode, welcher Namens des fich hieher nei- 
genden Adels gegenwärtig -war, flimmte bei; die Ab: 
geordneten von Amſterdam und Horne fanden dage⸗ 
gen obigen Schluß befremdend: und zulegt kam man 
überein die Sache einftweilen auszufegen, dazu Er: 
forderfiches jedoch näher zu ermitteln. Barneveld 
läugnete jenen Antrag dem Prinzen Morig vorgelegt 
zu haben, was von denen bie ihn mißbilligten, noch 
fonderbarer genannt wurde. Sch bin überzeugt, er 
verfährt in gutem Glauben, aber er macht feine Ges 
fhäftsführung verdächtig und verhaßt, und ſetzt feine 
Perſon in Gefahr. 

| 10* 
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2, Den LIIten DEtober 1606. 

Es iſt unmöglih, binnen einem, ober zwei, brei 
Monaten acht Landfchaften mit mwenigftend 40 guten 
gleichberechtigten Städten dahin zu bringen, einen 
fremden Fürften anzunehmen. Zuerſt müßte man fie 
bewegen, dem Könige bei Eroberung der Übrigen Lanb- 
haften und bei Vertreibung ber Spanier beizuftehen; 
dann ihnen nach und nach beibringen, es fey kein 
Heil abzufehen, wenn ſich nicht alle Niederlande dem 
Könige unterwürfen. Sofern fie aber einen Landſtrich 
für fi) (bande & part‘) ausmachen wollten, würde 
er fie zu jener Anficht (raison) bringen, fobald er nur 
erſt die naͤchſt belegenen Nachbaren, feiner Krone ein- 
verleibt hätte, | 

Segen wir aber einmal den Fall, Prinz Morig 
und Barneveld billigten und unterflügten jenen Plan; 
fo beharre ich dennoch dabei, fie innen ihn nicht auf 
einmal ducchfegen. Ja noch mehr, ich fage, daß es 
nicht rathſam fey, fich gleich beim Anfange des Krie⸗ 
ges in biefe Händel einzumifchen. Meine Anficht 
gelindet fih auf Sinn und Stimmung diefer Völker. 
Bei dem bloßen Leuchten des Namens eines großen 
Sürften, der ihr Beherrſcher würde, werden fie fich 
damit amüfiren ihn anzufehen, feinen Glanz zu be: 
wundern und fich mit feinen Federn zu ſchmuͤcken, 
ohne etwas Großes für ihre eigene Erhaltung beitra- 
gen zu wollen. Dadurch daß fie ihre Sreiheit feinen 


N 
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Händen übergeben, halten fie fich gewiß aller Pflich⸗ 
ten und Laſten für ledig. 

Rechnen Sie hinzu, daß die Eiferfucht unſerer 
Nachbaren und insbefondere der Engländer fefter ein- 
 gervlegt und eingefchläfert wird, wenn wir unfern Ap⸗ 
petit nicht gleidy beim Anfange diefed Feſtes zu fehr 
an den Zag legen!). Denn obgleich wir glauben, 
niemand werde aus dem Schlafe erwachen, welchen 
Lärm wir auch treiben?); fo kann uns doch zunaͤchſt 
England gar Manches in den Weg legen, befonders 
weil es noch zwei wichtige Piäge in diefen Landfchaf: 
ten befigt. 

3) Den Iften September 1606. 

Barneveld hat mir gefagt, die Angelegenheiten der 
vereinigten Niederlande koͤnnten nicht länger in ber 
jegigen Lage bleiben. Entweder müfje man ben Schug 
ober. felbft. die Oberherrfchaft des Landes dem Könige 
von Frankreich antragen; oder einen Zürften im Lande 
erwählen; oder dem Könige einige Pläge uͤberweiſen, 
“um ihn zu einer Eräftigeren Führung des Krieges zu 
vermögen. Der erfte Plan fey bei einem an Freiheit 
gewöhnten Volke unausführbar und felbft feine An: 


1) ‚Se pourrait bercer et endormir plus profondement 
— qui si nous decouvrons trop nos appetits des l'en- 
tree de ce festin. 


2) Quelgue bruit que nous faisions. 
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nahme. für Fraukreich kaum möglich; ber zweite‘ finde 
Schwierigkeit, da Prinz Moritz durch bie Unfälle der 
beiden legten Jahre ſehr an Achtung geſunken ſey. 
Deshalb bieibe faſt nur der dritte Vorſchlag übeig. 


Es fey erlaubt, an biefer Stelle ein Verzeichniß 
der Geſchenke anzuhaͤngen, welche der hollaͤndiſche Ge: 
ſanbte den Wten Mai 1613 dem Großſultan über: 
veichte '). Sechs Pertuifanen mit filbernen Buckeln, 
und vergoldeten, emaillirten Klingen, in tothfanımet- 
nen Zutteralen. Eine goldene, emaillicte Räftung für 
ein Kind von zehn Fahren. Bier vergoldete Stühle 
von Ebenholz, und zwei andere mit geflidtem Sam⸗ 
met überzogen. Zwei dyinefifche hölzerne Koffer, zwei 
Paar geftidte Handſchuh. Zwanzig lange Kleider vom 
Atlas, ober anderem feibenen Zeuge. Bier Stüd cams 
braier Leinwand. Zwei vergoldete Becher ans großen 
indiſchen Muſcheln gefertigt. Eine große vergolbete 
Laterne. Zwanzig Stuͤck verfchiedenes Spielzeug, BL 
gel, Thiere und andere kuͤnſtliche Sachen. Gehe 
Waſchbecken und Gießkannen von chinefifhem Porzel⸗ 
lain. Zwanzig Schäffer gleicher Art. Zwei Para- 
diesvoͤgel u. f. w. 


| 1) Fontette collection, Cassette VII, No. 118. 


Wilhelm II. Prinzeſſian Amalie. 22 


Zweiundzmwanzigfter Brief. 

Wilhelm II. Prinzeffinn Amalie. Wilhelm Friedrich von 
Naſſau. Johann de Witt. Beverning. Verhaͤltniſſe 
und Politik Hollands. 


Ludwig XIV wandte große Sorgfalt barauf, genaue 
Nachrichten über die Verhaͤltniſſe fremder Länder zu 


erhalten. Ein folcher amtlicher Bericht uͤber die ver- 


einigten Nieberlande vom Jahre 1655, findet ſich in 
dem eilften Bande ber Melanges von Colbert. Ex 
entwidelt Lage, Charakter und Neigungen jeder Land⸗ 
haft, Stellung der religidfen und politifhen Par - 
teien, Perſoͤnlichkeit der Machthaber u. f. w. Ich 
gebe einige Proben. 

Bon dem fünfjährigen Prinzen Withelm BI von 
Dranien kann man nichts fagen, als baß fi im An- 
denken an feine Vorfahren das Beſte von ihm hoffen 


- it. — Seine Großmutter Amalie (gebohrne Graͤ⸗ 


fun Solms, Witwe Friedrich Heinrichs von Ora⸗ 
nien) fucht ihe Anſehn und die früheren Gebräuche 
aufrecht zu erhalten; aber die Dinge haben fich feit 
der Beit wo fie Alles vermochte, gar ſehr verändert, 
und es bleibt Ihe nur der Schein ehemaliger Macht. 
Man behandelt fie mit Achtung (respect); fie ſpricht 
mit Würde und Stolz (hauteur), In ihrem Haufe 
gewahrt man nody Ordnung und Pomp eines Hofes; 
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aber in der That hat fie Beinen Antheil an den Be⸗ 
rathungen uͤber die Staatsangelegenheiten, und man 
giebt ſich keine Muͤhe, ihr in, andern Dingen, als in 


‚äußerer Höflichkeit gefaͤllig zu ſeyn. Der Prinz Wil⸗ 


helm Friedrich von Naſſau⸗Dietz, ihr Schwieger⸗ 
ſohn, erweiſet ihr große Ehre; aber unter ſeinen Freunden 
ſpricht er es laut genug aus, daß er ſich von ihren 
Rathſchlaͤgen nicht leiten laſſe: und fie ihrerſeits miß⸗ 
billigt oft und deutlich das Benehmen des Prinzen. 

Das gegenwaͤrtige Intereſſe der Prinzeſſinn ſcheint 
darin zu beſtehen, ihre Guͤter zu erhalten und zu ver⸗ 
mehren. Während Einige fie für ſehr reich anſpre⸗ 


. hen, halten Andere dafür fie fey wenigftens mit 


baarem Gelde nicht gut verfehen, teil fie manche 
Schulden langfam berichtigt und ihre gewöhnlichen 
Ausgaben »glänzender als nöthig find. In welchem 
Zuftande ſich aber auch ihe Geldbeutel befinde, gewiß 
bat fie auf das Acht was ihr Wortheil bringt und 
lebt in einer Art Abhängigkeit von den Spaniern, weil 
Zevenberg und Zournhout in Brabant liegen, welche 
ihre von jenen dafür geſchenkt wurden, daß fie ihren 
Gemahl, den Prinzen Friedrich Heinrich, für die An- 
nahme des weftphälifchen Friedens zu ftimmen fuchte '). 
Da fie nur aus Eigennug ſpaniſch gefinnt ift, würde 
fie leicht eine Franzoͤſinn werden, fobald fie ihren Vor: 





1) Die Handſchrift ift nicht ganz deutlich. . 
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theil dabei fähe. Auch ſucht fie fich flets in einer 
Stellung zu erhalten, daß Frankreich fie für bedeu⸗ 
tend genug achte um in den Niederlanden, ober bet 
ihrem erſten Schwiegerfohne, dem Churfürften von 
Brandenburg, etwas bucchfegen zu koͤnnen. 

Der Prinz Wilhelm Friedrich von Naffau, 
Statthalter von Friedland und Gröningen, hat große 


Eigenfchaften und wird von allen Kriegsleuten geach⸗ 


tet, ift aber ſchwer zu Eennen, ba er fi abwechſelnd 
zuruͤckhaltend und offen zeigt. Seine Freunde Magen 
er fey bald warm, bald Ealt, und nehme fo viel Ruͤck⸗ 
fiht auf die Machtverhättniffe der Parteien, daß man 
fi) mit. ihm nicht füglicd auf weitausfehende Sachen 
einlaffen koͤnne. Er zeige viel Liebe für den Kleinen 
Prinzen von Oranien, aber deſſen Mutter bezweifelt 
ob es ihm damit Ernſt fen; fo wie jener umgekehrt 
ſich nod ber übeln Behandlung erinnert, welche er 
(nach feiner Meinung) von Friedrich Heinrich erlitt. 
Doch leben beide, er und die Prinzefjinn, allem An⸗ 
fheine nad; in Freundſchaft. Seine beiden Statt: 
halterfchaften ‚bringen ihm wenig ein, und bie Par- 
teien find oft fo flark, daß er klugerweiſe ihren Wün- 
[hen nachgeben muß und feine Abfichten nicht im: 
mer durchtreiben Tann. Nur die Holländer koͤnnten 
etwas Erheblicheres für ihn thun, weshalb er ſich 
auch mit ihnen auf einen guten Fuß zu ſetzen ſucht. 


Von den benachbarten Staaten iſt er nicht hinrei⸗ 


10 ** 
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chend unterrichtet; niemand hingegen bezweifelt feine 
Zapferkeit. 

Herr von Witt aus Derdrecht, Penſionair von 
Helland, iſt ist ber angeſehuſte Mann im Staate, 
theils durch das übergewicht welches jene. Landſchaft 
über alle andern has, theus durch das Anfehn wel . 
ches er unter den zehn, zwölf Männern befigt, . die 
Holland regieren. Im Verhaͤltniß zu deu Würde und 
dem Sewichte feines Amtes ift er jung, aber er befigt 
große Eigenfchaften es in jeder Beziehung auszufuͤl⸗ 
len, Muth und Feſtigkeit (weshalb er aus Furcht nies 
mals nachgiebt), fo wie (nad) den bisherigen Erfah: 
zungen zu wetheilen) große Uneigennuͤtzigkeit. Sein 
Einfluß wächft oder fäht nad) Gelegenheit, wie es in 
einers fo zufammengefegten Stante nicht anders ſeyn 
Tann; in Wahrheit leitet er aber alle Gefchäfte, ohme 
Daß es gerade offenbar wird. Auch ftehen ihm mehre 
Mittel zu Gebote, fie nach feinem Sinne zu lenken. 
.* Abgerechnet fein Beſtreben das Haus Oramien 
auszuſchließen und bie Ernenmung eines ‘allgemeinen 
Statthalters für immer zu verhindern, fan man ihm 
nicht vorwerfen daß er irgend einen andern Zweck 
im Auge babe, ald das Wohl feines Waterlandes; 
und obgleich fein Vermögen nur ſehr mäßig ift, be 
markt man dach nicht, daß er ſich Mühe gebe es eben 
Zu vergrößern. Vorliebe für die Fremden zeigt ſich 
nirgends. Er verhanbeit höflich mit allen Gefandten 


- 





de Witt, Beverningi veuam. 


und ſucht mehzr bis Abſichten ihtder Herten it Sharf⸗ 
ſinn zu entdecken als. bie ſeines Varerandes w ver⸗ 
bergen. 

Hert Beverning bat: einen ſchieln, ——— 
und Führen Geiſt, und iſt der jetzigen Regierung Hol: 
dands ergeben. Er ſpricht frei und leicht, ſcheint 
weniger ſtrong als de Witt, hat keine Abneigung 
wider Frankreich, wuͤrde ſich aber auf nichts einlaſ⸗ 
ſen, was ſeinem BVaterlande zum Nachtheile gereichen 
koͤunte. | 
. Die Banbfehaft Heltand iſt nicht in Allem r 
nes Sinnes. Denn Sa ihre Handel verichieder und 
unter vorſchiedene Seädte vertheilt erfcheint, fo ſchließt 
fich jede dein Volke an, wo ſie dam Meiſten ihre 
Rechnung findet. Harlent, Leiden und einige Städte - 
Nordhollands, welche ben Hauptabfag ihrer Manu⸗ 
faßturen in Ftankreich finden, find und geneigt; Net 
terdam theilt ſich zwiſchen Frankreich und England; 
Amſterdam zwiſchen Felinkteich, Spanten und dem 
Norden. Ob num gleich dieſe einzelnen Anfichten Auch 
in der Staͤndeverſammlung ihr Gewicht behalten, ſind 
ſie doch nicht ſtark genug daß man daraus allein 
ſchon entnehmen koͤnnte, welche Wendung eine Sache 
die das Ausland betrifft, in der vollen Verſammlung 
nehmen werde. So lange dieſer Freiſtaat auf jetzige 
formloſe Weiſe und ohne Haupt beſteht, wird der Er⸗ 


folg jedesmal zweifelhaft ſeyn. | 
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Der Hauptgrundſatz ihrer ‚auswärtigen Politik iſt: 
Krieg zu vermeiden, damit. man nicht Steuern und 
Schulden vermehren und einen ‚allgemeinen Anführer 
emählen. müfle, Sie meinen; ‚Spanien ſey fo ge 
ſchwaͤcht, daß es erft nach hundert Sahren im Stande 
ſeyn werde den Krieg zu erneuen, und wem fie zum 
Untergange bed Haufes ſterreich mitwirken wollten, 
würhen ihnen bie dadurch Verflärkten boppelt gefähe- 
Lich "werden... Um biefe legte Behauptung drehen fich 
alle Schlußfolgen, Frankreich betreffend. Von die: 
ſem Staate hätten Die vereinigten Mieberlande wenig 
zu hoffen, aber viel zu fürchten. Insbeſondere fcheut 
Holland 1) die Herſtellung des allgemeinen Statthal 
ters; 2) die Abnahme feines Einfluffes, weil die ſechs 
andern Landſchaften fich eher zu Frankreich hinwen⸗ 
den dürften; 3) den Zorn Frankreichs über den mit 
Spanien abgefchloffenen befondern Frieden; 4) den 
Wunſch jenes Landes, an Handel und Schifffahrt 
Theil zu nehmen; 5) hält man Frankreich im Allge⸗ 
meinen für unruhig und unternehmend. 
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Franz I, feine ‚Heiterkeit ober übelnehmerei. Das Concor⸗ 
dat und feine Folgen. Die Rechtöpflege und ber Am 
terverfauf. Die Kaiferwahl. 


Sie wiſſen, mein verehrter Freund daß ich, in Folge 
meiner fruͤhern Forſchungen, den Koͤnig Franz J von 
Frankreich nicht ſo hoch ſtellen konnte, als manche 
Geſchichtſchreiber. Ob meine Anſichten durch das was 
ich jetzo in pariſer Handſchriften fand, mehr beſtaͤtigt, 
oder widerlegt werden, moͤgen Sie ſelbſt beurtheilen 
wenn ich Ihnen meine Ausbeute, ſo viel als moͤglich 
in chronologiſcher Ordnung, vorgelegt habe. 
Zuvoͤrderſt wird des Koͤnigs Heiterkeit geruͤhmt 
und daß er Scherz verſtanden, und freundlich aufge 
nommen habe. Folgende Erzählung gehört hieher. 
Um dieſe Beit (1514), fo erzählt Soubife in feis 
nem Zagebuche Über die Regierung Franz I !), war 
in Paris ein Priefter, Namens Cruche, ein großer 
Sprecher (fatiste), der mit mehren Andern auf dem 
Plage Maubert öffentlich Spiele, Neuigkeiten, Poffen 
‚und Moralitäten aufführte. In der Moralität z. B. 
ſah man Ebdelleute, die Goldftoff a credo, oder ihre 


1) Düpuy Mser. Vol. 742, p. 5. 
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Ländereien auf ben Schultern davonteugen. In ber 
Farce, ober Poffe hatten Herr Grudye und feine Ge: 
moffen eine Laterne, durch deren Hülfe man die man- 
nigfaltigftem Dinge fah. (Mfo wahrſcheinlich eine Art 
Guckaſten) Unter andern ein Huhn und auf dem 
felden einen Salamander; welches fo zu deuten war 
daß der König (deffen Wappen oder Zeichen der Sa— 
lamander ift) in einem Liebesverftändnig mit der Frau 
eines Advokaten, einer gebohrnen le Coq, lebte. So: 
gleich, beauftragte ber König acht bis zehn feiner ans 
gefehnften Hofleute welche, unter dem Vorwande aller: 
band Farcen zu. fehen, den Heren Cruche in einen 
Gaſthof lockten, auszogen, fürchterlich duschprügelten 
und in einen Sad fteden wollten, um ihn erſt zum 
Tenfter hinaus und dann in die Seine zu werfen. 
Der arme Menſch ſchrie fürdterlih um Hülfe, und 
entging dem Tode nur indem er feine Tonſur zeigte. 
Und biefe Dinge gefchahen, wie im Auftrage des 
tige, 
Gewiß Hätte König Franz Spott jener Art Teiche 
aufnehmen, ober ducch feinen Wandel dazu Feine 
:anlaffung geben follen. Wichtiger erfcheinen indeß 
Öffentlichen Angelegenheiten. Es ift bekannt, wie 
König fich mit dem Papfte nad) der Schlacht bei 
tignano auf Koften der franzoͤſiſchen Kirche aus: 
ite und, angeblich zur Abſtellung arger Mißbraͤuche, 
Belegung faft aller geiſtlichen Stellen ſelbſt über: 


‘ 
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nahm. In diefer Beziehung erzählt Cortero, vene- 
tianifches Abgefandter in Frankreich). 
„Man fagt daB König Franz beim Empfange ber. 
päpfllichen Bulle Über das Concordat, die daraus ent 
fiehenden libel vorahnete und, fih zum Kanzler Du: 
prat wendend, ſprach: „diefe Bulle wird dich und 
mich zum Zeufel führen.” — Und vielleicht hat er 
ſich nicht ‚betrogen; denn das Concordat war in ber 
That ein Accord mit dem Teufel, indem der König 
wie ein guter und freigebiger Kumpan anfing DBis- 
thümer auf Bitten von Damen zu vergeben, Abteien 
den Soldaten ald Lohn anzumwelfen und zuiegt allen 
Arten von Leuten gefällig zu feyn, ohne irgend auf 
ihre Eigenſchaften Rüdfiht zu nehmen. Go kam 
binnen Eurzer Stift faft jede geiſtliche Stelle in die 
Hände von Leuten, die am nichts badıten, als an 
ihren augenblidlihen Vortheil. Alle wohlunterrichtete, 
gelehrte, taugliche Perfonen, verlohren dagegen jede 
Ausfiht, ihre Anftrengungen deveinft belohnt zu. fehen. 
Und die neuen Prälaten überliegen die Kirchen an 
. Zeute, welche den geifklichen Stand lediglich erwähls 
ten, um den Arbeiten eines andern Berufs zu ent 
gehen. Ihr Beiſpiel und die Zuͤgelloſigkeit ihrer Ber 
bensweife flürzten das Volk in Verwirrung, zerflörten 


1) Correro relatione, Colbert 5320, Bibi. roy. 
10,078, p. 20 —25, 
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die ehemalige Verehrung des geiſtlichen Standes, und 
öffneten allen Kegereien Thür und Thor. Die Leute 
wurden mit Stöden in die Meffe gejagt, genoſſen 
feines Unterricht in irgend einer Religion, wandten 
fih zum. Atheismus und lebten, man Tann fagen, 
ärger als dad Vieh. Aus diefem Elende der Gegen- 
wart entitand um fo größere Verzweiflung, als bie 
Franzofen wenig weiter in die. Zukunft fehen, als der 
Schatten ihrer Füße reiht.” — — 

„Man handelt am feanzöfifdhen Hofe fo mit Bis⸗ 
thuͤmern und Abteien, wie bei und mit Pfeffer und 
Zimmt, und felten wird eins zugefchlagen, daß nicht 
viele dabei gewoͤnnen. Ja man vertheilt jene Wuͤr⸗ 
den auch wohl ehe fie erledigt find, und zu meiner 
Zeit hatte ein Prälat die größte Mühe die Verkäufer 
zu Überzeugen, daß er noch am Leben fey! Alle Een- 
nen die Unordnung, alle fehreien und geflehen daß 
jedes Übel aus diefer Quelle Eommt, und doch” — — 

Eine andere Stelle im Berichte Correros über die 
Rechtöpflege, den Verkauf ber Ämter u. f. w. lau: 
tet‘): „Die Rechtöpflege findet meift flatt nad . 
Gunſt, oder für Geld. Jene bezieht ſich großentheils 
auf die Religion, und diefe, die Beldgier, entflcht 
daraus daB alle Richterftellen verkauft werben und 
jeber den höchften Gewinn von feinem Anlagefapital 


1) p. 23. 
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ziehen will. Sonft pflegte man den König von Frank 
reich König der Thiere zu nennen (delle bestie), um 


anzudeuten daß er fein Volk fo leicht wie eine Heerbe 


Vieh regiere; jest find die Nebellionen aufs Höchfte 
getrieben und kein Menſch vorhanden, der nicht von 
feinem Fürften ins Gelag hinein ſpraͤche. Girapar- 


lare del suo principe.) 


Ich laſſe diefem italienifchen Berichte einige Nach: 
richten folgen, welche ſich über bie Kaiferwahl in den 
Briefen bes englifchen Gefandten Thomas Boleyn be: 
finden ). Er fchreibt am 28ften Februar 1518 aus 
Paris dem Kardinal Wolfey: „Der König. Franz 
wuͤnſcht ungemein, daß ber König von England feine 
Wahl zum SKaifer unterftüge, und bemerkt, er wiſſe 
wie große Mühe fich der Eatholifche König (den er 
gewöhnlich König von Aragonien nennt) gebe, um 
Heinrich VIII für fi zu flimmen. As ich ihn bier: 
auf fragte: ob er im Fall der Erwählung in Per: 


fon gegen die Ungläubigen ziehen werde? ergriff er 


mich mit einer Hand, legte die andere auf die Bruſt 
und ſchwur: er wolle drei Sahre nad) der Wahl in 
Konftantinopel feyn oder fterben. Und bald darauf 
fagte er: ich will drei Millionen daran wenden Kai: 


fer zu werden. 


1) Biblioth. Cottoniana Caligula D, VIII. Abſchrif⸗ 


ten in ber Töniglichen Bibliothek zu Paris. 
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Mach einer Äußerung ber Königinn Mutter fer 
derte der Churfürft von Mainz zuerft ihren Sohn 
auf, fih um bie Kaiferkrone zu bewerben '), wandte 
fi) aber nachmals von ihm ab ?). Kin anderes Mal 
fagte der König dem englifchen Gefandten: von vier 
Churfürften habe er Brief und Siegel, wie er ihm 
zeigentönne, und zwei (die von Köln und Trier) fuche 
er auf alle Weiſe durch feine Gefandten zu gewinnen. 
Er verſprach fein Moͤglichſtes zu thun daß Wolfen 
zum Papft erwählt werbe, und freute fich fehr als 
fein Sefandter ihm aus London ſchrieb, Heinrich VIH 
werde für ihn wirken. Bald darauf aber berichtete 
der feanzöfifche Gefandte aus Madrid das Gegentheil 
und man zeigte deſſen Schreiben an Thomas Bolenn ?), 
welcher inbeß antwortete: dies müffe dem Gefandten 
durch irgend einen beshaften Menſchen zugelommen 
ſeyn, welcher Uneinigkeit zwifchen Heinrich und Franz 
fliften wolle. Vierzehn Tage fpäter erzählte ber legte 
an Boleyn *): nach den Berichten feiner Abgefandsen 


1) Schreiben vom 16ten Zunius, und vom 14ten März 
1518. 


2) Schreiben vom Iten Februar 1519. Der Tert ift 
an einigen Stellen verborben und unleferlih. Vergleiche 
Ellis letters I, 155. 


3) Schreiben vom 2bſten März 1519. 
4) Schreiben vom Iten April 1519. 


-. 
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und ben Schreiben der Churfürften glaube er ber 
Kaiferkrone gewiß zu feyn, auch fchide er einen fei- 
ner Generale mit großen Geldfummen nach Deutſch⸗ 
land. Wenn übrigens bie Churfürften die Wahl 
länger als bis zum 6ten Junius verzögerten, falle 
diefelbe dem Papfte anheim, auf deſſen gute Gefin- 
nung er rechnen dürfe. 

Ungeachtet diefer Zuverficht und aller angewand⸗ 
ten Mittel mißlang indeß bekanntlich der Plan, und 
der Koͤnig Franz war ſehr erſtaunt und unzufrieden, 
als der ſpaniſche Geſandte in Paris die Nachricht 
von der Wahl ſeines Herrn am fruͤhſten empfing 
und überall verkündete. Nachher faßte Franz ſich 
und aͤußerte: wenn ich an alle Unruhen und Aus: 
gaben denke welche bie Kaiſerwuͤrde verurſacht hätte, 
an die Unzufriebenheit des Adels und bes Volks 
welche daraus gefolgt waͤre, fo freue ich mich ſehr 
und danke Gott, daß ich davon los und ledig 
bin !). 


1) Schreiben vom Aten Julius und 14ten Auguft 1519. 
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Branz und Karl. Kriegsgründe und Vorwände. Robert 
de la Marche. Heinrichs VIII Vermittelung. Krieg 
mit England. Karl von Bourbon. Papft Klemens VII. 
Zod der Königinn von Frankreich. 


Dogleich König Franz J nad dem Mißlingen des 
Planes Kaiſer zu werden, den Schein annahm als 
ſey ihm dieſer Ausgang vermoͤge reiferer überlegung 
willkommen, war er doch dadurch ungemein gereizt 
und beleidigt: die alten Streitpunkte uͤber Neapel, 
Mailand, Navarra und Burgund wurden mit erneu⸗ 
ter Lebhaftigkeit zur Unterſuchung gezogen, und das 
buch den Steg bei Marignano erhöhte Selbſtver⸗ 
trauen trieb ihn immer mehr an, durch Krieg zu er- 
obern was er feinem geſchickten Gegner ducch Unter: 
handlung nicht abgewinnen Eonnte. Won großer Wich⸗ 
tigkeit war es, welche Rolle Heinrich VIII biebei über: 
nehmen werde. Won der Zufammenkunft beider Koͤ⸗ 
nige im Jahre 1520 werde ich Ihnen an anderer 
Stelle einiges Unbekannte mittheilen, igt wende id) 
mic) ſogleich zu dem reichhaltigen biplomatifchen Brief: 
wechfel, welcher fich urſchriftlich in der cottonianifchen 
Bibliothek in England und abſchriftlich in der Eönig- 
lihen Bibliothek zu Paris befindet, und durch mehre 
andere Handfchriften erläutert und vervollſtaͤndigt wird. 


* 
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Schon am 18ten Februar 1521 fchreibt der eng: 
liche Geſandte Fitzwilliam dem Kardinal Wolfen !): 
Robert de la Marche ift hier in Paris vom Könige 
fehr gut_ aufgenommen worden und igt. in feine Hei- 
math zuruͤckgekehrt. Ich weiß von einem Edelmanne, 
der feine Herreife betrieben hat und in allen biefen 
Unternehmungen gebraucht wird, daß alle diefe Leute 
eine Gelegenheit fuhen mit dem Kaifer zu brechen 
und behaupten, er gebe dazu Veranlaffung. Ob man 
gleich (fügt Fitzwilliam vier Tage fpäter Hinzu) vor 
giebt, Graf Robert handele für ſich, gefchieht Doch 
Alles in des Königs Auftrag und mit feiner Zuſtim⸗ 
mung. — Franzens Kriegsluſt erhöhte ſich durch bie 
damalige Lage Spaniens, wenigſtens ſagte er dem 
engliſchen Geſandten 2): die ſpaniſchen Aufruͤhrer ſind 
ſtaͤrker als je verſammelt und wollen nicht eher aus⸗ 
einandergehen als bis Koͤnig Karl ihnen Bedingun⸗ 
gen zugeſtanden hat, vermoͤge deren er in Wahr: 
heit kein König mehr wäre. Einen Monat fpäter 
wurden aber die vereinten Spanier in der Schlacht 
bei Villalar völlig befiegt, und gleich darauf verfichert 
Heinrich VIII ?): er wolle zwar dem Katfer nicht bei: 
ftehn, glaube aber daß zu einem Kriege Feine hintel- 


1) Bibl. Cotton. Caligula, D, VI. 
2, Schreiben vom 2iften März 1521. 
3) Schreiben vom 10ten und 20Often Mai. 
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chenden Gruͤnde vorhanden feyen ımd man die MiE- 
verftändniffe durch eine unpartetifche Vermittelung aus: 
gleichen könne, weldye zu übernehmen er bereit fey. 
Zehn Tage fpäter, am 20ften Mai, meldet Wolfen 
den Gefandten: ber Kaiſer habe die Vermittelung 
angenommen und bie Entfcheidung in die Hände Hein: 
richs VIE gelegt. Franz hingegen wollte feinen Waf⸗ 
fenſtillſtand eingehen, weil er bei Fortſetzung des Krie⸗ 
ges gewinne und bie nuglofe Unterhaltung feiner Deere 
zu viel koſte !). Er fagte an Figwilllam: ich hege 
das Vertrauen, König Heinrich wird von mir nichts 
verlangen, was meiner Ehre zuwider läuft. Karl hat 
mich fo lange unterdrüdt und mir fo viel Unrecht an: 
getban, daß ich die Unternehmung nicht mit Ehren 
aufgeben kann. Alle VBorftellungen bes Gefandten blie: 
ben vergebens, und ber König fuhr fort 2): ich habe 
ein Heer von 44,000 Mann, der Kalfer hingegen 
findet weder in Deutfchlend noch in Spanien Hüffe. 
Sch will in meiner Lage auch nicht eine Minute ver: 
tieren, meine Siege und Eroberungen zu verfolgen. — 
Gleichzeitig fuchten Bonnivet und andere Hofteute dem 
englifhen Sefandten zu erweilen: Karl wende ſich an 
Heineih VHI nur aus Furcht und Eigermug, Franz 
hingegen aus wahrer Freundſchaft. Diefe Darlegung 


1) Schreiben vom Aften Mai. 
2) Schreiben vom ZIften Mai. 
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verlohr indeſſen ihr Gewicht, ale Wingfield, der ſich 
als englifeher Geſandter beim Kaifer aufblelt, mels 
dete 2): dieſer lege Alles in die Hände König Hein⸗ 
richs, obgleih Kranz I deſſen Vermittelung zuräd- 
gewieſen und ihm ſelbſt ungerechter Weiſe angegrif⸗ 
fen habe. 

Als Fitzwilliam nunmehr dem Koͤnige Franz die 
Punkte mittheilte, auf welche Heinrich VIII die Vers 
mittelung gründen wollte, antwortete biefer ?): ich 
finde es ſehr befremdend daß ber König mein Bruder 
verlangt, ich folle alle Dinge ihm unterwerfen und in 
feine Hände legen, während keiner meiner Vorfahren 
etwas Ähnliches. gethan und ſich mit folchen Banden 
gefeffelt ha. Doc will ich Alles thun, was ſich 
mit meiner Ehre verträgt. — Der Geſandte bemerkte 
hierauf: was er in Heinrichs Haͤnde lege, fen fo gut 
bewahrt wie in feinen eigenen; erhielt abes die Ants 
wort: ich kann ammöglich einen Waffenftilftand auf - 
acht Monate eingehen, ohne ſehr zu verlieren; doch 
will ich dem Könige von England fo viel Gewalt ein> 
räumen, als jemals ein König von Frankreich bewil- 
ligt bat, — aber nicht mehr. — Ungeachtet biefer 
beftimmten Erklärungen gewahlte der Geſandte, daß 
Franz, befien Angelegenheiten im Felde eine uͤblere 


1) 12ten Junius. 
2) 2ten Julius. 





⁊ 
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| Wendung nahmen, dem Frieden geneigter ward, und 


in der That nahm er im Laufe des Julius bie eng- 
lifchen Wermittelungsvorfchläge im Allgemeinen an !), 
während der Kaiſer, igt ber Stärkere, Schwierigfei- 
ten machte den Waffenſtillſtand einzugehn. Die 
Friedensunterhandlungen, welche dennoch in Calais bes 
gannen, hatten keinen vafchen Fortgang, da Karl V 
in der Hoffnung zögerte, Tournay und andere Vor: 
theife zu gewinnen ?); bie Franzoſen hingegen zwar 
den Krieg, aber auch Heinrichs Entfcheidung fürchte: 


- ten, und des Kaiſers Forderungen übertrieben, ja 
ganz und gar unvernünftig fchalten. 


Als der Waffenſtillſtand aller englifchen Bemuͤhun⸗ 
gen ungeachtet nicht zu Stande kam, ſchickte Wolfen 
im November neue Vorſchlaͤge nach Paris ?); aber 
König Franz verwarf fie als zu allgemein, zu ver 
faͤnglich, zu ſchaͤdlich u. ſ. w. Wir fahen (fchreiben 
die Gefandten an Wolfey) daß man uns gern los 
wäre und einen Waffenſtillſtand lediglich nach eigenem 
Gutduͤnken ſchließen will. Ein längerer Aufenthalt in 


Paris dürfte deshalb weder für den König, noch für 


Euer Gnaden, noch für unfere geringen Perfonen 
ehrenvoll feyn. 


1) Schreiben vom 13ten Julius und 2ten Auguft. 

2) Vom liten, 13ten September, 4ten Oktober und 
4ten November. j 

$) Schreiben vom 10ten November. 
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In der That verfloß der Winter ohne baf-man 
zum: Ziele kam, und erft den Offen. März 1522 
fchreist Wolſey im Namen Heinrichs VIII dem Koͤ⸗ 
nige von Frankreich: da er den Bedingungen des 
Vertrages von London nicht nachgefommen fen, werbe 
fi) der König von England gegen ihn mit dem Kat: 
fer verbinden *). Bon Seiten defjelben (fährt Wot⸗ 
ſey fort) ift augenfällig erwiefen, daß der Angriff von 
Frankreich ausging. "Briefe, Vollmachten, Anmeifun: 
gen mit Ihrer Eöniglichen Unterfchrift verfehen und an 
den Grafen von Gariat und Andere gerichtet, konnten 
Ihre Befandten in Calais durch Beine irgend genügende 
Gründe zuruͤckweiſen. Dennoch ließ der König, mein 
Herr, die Unterhandlung in Hoffnung eines gukn 
und friedlichen Ausgangs- fortführen, bis Ste den Her- 
3098 von Albanien nad) Schottland ſchickten, die Schot- 
ten gegen bie Engländer und bie rebelliſchen Englän- 
der gegen ihren König unterflügten, dlandern angeif 
fen u. f. w. 

An demſeiben Tage wo dieſe engliſche Kriegser⸗ 
klaͤrung in London erging, ſuchte Franz dem engliſchen 
Geſandten in Paris darzuthun, daß der Kaiſer ihn 
angegriffen habe und er den Waffenſtillſtand auf die 
vorgeſchlagenen Bedingungen nicht eingehen koͤnne. 

Die ‚engtifcen Geſandtſchaftsberichte aus Paris 


1) Vitellius B, V, Supplem. 
J. 11 
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hoͤren tet auf und Wolfen white nur Nachrichten, 
Frankreich betreffend, Aber Rom, ober von Befanyom 
wo ſich ein engliſcher Geſandter, Ruſſel, aufbielt. 
Der legte ſchreibt z. B.: Koͤnig Franz bat durch einen 
Bevollmaͤchtigten dem Herzoge von Bourbon volle 
Herſtellung und eine Grafſchaft zur Belohnung ans 
bieten laſſen, wenn er nach Frankreich zurückkehren 
wolle ). Der Kaiſer Hatte ihn aber bereits zu ſei⸗ 
nem Generallieutenant in Italien erhoben und ſelbſt 
dem Vicekoͤnig von Neapel befoblen, Ihm zu gehor⸗ 
hen 2). Hiemit wohl begnuͤgt, fehrieb Bourben dem 
Horzoge von Penthievre: Ich habe dieſe Würde gern 
angenommen, und hoffe dem Kaiſer (meiner Pflicht 
gemäß und zum Dank für fein Wohlwollen) gute 
Dienfte zu Ieiften, dis an das Ende meines Lebens °). 

Papft Klemens VIL, dies geht aus mehren Schroi⸗ 
ben hervor, fuchte den Frieden zu vermitteln, zeigte 
aber weber tiefe Einficht noch Feſtigkeilt des Willens, 
fondern neigte fi) nah Maaßgabe der täglichen Er⸗ 
eigniffe von Einem zum Anden *). War ber Kaiſer 





1) Vitellias BR, 6. Schweiben vom 27ften Februar 1624. 

2) To he to hi obedient. Schreiben yom Aſten Ber 
bruar 1524, 

3) Bibl. Cotton. Nero, B, VI. Schreiben vom 18ten 
Januar. - 

4) Schreiben vom 2iften und 24ften Bebruar, vom 
2iften März, 16ten, eſten, Löften April. 
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gluͤcklich, fo fuͤrchtete ex deſſen übermacht und ſagte 
dennoch dem engliſchen Geſandten 1): nun ſey es bie 
hoͤchſte Zeit auf den Koͤnig von Frankreich loszugehen, 
denn er ſey arm, ſeine Unterthanen mißvergnuͤgt, von 
Abgaben erdruͤckt u. ſ. w. In aͤhnlichem Sinne mel: 
det Ruſſel dem Kardinal Wolſey, nach Ausſage eines 
Edelmannes: Geiſtlichkeit, Adel und Buͤrgerſchaft ſind 
unzufrieden in Frankreich, und Franz I wird fo ge 


> Haft als je ein Fuͤrſt von feinen Unterthanen ?). 


Die Königinn von Frankreich, fo fchließt Ruſſel 
feinen Brief, ift wie man fagt geflorben. Sie war, 
Dies verfichert man mit Beitimmtbeit, feit langer Zeit 
trank an ben feanzöfifchen Poden. 


Fuͤnfundzwanzigſter Brief. 

Franz. J gefangen, nach Spanien geſchickt. Streit zwi⸗ 
ſchen Launay und Bourbon, Karls V Brief an Louiſe 
von Savoyen. Spottlieder auf ben Kanzler Duprat. 
Vertrag von Madrid. Anfiht des Papſtes. Berfah: 
ven des Königs. Unterhandlungen mit England. Wer: 
trag. Deirathöplane. i 


Am erften April 1525 Fam ein Vertxag zmwifchen 
dem Kaifer, König Ferdinand, dem Papft und Hein 


— — 


1) Schreiben vom 2aſten Mai. 
2) Vitellius B, VI. Schreiben vom Alten März 1524. 
u . 11* 





— 
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rich VIII über den Frieden in Italien zu Stande 1); 
aber ſchon acht Tage früher hatte die Schlacht bei 
Pavia allen VBerhältniffen und Anfichten eine neue 
Geftalt und Richtung gegeben. 

Der gefangene König Franz ward vom Viceloͤnig 
Launay nach Spanien geſchickt, woruͤber zwiſchen die⸗ 
ſem, Peskara und Bourbon Streitigkeiten ausbrachen, 
die aus pariſer Handſchriften folgende Aufklaͤrung er⸗ 
halten. Der Vicekoͤnig ſchreibt nämlich den Sten Ju⸗ 
nius 1525 dem-Könige von England ?): In Betracht 
daß bie Überfahrt von Genua nad) Spanien kurz, 
von Neapel aber lang, daß ferner. in Iegter Stadt 
die Luft während des Sommers ungefund iſt und ber 
König leicht hätte erkrankten Eönnen, habe ich ihn 
meiner Pflicht gemäß nad) Spanien gefandt, damit 
der Kaifer nach Belieben über ihn entfcheidbe. — Ob 
dieſes Beſchluſſes fehr erzuͤrnt, ſchreibt dagegen ber 
Herzog von Bourbon den 10Oten Junius an Karl V: 
In einem Rathe, dem Peskara, Alarkos, id) und 
Andere beimohnten, ward befchloffen, den König Franz 
nad Neapel zu führen °). Seitdem hat aber ber 
Vicekoͤnig das Gegentheil gethan, ohne mich davon zu - 
benachrichtigen, was mic und alle. hiefigen treuen 





1) Vitellius B, VII. 
2), Ebendaſelbſt. 
3) Bandfchriften, Dupuy Vol. 44. 
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Diener Euer Majeftdt fehr befremden muß. Nicht 
minder hat er mir durch allerhand in diefem Lande 
verbreitete Reden Schimpf angethan und meine Chre 
verlegt, ob ich gleich verfichert bin daß Euer Maje⸗ 
ftät darauf nicht hören, weil ich, wie. bisher fo auch 
für die Zukunft entfchloffen bin, Euch, felbft mit Auf: 
opferung meines Lebens zu dienen. Übrigens fürchte 

id) ſehr daß dieſe -plögliche Fortſendung bes Königs, 
die Venetianer, den Papft und andere Fuͤrſten Sta- 
liens, ja ſelbſt den König von England von Euer 
Majeftät abwendig mache. Der Vicekönig hat mid) 
bier ohne Geld und Mittel gelaffen, Deutfche anzu- 
werben, um einen Zug gegen Frankreich zu unterneh-" 
men... Sch glaube daß er, ſchon um Geld zu bezie⸗ 
ben, darüber fehr vergnügt ift und ich bin bereit, 
wenn Euer Maieftät es hören wollen, ihm noch an- 
dere Dinge ins Gefiht zu fagn. — Diele werben 
um all dieſer Dinge willen behaupten, Euer Majeftät 
“ hätten mich ganz vergefien; mas ‚ich indeß wegen mei⸗ 
ner bisherigen und kimftigen treuen Dienfte . nicht 
glaube, noch jemals glauben werde u. ſ. w. 

Ein an Wolſey gerichtetes Schreiben beftätigt daß 


Launay ohne Befragen ber Andern handelte, und ſich 


wahrſcheinlich vorher mit Franz I verſtaͤndigt hatte. 
In einem andern gefandtfchaftlihen Berichte wird 
dem Kardinale gemeldet: daß wenn man fich mit dem 
Kaifer über bie Befreiung des Königs nicht einigen 
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inne, bie Megierung dem Dauphin folle uͤbergeben 
werden !). Dieſem Berichte ift ein Schreiben Karls V 
an die Königinn Mutter angehängt, folgenden Sin 
halts: Ich Habe Ihre freundlichen und theilnehmen- 
den Briefe Über das unglüͤckliche Schickſal Ihres Soh⸗ 
ned empfangen. Es thit mir leid daß er nit zur 
vechten Zeit auf einen Vertrag eingehn wollte, der den 
Frieden zwiſchen ihm und mir, ja in der ganzen Chris 
fteunheit hezgeftelle hätte. Sie wiſſen, beſſer als ir⸗ 
gend jemand, wie ſehr ich mich. darum bemühte, ohne 
Gehör bei Ihrem Sohne zu finden. Aber Gott, der 
wahre Prüfer des menfchlicyen Herzens, welchen meine 
Abſichten Eannte, hat mir ducch feine Gnade den Sieg 
verliehen, deſſen ich mich nicht aufs Hußerfte, fondern 
nur für den allgemeinen Frieden bedienen und das 
zuruͤckfordern will, was ber König, Ihr Sohn, gleich- 
wie feine Vorfahren, mit Unrecht befigt. 

Als nun aber die Forderungen des Kaiſers kund 
wurden, zuͤrnten bie eroberungsluftigen Franzoſen gat 
fehe und fettigten Spott: und Schandlieber auf den 
Kanzler Duprat, ben fie für einen Haupturheber der 
eingetretenen Unfälle bieten. In einem folchen heißt 
es z. 8.: 

O Chancelier Dieu te maudye 
Desloyal, traitre conseiller 





1) Mussom britatın, Suppl. Rym. h, 8, tom. 3, No,48. 
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Par toi le roi est prisomnier 

Dont tu perdras en Brie 

Sur la vie, o Chancelier. 

Chacun de toi fait moquerie - 

Vilain paillard, puant poreesu, 

Si la cour ne reprend le sceau 

Elle est des Francais ennemie 

O Chancelier Dien te, maudye '). 
As dem Papfte der Entwurf des Vertrages von 
. Mabeid vorgelegt wurde, dußerte er (nach dem geſandt⸗ 
ſchaftlichen Berichte des Biſchofs von Morcefter an 
ben Kardinal Wolfen): er fände ihn guf, vorausge⸗ 
fegt daß König Franz nad) feiner Weftelung bie Bes 
dingungen nicht halte 2). Daſſelbe beitätigt Worce⸗ 
fire in einem zweiten Schreiben vom Tten Zebruar, 
in dem er fagt: dee Papft meint daß bie Bedingun⸗ 
gen über bie Heirath, die Abtretung von Burgund 
und andere Ähnliche, nit in Erfuͤllung gehen muͤß⸗ 
ten; fo daß die garizge Wiekung des Vertrages darauf 
binauslaufe, dem Kaiſer an: die Stelle des Waters 
zwei Söhne zu übergeben, was um fo mehr ohne 
Bedeutung fey, da jener mehr für die Befreiung der 
Soͤhne, als diefe für die Befreiung des Vaters thun 
koͤnnten. 

1) Museum britann. Suppl. Rym. p. IX. 

2) Vitellius B, VII, Schreiben vom 12ten Januar 

und 7ten Sebruar 1526. 
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Ganz dieſem, mehr als zweideutigen, Rathe ge⸗ 
maͤß handelte Koͤnig Franz und gab, als die kaiſer⸗ 
lichen Abgeordneten auf Erfuͤllung des Vertrags dran⸗ 
gen, zur Antwort: er wolle nach des Kaiſers Beiſpiel 
verfahren, der keine wichtige Sache ohne Berathung 
mit feinen Beamten entſcheide '). 

Um indeffen diefe Plane durchzufuͤhren, bedurfte 
man eigener Macht und fremder. Verbündeten, ins- 
befondere Englands. Über die dafelkft im Frühling 
1526 gepflogenen Unterhandlungen. geben die Berichte 
des feanzöfifchen Abgeordneten Dodien folgende Aus: 


kunft?). Wolfen hatte gefordert: 1) ewigen Frieden; 


2) Überlaffung einer gewiſſen Menge Salz; 3). jähr: 
ih 50,000 Thaler; 4) Verheirathung des Königs 
mit der englifchen Prinzeffinn Marie. Über. den leg 
ten Punkt gab man zur Antwort: man muͤſſe den 
König nicht zwingen ſich eine Frau zu kaufen, da auf 
fo ungebührlihem Wege keine, für beide Theile vor: 
theilhafte Heicath zu Stande kommen koͤnne. Wol⸗ 
fen erwiederte: unter andern Bebingungen werde Heins 
ti VII das Buͤndniß mit dem Kaifer nicht aufge 
ben, ber feinerfeits jährlich 50,000 Thaler, einen en fran— 


„> 


1) Schreiben des Karbinale Gampeggie an Wolfey ‚vom 
15ten April. 


2) Mscr. de. la Bibl. roy. Negociations d’Angleterre, 
Vol. 33, Chambre du Levant. 
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zöfifchen Prinzen als Geifel, und eine flandrifche Stadt 
als Unterpfand anbiete. Die Verlobung Franzens 
mit Eleonore, ber Schwefler des Kaifers, werde der 
Papſt für nichtig erklären. 

Den franzöfifhen Oefandten, welche fortführen 
Schwierigkeiten zu erheben, fagte Heinrich VIII: was 
das Salz anbetrifft, fo ift dies ein Gegenftand von 
nur 15,000 Thalern; ich habe deren oft mehr im 
Spiele verlohren. Wenn der König, mein Bruder, 
die Zahlung eines Sahrgeldes von 50,000 Thalern fo 
befremdend und gehäffig findet, daß deshalb Unzufrie- 
denheit in feinem Volke entftehen koͤnnte ); follte er doch 
. au an meine Ehre denken und überlegen, baß ich 
nicht alle Klagen und Anſpruͤche in Frankreich aufge: 
ben darf, ohne vorher mein Volk ebenfalls. zu beru- 
bigen. Und gebe ich ihm nicht obenein meine ein: 
zige Tochter, die Erbinn diefes Königreichs? 

Mehr als Gründe folcher Art, wirkte ber Drang 
der Umftände; auch warb der Heirathsplan bei ber 
Jugend Mariens kaum in ernftliche Betrachtung ge⸗ 
zogen. Alles Fam darauf an, ob Franz für das Buͤnd⸗ 
niß mit England fo viel bezahlen. wollte. 

Endlih warb der Vertrag am sten Mai 1526 


1) In den Zahren 1527 — 1529 erhielt indeß Franz 
große Summen von Heinrih VIII. Museum brit. Suppl. 
Rym. h, 8, tom. III, No. 83. 

41 ** 
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unterzeichnet. Es folgte ein Mittagsmahl, dann ein 
Ball bei der Königinn, wo der Gefandte Here von 
Turenne auf Befehl des Königs mit der Prinzeffinn, 
der König felbft aber mit Miſtriß Boleyn tanzte. Erſt 
nach beendeten Feftlichleiten Echrte man zu den Ge- 
fchäften und der Hauptfrage zurüd: welche Bedin- 
gungen man dem Kaifer vorlegen folle? 


Schöundzwanzigfter Brief. 
Politik des Papſtes. Bourbons Zug gen Rom. Einnahme 

der Stadt. Grauſamkeiten. Stellung und Klagen 
des Papſtes. 


Die Bedingungen, welche die neuen Verbuͤndeten 
(Franz, Heinrich und Papſt Klemens VII) dem Kai- 
ſer vorlegten, waren von der Art, daß ſie auf deren 
Annahme nicht rechnen konnten und auch wohl nicht 
eechneten. Den Papft aber, der fi) ohne erheblichen 
Grund am zweibentigften benommen hatte, traf bie 
Strafe zuerſt. Er war (fchreibt ein Ungenannter an 
Wolfen) dem Bunde wider den Kaifer zwar beigetre⸗ 
ten, mußte aber am 2iften September 1526 einen 
neuen Vertrag mit Hugo Monkada abſchließen '). 


1) Vitellius B, VIII. Sqhreiben vom Feen und > 2öften 
September 1526. 
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Der Papft Bat gar viel unerfahrene und unvorfich: 
tige Beamte; daher iſt alles aus Noth und mit 
Schande verhandelt worden. — Schon am folgenden 
age, den 23ften September, meldet der Bifchof von 
Worceſter: der Papft will feinen Vertrag mit dem 
Kaifer nicht halten, fofern Franfreih und England 
in Italien mit mehr Nachdrut® auftreten, als biöher. 
Durch diefe Mächte, fagte er klagend, fen er In ſolch 


Labyrinth gerathen; denn die Kaiferlichen. und die Co⸗ 


lonnas drangen am 20ften mit Gewalt in Rom ein 
und plünderten ben Palaft des Papftes. - 

Größere Gefahr bedrohte ihn indeß von Norden her. 
Zweimal waren in Mailand über die Geldforderungen 
der Spanier Aufftände ausgebrochen und vor der Hand 
zwar befeitigt worden !). Doch dauerte, wie der Kar: 
dinal Campeggio an Wolfen meldet, der Haß zwiſchen 
Bürger und Soldaten bergeftält fort, daß man ber 
Aus ſoͤhnung nicht trauen durfte. Bourbon felbft fchrieb 
an Klemens: die Eaiferlichen Heere würden nicht be: 
zahlt und es fen unmöglich fie in Zaum zu halten ?). 
Hieran reihte er die Forderungen, daß man ihm Lodi 
und Cremona einrdume, daß ber Papft Reggio dem 
Herzoge von Ferrara berlaffe und den Frieden mit 
150,000 Studi erkaufe *). Hiedurch gerieth man zu 
1) Schreiben vom 13ten Mai. 


2) Cafale an Wolfey im December 1526, 
3) Etiam Bourbon facit ex parte sua aliquam peti- 
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Rom in die hoͤchſte Sorge: denn der Papfl lebte in 
größter Armuth '), und die welche reich waren, hat- 
ten eine Luft Aufopferungen zu machen. Zwar 
fuchte der Vicekoͤnig Launay, aus Haß gegen Bour: 
bon deſſen Vorruͤcken in Stalien auf alle Weife zu 
verhindern ?); indeß blieb bie Lage des Papſtes fehr 
gefährlih, weshalb ein Ungenannter den 26ften Se 
bruar aus Rom berichtet: Der Herzog von Ferrara 
ladet Bourbon ein weiter vorzurüden, und ſchon zie⸗ 
het diefer fein Heer zufammen; der Herzog von Ur: 
bino dagegen hat das Kieber und dad Podagra, und 
die Franzoſen thun nichts für Stalin. Möchte doch 
ihr König, flatt nur auf die Freuden der Jagd zu 
denken, Sorge tragen daß diefe Unternehmung nicht 
ganz mißlinge. Nach unferem Untergange dürfte der 
feine nicht lange ausbleiben. — Ich zweifle nicht 
(fährt der Berichtserftatter weiter unten fort) daß der 
Wille des allerchrifttichflen Königs gut fey und er den 


tionem videlicet Laudae, Cremonae etc. Caſale an Wol⸗ 
ſey den erſten Januar 1527. Vitellius, B, IX. 


1) Pontifex est in maxima egestate. Cafale an Wol⸗ 
fey den 26ſten December 1526. Gampeggio an Wolfey 
den 6ten November 1526. 

2) Launay summo odio ‚prosequitur Ducem Borbo- 
niae et iter illius in Italia omni modo impedit, Schrei⸗ 
ben Gafalios aus Venedig vom 28ſten März 1526. Vitel- 
lius, B, VIII. 
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Sieg wuͤnſche; aber es thut mir leid daß alle frühe: 
ven Unglüdsfälle ihn nicht belehrt haben und diefe 
Plane, in Folge derfelben Nachläffigkeit und Gering- 
fhägung der Sende, gleichwie ‚alle früheren mißlin- 
gen werden. Wir haben ihnen 100,000 Mal ge 
fchrieben und die Gefahren dargelegt, welche feine 
Heiligkeit bedrohen; aber fie fehen nichts und glauben 


‚nichts, als wenn fie Todte zu erweden im Stande 


wären. Es ift kein Geld, es ift kein Brot für das 
päpftliche Heer vorhanden. Noch heut Schreibt Tri⸗ 
vulzio: Drei Tage lang find wir ohne Brot geweſen, 
und ih Tann nicht verhindern daß die Soldaten zu 
Zunfzigen und Hunderten davon laufen! 

Ende März 1527 erhöhte ber zwifchen Launay 
und dem Papfte abgefchloffene Waffenftinftand die 
Hoffnungen; aber fchon vierzehn Tage fpäter berichtet 
der englifche Gefandte, daB Bourbon benfelben ver: 
worfen habe und bis gen Bologna vorgerüdt fey !). 
Hiedurch neuen Zweifeln preisgegeben, ‘trat Klemens 
am 2öften April einem Bunde bei, welden Frank⸗ 
reich, Venedig und Mailand wider ben Kaiſer fchlof: 
fen ?). Diefee Bund gab aber keine Kraft, und in 
einem Briefe vom 2ten Mai 1527 ſchreibt der Pros 


tonotarius Gafale dem Kardinal Wolfey: Sch habe 


1) Schreiben vom 29ften März und 15ten April. 
2) Vitellius, B, IX. 


.+ 
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dem Papſte gerathen, mehre Kardinaͤle zu ernennen, 
um von ihnen Geld für die Vertheidigung Roms zu 
erhalten. Es ift unglaublich, in welcher Furcht er 
diefen Morgen war; ich habe mein Moͤglichſtes ge 
than ihm Muth einzufprehen und neue Werbungen 
zu veranlaffen. Aber man Eonnte nicht 1000 Tha⸗ 


ler auftreiben; weshalb ich Gefchirre, Ringe und Koſt⸗ 


barkeiten, die fi im. Haufe befanden, verpfändete, 
um nur 1600 Thaler zu erhalten. — Einige riethen 
dem Papfte er folle nach Givitavecchia entfliehen; aber 
andere verfichern, das Voll werde es nicht leiden. 


Bon Ordnung ift nicht mehr die Rede umd die Trans⸗ 


tiberiner haben 3. B. den Müllern das Mehl mit 
Gewalt mweggenommen. Manche glauben, Bourbon 
wolle das Volt zu Rom tie zu Florenz in Aufſtand 
bringen; andere behaupten er merde dabei nicht ftehen 
bleiben, ſondern ſtatt eines Herzogthums ein König- 
reich gewinnen. 

So wie dieſer Bericht den Zuſtand Roms vor 
der Einnahme ſchildert, ſpricht ein zweiter von der 
Eroberung und ihren Folgen 2). — Den 4ten 


Mat (heißt es daſelbſt unter anderm) langte das 


Heer vor Rom an und Bourbon ließ den Papſt um 
freien Durchzug gen Neapel Bitten. Hierauf ward 
eine nicht bloß abfchlägige, fondern bittere und un: 


1) Vitellius, B, IX. Bericht vom Sten Junius. 
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hoͤfliche Antwort ertheilt, weil der Papft von acht 
neu ernannten Kardindien über 300,000 Dukaten ers 
halten hatte. Sonntags den Sten zog Bourbon laͤngſt 
Rom bin, als wolle er hinter St. Peter weg, über 
‘ die Tiber gehen. Montags ordnete er die Beſtuͤr⸗ 
mung und war fchon auf der Mauer, als er ver: 
wundet ward. Zuerſt terug man ihn in eine Kapelle, 
dann nad) der Kirche des campo santo, wo er, nad) 
abgelegter Beichte, gegen zwei Uhr ftarb. 

Rance, der Oberbefehlshaber in Rom, hätte ſich 
mit 5— 6000 Mann vertheidigen koͤnnen, aber er 
verließ fie und begab fi) in die Engelsburg. Wei: 
terruͤckend tödteten die Kaiferlichen Alles was ihnen 
vorkam, auch Weiber und Kinder. Diefe Metzelei 
. dauerte vom Morgen bis etiwa zwei Uhr Nachmittags. 
Nun hielten fih die Römer für überwunden, und die 
Häufer wo man fich noch wehrte, wurden mit Pul: 
ver in die Luft gefprengt. Das des portugiefifchen 
Sefandten widerfland am laͤngſten und ging endlich 
duch Vertrag, unter Sicherung des Lebens, über. Der 
Prinz Philibert von Oranien wohnt im Palafle des Pap- 
ſtes, und obgleih er und der Prinz von Urbino von 
Anfang an alles Mögliche thaten, um ber Plünde: 
eung ein Ende zu machen, wollten doch die Spanier 
nicht dem erften, und die Deutfchen nicht dem legten 
gehorchen. 

Sn aͤhnlichem Sinne fchreibt ber Kardinal Bour- 
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bon an Wolfen !): Altes Heilige ward. entweiht, ber 
Statthalter Chrifti Höchft ungerechtee Weife ins Ge: 
fängniß geworfen, Frauen und Jungfrauen ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Stand, Alter und Vorbitten Gewalt ange: 
than, und jede Art von Grauſamkeit und Nichtswuͤr⸗ 
digkeit ausgeübt. 

Mit diefer entfeglihen Verwuͤſtung Roms hatte 
das Unglüd Italiens noch kein Ende, vielmehr fchreibt 
Caſale in Hinfiht auf, den Bug Lautrecd gen Nea⸗ 
pel?): ganz Stalien warb niedergebeugt und ausge: 
plündert, Venedig ift erfchöpft und der Papft aller 
Hülfe und alles Befigthums beraubt. —. König Franz 
und feine Mutter thaten ihr Mögliches, diefen ganz 
auf ihre Seite zu hringen 3); doch fürchtete Klemens 
daß die Franzofen ohne ihn mit dem Kaifer Frieden 
fchließen und bie Florentiner ihn gefangen nehmen 
würden. Er fagte laut: ich will Tieber Kapellan, ja 
Stallknecht des Kaiferd werben, als die Beleidigun⸗ 
gen rebellifcher Untertbanen und Vaſallen länger er: 
dulden *). 


1) Schreiben vom 24ften Zulius 1527. 

2) Schreiben vom 10ten September 1528. 

3) Schreiben Franzens und Louiſens an Lautrec vom 
28ften Februar 1528. Vitellius B, X. 

4) Caesarii a stabulis inservire, nedum a sacris. Schrei: 
ben Gafcles an Wolfen vom 13ten Iunius 1529. Vitel- 
lius B, XI. 
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Sa dee That verlohren die Franzoſen nachmals 
allen Einfluß in Stalien, weshalb Cafale Außert?): 
Sie wollen mın einmal ihre Einrichtungen nicht An- 
bern, nicht denen Gehör geben, welche der italienis 
ſchen Angelegenheiten Tundig find. Dadurch werden 
fie immerdar ihren Seinden den Sieg in bie Hande 
ſpielen. 


Siebenundzwanzigſter Brief. 


Über den Tod Maraviglias, ober Merveilles. Verhaͤlt⸗ 
niffe Karls V und Franz I in ben Zahren 1530 bis 
1535. Anfprüche bes Letzten auf Mailand. 


Sie wiſſen, mein verehrter Freund, daß die Ankla⸗ 
gen welche die Franzoſen uͤber die Hinrichtung ihres 
angeblichen Geſandten Merveille oder Maraviglia er⸗ 
hoben, nach meiner Meinung nur das gerichtliche Ver⸗ 
fahren der mailaͤnder Behoͤrden, nicht aber Kaiſer 
Karl Vtreffen. Ich ſuchte nach Beſtaͤtigungen, ober 
Berichtigungen dieſer Anſicht und theile Ihnen mit, 
was ich darüber in Paris und Beſançon fand. Die 
handfchriftliche Erzählung eines Ungenannten in der 
Sammlung des Herrn von Fontette enthält im We⸗ 
fentlichen Folgendes 2): 

1) Schreiben Cafales an Wolfey vom Iten Zulius 1529. 

2) Bibl. royale. Collection de Fontette. Cahier II, 
No. 57. 5 


| 
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- Bor einigen Tagen ging ber Stullmeiſter (Ecuyer) 
Merveille in Gefelffchaft de& Herzogs und von feinen 
Dienern begleitet durch die. Stabt. Unter den legten 
war ein Narr, oder Idiot, Namens Baptifle. Dies 


fen fragte ein Edelmann, welcher ben Herzog begleis 


tete: Baptiſte, wem gehoͤrſt du an? Baptiſte ants 
wortete, indem er einige Beichen mit ben Händen 
machte: dem Merveille in Frankreich, in Frankreich! 
worauf ber Edelmann fagte: an den Galgen Mer- 
veilfe, an den Galgen. Dies hörte ein anderer Die 
ner Merveilles, ſchwieg inbefien bis der Herzog in 
fein Schloß zurüdgelehrt war, Nun aber erhebt ſich 
Streit: ber Edelmann Iäugnet jene Worte gefagt zu 
 bäben, man. zeihet ihn der Lüge, er entfliehe, aber 
einer von feinen Leuten wird im Arme verwundet. — 
Merveille, der bei dem Steeite nicht zugegen, fondern 


im Schloſſe bei dem Herzoge geweſen war, ließ (vom 


Hergange benachrichtigt) den Edelmann fragen: ob er 
jene Worte geſprochen habe, und erhielt zur Antwort: 
Nein. — Diefer Verſicherung wirklich ober ſchein 
bar Glauben beimeſſend, erwiederte itzt Merveille: er 
ſey ungemein betruͤbt über das was ſeine Leute ge: 
than haͤtten. Ungeachtet dieſer Entſchuldigung ging 
. jener Edelmann bewaffnet und in ſtarker Begleitung 
- vor dem Haufe Merveilled vorbei, was zu neuen Be: 
leibigungen zwifchen der Dienerfhaft führte, Sobald 
Merveille hievon Kunde erhielt, ſchickte er, größeres 


N 
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Übel fuͤrchtend, an dem Vorſteher der Gerichte und 
ließ ihm bitten für Ordnung zu forgen, auch wolle er 
nicht daß feine Leute fich rächten. Der Vorftcher der 
Gerichte *) that aber hierauf nichts, und jener Edel⸗ 
mann fuhr fort mit feinen Begleitern vor dem Haufe 
Merveilles hin und her zu gehen. Hietaus entfland 
ein beitter Streit, die meiften Begleiter des Edel⸗ 
manns entflohen; er felbft aber warb von den Leuten 
Merveilfes erfchlagen. 

Des folgenden Tages, ben Aten Julius, kam der 
Gerichtshauptmann?) in das Haus Merveilles, verr 
zeichnete alle feine Güter und führte ihn, nebft den 
noch vorgefundenen Dienern, ins Gefängniß, ohne zu 


« erinuben daB irgend jemand mit ihm ſpreche; Und 


als man dem Gerichtshauptmann übergab, was zur 
Rechtfertigung Merveilles niedergefchrieben worden, riß 
er es entzwei ?) und wollte nie davon hören. Eben 
fo wenig war es möglich, während der Gefangenſchaft 
Merveilleg nur einmal für ihn mit dem Herzöge zu 
fprehen, fo daß man ihn Morgens den 7ten Julius 
auf dem Marktplage enthauptet fand. Wahrſcheinlich 
hatte man ihm bereits im Gefüngniflfe den Kopf abs 


geſchnitten. Noch iſt zu bemerken, daß in Mailand 


1) Mattre de la justice. 
2) Capitaine de la justioe. 
3) Il le rompit. 


| 
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jedem zum Tode DVerurtheilten, mes Standes er auch 
ſey, nach gefprochenem Urtheile noch drei Tage zuge 
ftanden find, um ſich rechtfertigen zu Binnen; was 
man indeg dem Merveille nie verflattete. 

So weit die franzoͤſiſch gefchriebene Erzähtung, 
wahrfcheinlich eines Augenzeugen. Vom Kaifer ift 
nirgends die Mede, ja nicht einmal angebeutet daf 
der Herzog bei Anzettelung der Streitigbeiten auch nur 
ben entfernteften Antheil genommen habe. Dagegen 
verführen, wenn jene Erzählung wahr ift, die Ges 
richte ohne Zweifel rechtswidrig, und den Herzog trifft 
mindeſtens der Vorwurf: ſeinerſeits die Vollziehung 
eines ungerechten Spruches nicht verhindert zu haben. - 

Etwas anders geftaltet fi die Sache nach dem 
diplomatifchen Briefwechſel, welcher in dem Nachlaſſe 
des Karbinals Granvella zu Befançon enthalten ift. 
Am 23ften Auguft 1533 fehreibt naͤmlich Karl V fels 
nem Abgefandten in Paris!): der Herzog von Mai: 
land behauptet: er babe Merveille, als feinen Unter: 
than, wegen Todtſchlags hinrichten laſſen. Sch werde 
darüber nähere Unterfuchungen anftellen, und wenn 
Grund zue Beſchwerde vorhanden iſt, auf eine ges 
rechte Genugthuung dringen laſſen, bitte aber den 
König von Frankreich, wegen biefes einzelnen Ereig⸗ 
niffes nicht die allgemeine Ruhe zu flören?). Am 

1) Meioires de Granvella II, p. 93. 

2) ©. 98 und 103. 
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Iten September wiederhohlt der Kaiſer, daß er weder 


vom Tode Merveilles, noch gewußt habe er ſey ein 


⸗ 


franzoͤſiſcher Abgeſandter. Sollten (Schreiben vom 
12ten Oktober) dem Könige die vom mallaͤndiſchen 
Kanzler für das Verfahren angegebenen Gründe nicht 
genügen, fo möge er fih an ihn, den Kaifer, als 
Oberlehnsherrn ded Herzogs wenden. 

Ob nun gleich Dierveilles Tod gar feine unmit: 
telbare Beſchwerde wider den Kaiſer felbft begründen 
konnte, bebiente ſich Franz I deffelben als Kriegsvor⸗ 
wand. über die wahren Gründe und fein Verhaͤltniß 
zu Karl V giebt der Nachlaß Granvellas genauere Aus⸗ 
Eunft, aus welchem ich Nachftehendes entlehne. 

Die Anweifung, welche Karl feinem Gefandten 
Noircarmes in Paris bereits am 9ten Julius 1530 
giebt, bezwedit, daß der Vertrag von Cambray in als 
len Theifen erhalten werde!). Er fügt hinzu daß er, 
ungeachtet des Widerſpruchs der Fürften und Städte, 


die Religionsangelegenheiten nicht aus dem Gefichte 


verliere und den König bitte fein Anfehn anzumen- 
den, daß Paris und die andern Univerfitäten den Ko: 
nig von England nicht in dem Streite über die Schei: 
dung von feiner Gemahlinn begünftigen möchten. In 
fpäteren Schreiben vom 6ten und 18ten Junius 1534 
erElärt der Kaifer: er wünfche fehnlichft den Frieden 
' 1) Memoires de Granvella II, 11. „ 


) 


= 
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und koͤnne beim Kriege nichts gewinnen; doch moͤge 
ſein Geſandter ſich ſo benehmen, daß es nicht ſcheine 
als entſtehe ſeine Friedensliebe bloß aus Furcht, oder 
Haß!). 

Noch umſtaͤndlicher ſprach fi) Karl in der Anwei⸗ 
fung aus, welche er den 12ten Auguft 19534 dem Prin⸗ 
zen von Naffau nad Paris mitgab ?). Der König 
Sranz (heißt es daſelbſt) Kat immerbar banadı ge⸗ 
teachtet, Herzog von Mailand zu werden und Sforza 
mit einem Jahrgelde abzufinden. Darauf kann der 
Kalfer nicht eingehen, denn 

1) widerſpricht es den Friebensfchlüuffen von Ma- 
drid und Cambray, fo wie dem Italienifchen und 
allgemeinen Friedftande ; 

2) haben fi der Papft und andere Herrſcher da⸗ 

wider erklaͤrt; 

3) iſt es, des allgemeinen Beſtens wegen, nicht 
rathſam, daß Frankreich oder ſterreich jenes 
Herzogthum befige; 

4) der König hat darauf kein Recht, weder durch 

Geburt noch durch Belehnung; denn die legte 
ward Ludwig XII nur zugefagt in Beziehung auf 
die Verheirathung Karls V mit bee verftorbenen 
Koͤniginn von Frankreich, die aber niemals zu 
Stande kam; 


1) ©. 117, 124. 
2) 8.19. , . 
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6) will Herzog. Sforza kein Jahrgeld annehmen, 
und deiner der Übrigen Prätendenten feinen An: 
fprüchen entfagen. 
Sollte man nochmals auf dem Tod Merveilles zu⸗ 
ruͤcktommen, fo hat der Kalfer fi darlıber genauen 
Bericht erftatten laſſen, und kann ſich nicht entfchließem, 
ben Herzog, als feinen Vaſallen, preis zu geben. 
Sollte Franz 1 dennoch zum Kriege entfchloffen ſeyn, 
mag ber Gefandte (ald komme der Gedanke von. ihm) 
demfelben ein Jahrgeld bis auf 60,000 Thaler bie 
sen, und auch die Heirath des Herzogs von Angou- 
leme mit der englifchen Prinzeſſiun Marie, fowie bes 
Sohnes und ber Tochter des Königs, mit dem Sohne 
und ber Tochter des Kaiſers in Anregung bringen. 
Auch and fpäteren Schreiben det Kaifers an den . 
Meinen von Noffau !) geht feine ernſte Friedensliebe 
hervor; aber Franz beſtand darauf daß er, für ein 
dem Sforza zu gebendes Jahrgeld non 20 — 25,000 
Thalern, Mailand erhalte, oder der Kaifer ihm fe- 
gleich Montferdat, Alexandria und Genna einraͤume! 
Am ten September 153% fegt der. Raifer nochmals 
Die Ungetechtigkeit Diefer Anſpruͤche bes Königs aus- 
einander und wie fehr er feinem Rufe durch Erobe⸗ 
rungsluſt und feine Verbindung mit Barbarefia fchade. 
Der Kaifer fey vielmehr bereit feine Flotte mit der 





1) &. 162 und 170. 


264 Siebenundzwanzigſter Brief. 


franzöfifchen zu vereinen, um ſich den Anfaͤllen diefes - 
Barbaren zu wiberfegen. — Ähnlicherweiſe dauert ber 
Briefmechfel im Winter von 1534 auf 1535 fort '). 
Der Kaifer fucht zu erweifen, daß und warum bie 
Diane der Kranzofen auf Stalien fcheitern wuͤrden, 
und weshalb er Mailand ihnen nicht überlaffen könne. 
Granvella Elagt über die Anmaßung, Bubdringlichkeit 
und den Stolz des franzoͤſiſchen Gefandten °). Ends 
lich erklärt Franz den 16ten Mai 1535: er wolle, 
um feine Sriebensliebe zu zeigen, fich mit ber Hälfte 
der Einkünfte des Herzogthums Mailand begnügen, 
weiche er jährlich zu 400 bis 500,000 Thaler ans 
fchlage! °) Doch müßten dieſelben auf Ländereien an- 
geroiefen werden, welche mit feinem Weiche geänzten. 
Der Kaifer hingegen wiederhohlt bloß das Erbieten 
eines Jahrgeldes von 50,000 Thalern und bittet den 
König in Betracht zu ziehen, daß er feine Anſpruͤche 
auf dad Herzogthum Burgund aus Friedensliebe ru: 
hen laſſe. 

So dauerten die Verhandlungen fort, bis ber Tod 
des Herzogs Sforza am 24ſten Oktober 1535, und des 
Kaiſers Abweſenheit in Tunis neue Verhältniffe, und 


1) Schreiben vom i2ten November 1534, und Sten 
Sanuar 1585, ©. 188, und 221. | 

2) Schreiben vom 18ten April 1535, &. 239. 
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endlich den dritten Krieg Franzens gegen Karl herbei⸗ 
fuͤhrten. 
Ich fuͤge dem Obigen hier ſogleich noch zwei Nach⸗ 
richten bei: 1) über Karls V Reife durch Frankreich 
nah Gent, und 2) über ben Tod Rincons und 
Fregoſos. 

1) Am 2ten. November 1539 ſchreibt Franz I fei⸗ 
nem Gefandten Marillac in London: Der Kaifer mein 
guter Bruder hat mic, benachrichtigt, daß er morgen 
von Burgos abreifen, mich befuchen und durch mein 
Reich nad) den Niederlanden gehen will. Diefe Sache . 
gereicht mir nicht bloß zu geoßer Ehre, . Zufriedenheit 
und Vergnügen, fondern iſt auch der guten und voll 
kommenen Freundſchaft wuͤrdig, die zwiſchen mir und 
ihm beſteht. — Am 20ften deſſelben Monats meldet 


der Gonnetable Montmorency dem Gefandten: Laut 


aller Nachrichten, die uns zufommen, iſt e8 unmoͤg⸗ 
lich daß ein Fürft beſſern Willen und größere Be: 
gierde den König zu fehen, haben koͤnne als der Kai: 
fee). — Und umgekehrt fchreibt Vilandry den 7ten 
December an Marillac: Niemahd Tann zufriebener 
über die ehrenvolle Aufnahme in Frankreich feyn, als 
der Kaiſer; was mich für die Zufunft viel Gutes hof⸗ 


fen läßt. 


2) Über die Ermorbung der Abgeordneten Nincon 
7 
1) Marillac dé ppches. Bibl. royale 8481. Mscr. fol. 
J. | 12 
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und Kregofo erhoben bie Franzoſen (1541) fo Laute 
Klage, als Über bie Hinrichtung Merveilles. In den 
Memoiren Granvellas zu Beſançon findet fih ein 
hierauf Bezug habendes Schreiben des Kaifers an den 
Papſt!), worin fenee fagt: er habe über den Her⸗ 
gang genaue Unterfuhung anſtellen laſſen und unter 
werfe fich feiner Entſcheidung. Die Schuld falle auf 
den König von Frankreich zuruͤck: a) weil er den Mar⸗ 
chefe von Guaſto nicht habe hören wollen, weicher noch 
bereit ſey, fich in bie Hände des Papfles zu uͤberge⸗ 
ben; b) weil Rincon und Fregoſo heimlich als Feinde, , 
zum Nachtheile der Chriſtenheit, in Geſellſchaft von 
Verbannten einherzogen, und nach ben Landesgeſetzen 
des Todes fihuldig waren. 


Achtundzwanzigſter Brief. 

Marino de Cavalli über Franz I, den Dauppin, ben frans 
zoͤſiſchen Hof, die Stadt Paris, bie Univerfität und 
das Kriegsweſen. 


Unter den Handſchriften der koͤniglichen und der col⸗ 
bertiniſchen Bibliothek) finder ſich ein umſtaͤndlicher 


1) Granvella Mm. III, 108. 
2) Bibl. royale Mscr.. 10,078. Colbert. 5820. ©. 
108 — 111. 
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Bericht, welchen ber venetianiſche Geſandte Marin 
de Savalli im Jahre 1547. Uber König Franz I, feine 
Kamitie, feinen Def u, f. w. erflattete. Ich bebe 
aus demſelben Kolgendes aus. 

Stanz I fieht im 5iften Lebensjahre und iſt noch 
foichen Anſehns, daß jeber Fremde, der weder ihn 
noch fein Bild gefehen hätte, fagen würbe: Dies iſt 
der König! Im allen Bewegungen feines Koͤrpers zeigt 
er fo viel Würde und feſte Haltung, daß ihn heut 
zu Rage wohl kein anderer Fuͤrſt darin erreicht, viel 
weniger übertrifft. Er bat eine vortreffliche und 
fake Natur; kaum follte man glauben wie viel 
Arbeiten, Anſtrengungen und Unorbnungen ') er be: 
reits ertrug. Seht bat ihm die Natur ein Mittel 
gegeben, wodurch er alle Jahre die uͤbeln Säfte los 
wird, ſo daß, wenn fich Übel und Mittel gleichmäßig 
verftärkt, er noch lange leben kann?). Er ift und 
trinkt fehr gut, fchläft mehr als vortrefflih und (mas 
noch wichtiger ift) will nur leben in hoͤchſter Froͤhlich⸗ 

keit und Freube?).. Daher liebt er ſich zu pugen mit 
Golde, Stidereien und Koftbarkeiten, trägt prachtvolle 


1) Disordini, Ausfchmweifungen ? 

2) Er ftarb in demfelben Jahre. 

3) Mangia e beve benissime, e dorme pil che be- 
nissime, e quello che importa pit, vuole vivere in es- 
trema allegrezza e consolatione. 

12 * | 
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Kleider mit Verbrämungen und Bierrathen !), rings⸗ 
um geſtickte Welten ober Waͤmſer, die ſchoͤnſten Hem⸗ 
den, welche durch die Offnungen des Wamſes hin⸗ 
durchgezogen werden, alles Dinge nach franzoͤſiſcher 
Weiſe, die zum froͤhlichen und langen Leben beitragen. 

Er hat, wie alle Koͤnige von Frankreich, die Ei⸗ 
genſchaft oder Gabe Gottes, Kroͤpfe zu heilen. Be 
vor dies zu Weihnachten, Oftern und am Marienfeſte 
gefchieht, beichtet der König und geht zum heiligen 
Abendmahle, dann macht er dem Kranken ein Kreuz 
ins Geficht (al volto) und fagt: der König berührt dich, 
Gott heile bih! — Würden die Kranken nicht wirklich 
geheilt, kaͤmen fie gewiß nicht in fo großer Zahl und 
mit fo vielen Koften aus allen Landen herbei; Gott 
muß alfo wohl ben Königen von Frankreich jenes eh⸗ 
. ren= und ruhmvolle Vorrecht ertheilt haben. 

Obgleich der König, fofern er gefund ift, einen 
Körper hat der jede Anftrengung ertragen kann und 
erträgt, fo will er doch feinen Geiſt nicht mit Den- 
ten bemühen, weil ihn dies. mehr drüdt, als irgend 
etwwa8 ?). Daher hat er faft Alles dem Kardinal 


1) Der mir nicht ganz verftändliche Text lautet: Ha 
piacere di vestire attilato con oro, ricami, é gioie, e 
vestimenti sontuosi con fregi e balzoni d’oro intorno finli 
(finti) giubboni, tutti prefitati e interessuti d’oro etc. 

2) Beſſer ift das Italienifche: tuttavia della mente non 
vuol sentire pensiero, perche gli preme piü che un tanto. 


’ 





Branz I. 9. 


Zournon und dem Admiral’ übertragen, und verhan: 
beit und antwortet, wie jene beiden Mäthe es wollen. 
Ja follte ein Befehl, ober Beſcheid ohne vorherige 
Ruͤckſprache mit ihnen erlaffen. und ihnen mißfällig 
fepn, fo wird er geändert, oder aufgehoben. Selbſt 
bie wichtigften Staatdangelegenheiten (z. B. Krieg und 
Frieden) ſtellt der König nur ihnen. anheim, und am 
ganzen Hofe ift niemand, der auch nur tagte ein 
Wort damider zu fagen. 

Die Urtheilskraft des Koͤnigs ift fehr fchdn !), fein 
Wiſſen fehr geoß; mie fich ergiebt wenn man ihn 
über alle Dinge reden und aufs fertigfte, fo gut wie 
die Sachverſtaͤndigen felbft, urtheilen hört. Er fpricht 
nicht bloß vom Kriege im Allgemeinen, Sondern im 
Einzelnen von Werbung, Bewaffnung, Anführung, 
Lagern, Angreifen, Kämpfen, Vertheidigen; dann vom 
Seeweſen, Jagd, Malerei, Wiflenfchaften aller Art, 
Nitterwefen, Hoffitten u. f. w. Weit er jedoch im 
Kriege kein Gluͤck gehabt hat, fprechen Einige: er fey 
ein Welfer mit dem Munde, nicht aber mit der That 
(non in mente), In Wahrheit find abet bie Un- 
fälle welche Ihre Majeftät betrafen, meines Erach⸗ 
tens hervorgegangen aus unfleißiger Ausführung, und 
weil dieſelben keine Laſt davon und feinen Antheil an 
der Ausführung übernehmen wollten. So könnte man 

1) Giuditio bellissimo. 


‘ 
U 
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an dem Koͤnige Fleiß und geiſtige Anſtrengung ver⸗ 
miſſen, nicht aber Wiſſenſchaft und Erfahrung. 

Er verzeiht ſehr leicht und ſchenkt ſehr gern, doch 
hat die Noth der Zeiten feine Freigebigkeit etwas be⸗ 
ſchraͤnkt. Er giebt jährlich fuͤr ſich und ſeinen Hof 
etwa 300,000 Sfudi !) aus, wovon bie Koͤniginn 70 
bis 90,000 erhaͤlt. Dem Dauphin iſt die Bretagne 
and Dauphiné uͤberwieſen, welche jährlich ebenfalls 
300,000 Thaler (Scudi) eintragen, wovon er feinen 
und feiner Gemahlinn Hofſtaat, fowie 150 Reiter 
(Lanze) unterhält. Zu feinen Bauten verlangt der 
König 200,008 Thaler; auch find bereits acht pracht⸗ 
volle Paläfte beendet ımb andere im Bau begriffen. 
Wo jene Summe nicht reichte, wurden andere bedeu⸗ 
tende Einnahmen uͤberwieſen. Jaͤger, Hunde, Jagd⸗ 
pferde, Falken u. dergl. Eoften Aber 150,000 Thaler; 
der Ankauf von Koftbarkeiten mancherlei Art, jährlich 
wenigſtens 50,000; die Feſte, Maskeraden, Spiele 
u. dergl. 50,000; bie Kleiderkammer und allechand 
Keine Geſchenke, eben fo viel; die Weiber nicht un⸗ 
ter 300,000: fo daß die allgemeine Meinung dahin 
geht, der König brauche für fih und feine Familie 
jährlich 13 Millionen Thaler. Auch glaube ich, weil 
hiebet gar keine Ordnung flattfindet, auch wohl das 


1) Zest ift ein Scudo etwa 14 Thaler. 
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Doppelte flatt des Einfachen bezahlt wird, daß bie 
wahre Ausgabe jene Summe noch überfleige. 

Von fünf Kindern des Könige iſt nur noch Mag: 
dalene und der Dauphin Heinrich am Leben. Jene zeich⸗ 
net ſich aus durch Klugheit, Beſcheidenheit, Leutfeligkeit 
und vielerlei Kenntniſſe (ſie verſteht lateiniſch, grie⸗ 
chiſch und italieniſch); vor Allem aber erweckt der 
Dauphin durch feine Tugenden unendliche Hoffnung, 
er werde ber trefflichſte König werben, den das Reich 
feit 200 Jahren befefien hat. Diefe Hoffnung mil 
dert das Mißbehagen der Voͤlker über gegenwaͤrtige 
Übel. — Der Dauphin hat einen ſtarken wohlgeuͤb⸗ 
ten Körper ımd ein etwas melancholifches Tempera⸗ 
ment. Er iſt Bein großer Redner, doch hört er was 
. man fagt ımb antwortet um fo entfchlofiener, da er 
an feinen Anfichten fehr feithält. Obgleich nur von 
mittelmäßigen Gaben und eher langfam als raſch, 
meint man boch er werde, wie manche gute Früchte, 
nur etwas fpäter reifen. Er trachtet danach feiten 
Fuß in Stalien zu faffen, und widerſprach der Ab⸗ 
tretung Piemonts. Den Weibern nicht ſehr ergeben, 
begnügt er fich mit feinee Gemahlinn und ber Groß 
fenefchalfinn ber Normandie, einer Frau von 48 Jah⸗ 
ven. Daher glauben Einige, die große Liebe zmifchen 
diefer und dem Dauphin fen bloß geiftiger oder muͤt⸗ 
terlicher Art. Auch hat fie gefucht ihn zu unterrich- 
ten, zu befiern, aufzumuntern, fo daß er aus einem 
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eitlen Spaßmacher (burlatore) ein ganz Anberer ge 
. voorden ift, und fi) auch mit feiner Gemahlinn itzt 
beſſer vertraͤgt als ſonſt. 

Dieſen theils ſcharfſinnigen, theils kurzſichtigen 
und ſich untereinander widerſprechenden Bemerkungen 
Marinos, fuͤge ich noch einige andere bei uͤber die 
Stadt Paris, die Univerſitaͤt und das Kriegsweſen. 

Die Pariſer, ſagt er, hatten ſonſt viele Freihei⸗ 
ten. Weil ſie dieſelben aber nicht zu gebrauchen, ſich 
nicht zu maͤßigen verſtanden, begingen ſie zur Zeit 
Koͤnig Johanns ſo viel Ungebuͤhr und zeigten ſich ſo 
ungehorſam, daß ſie allmaͤhlig ihre Rechte verlohren 
und ihnen nichts übrig bleibt als ein- wenig Wider⸗ 
flond, wenn man Geld von ihnen verlangt. Zuletzt 
bezahlen fie jedoch, ſey e8 auch wider ihren Willen. 

Die Univerfitäie mag 12 — 16,000 Schüler zaͤh⸗ 
Ion, von denen aber viele in Acmuth leben. Die 
Gehalte der Lehrer find fehr gering, ihre Verpflich⸗ 
tungen fehr groß; doc drängt man ſich nach Paris, 
weil die Ehre bafelbft gelehrt zu haben, die fehlenden 
Einnahmen erfegt. Die Profefforen der Sorbonne 
haben unbefchränktes Recht die Keger zu ftrafen, und 
laſſen ſie lebendig nach und nad) verbrennen ?). 

Die Urfachen der Unordnungen und Schmach beim 
Kriegsweſen waren die Hauptleute, welche mehr Sol 





1) Bruciandoli vivi, a poco a poco. p. 91. 
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daten zu ſtellen verſprachen, als ſie vermochten. Da⸗ 
her nahmen ſie das niedrigſte Geſindel an, und be⸗ 
trogen die Soldaten obenein oft um ihren Sold und 
das ihnen fonft Bewilligte; wodurch ſich dieſe für er- 
mächtigt hielten zu pluͤndern, Übles aller Art zu thun, 
oder davon zu laufen. 


Neunundswanzigfler Brief. 
Heinrih II. Finanzen, Religionsverfolgungen. Paul IV 
und feine Neffen. Correro über Katharine von Mebici. 


Die Hoffnungen welche der Venetianer Marino von 
Heinrich TI hegte, gingen nicht in Erfüllung, und 
richtiger fagt ein anderer Gefchichtfchreiber'): „er ift 
unwiſſend und als Neuling zu einer fo großen Herr: 
ſchaft gelangf, denn unter feinem Vater hatte er gar 
keinen Antheil an den Sefchäften.” — Eben fo wenig 
zeigte er ſich fparfam (mie man ermartete) umb'als 
guter Hauswirth. Vielmehr erweiſen die vorhandenen 
genauen Verzeichniffe, daß unter feiner und ben naͤch⸗ 
ſten Regierungen eine ganz unglaubliche und unermeßliche 
Zahl von unfinnigen und flandaldfen Ausgaben und 


1) Petri Paschalii historiarum fragmenta. Dupuy 
Mscr. 624, 
42 ** 
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Geſchenken ftattfand, und überhaupt die Finanzen auf 
eine nichtswuͤrdige Art verwaltet wurben !), 

Gleich tadelnäwerth war die unduldſame Eicchliche, 
und bie eroberungsfüchtige weltliche Richtung. In 
jener Beziehung ftellte der päpftliche Rantius Pros: 
pero dem Könige am 19ten Junius 1551 vor ?): „Euer 
Majeſtaͤt müflen, zum Beſten und zur Erhaltung ber 
Religion, den Drud und die Verbreitung aller ketze⸗ 
riſchen Bücher verbieten, welche gegen ben heiligen 
Stuhl, bie alten Kirchengebäude, die Wunder bed 
Chriſtenthums u. f. w. unter dem falfhen Vorwande 
fprechen, das päpftliche Anfehn zu erniedrigen und das 
Eönigliche zu erhöhen. Wenn Euer Majeftät nicht bei 
Zeiten dem Allem entgegentreten und bie verdamm⸗ 
lichen Schriftſteller züchtigen, Tönnte bie Sache leicht 
fo weit kommen daß dem libel nicht mehr abzuhel: 
fen wäre, wie es dem Kaifer mit Martin Luther er: 
gangen iſt.“ 

In Vergleih mit dem, was in Frankreich bald 
darauf gegen bie Reformirten geſchah, find diefe Vor⸗ 
ſchlaͤge des Nuntius hoͤchſt gemäßigt zu nennen. Well 
indefien bie Handfehriften darlıber keine neuen Aufs 
fchlüffe gewähren, wende ich mic) fogleich zu ben Be⸗ 
richten, welche der franzöfiiche Geſandte, Erzbiſchof 
von Vienne, über den Papft Paul IV, feinen Hof 

1) Colbert. 8627. Bibl. roy. 2114. 

2) Memoir. de Granvella -IV. 
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u. f. w. in den Jahren 1556 und 1557 aus Rom 
erfinttete '), Der Papſt, fo beißt es daſelbſt, fuͤrch⸗ 
tet die Spanier und iſt den Sramofen fehr zugethan, 
aber manche Urfachen befchränten feinen guten Willen. 
Zwoͤrberſt haften ihn feine Miniſter und insbeſondere 
feine Neffen in Veemundſchaft und bekennen offen- 
herzig, daß man nur auf Ihe Vorwort Zutritt zu ihm 
erhält, und ihm weber Briefe noch andere Schriften 
fenden Tann, bie nicht duch ihre Hände gingen. Auch 
giebe es Leine Maaßregel, die fie nicht. durch Gegen 
maaßregeln zu vereiteln wüßten. Swhaben jene Ref: 
fen bie Belehrung bes Herzogs von Orleans mit Nea⸗ 
pel binterteieben, und dem Papfte in den Kopf ge: 
fegt, er werde Philipp TI dadurch fo beleidigen, daß 
an keine Ausföhnung mehr zu denken fen. Überhaupt 
begreift der Papft die Staatsangelegenheiten nur im 
Allgemeinen wie. ein Philofeph, nicht im Einzelnen 
wie ein orfahener Dann, und Aberläßt daher die Aus⸗ 
führung jenen Reken. Sie verfpsechen von einem 
Zage auf bew andern, Laffen lange warten bevor fie 
jemand Butritt verflutten, geben zweideutige Antwor- 
ten, beiahen und nehmen zuruͤck, und wenn zulegt 
ae biefe Huͤlfsmittel nicht mehr ausreichen, bedienen 
fie ſich fo heftiger Worte und gerathen fo in Born, 
daß es kaum zu ertragen iſt. 


1) Collection de Fontette, Portef. III, No. 29. 
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Der Papft iſt zu alt. Er hoͤrt gern alle Be— 
richte, glaubt fie gern, wird dadurch unentſchloſſen, 
ändert, wechfelt, deutet da® Geſagte und Verſprochene 
nach Willkuͤr, findet Grunde für jeden feiner Einfaͤlle 
und till zulegt Altes mit feinem Anfehn- entſcheiden. 
Damm nimmt er auf Feine Gegenvorflelungen mehr 
Nüdficht und wird fo halsſtarrig, dag man gar nichts 
über ihn gewinnen kann. So iſt von den Caraffas 
nichts zu hoffen, theil6 ihrer Unentfchioffenheit, theils 
böfen Willens, theils der Unmöglichkeit halber. Des⸗ 
halb erfeheint  rathfam fie höflich zu behandeln, 
fonft aber mit gleicher Muͤnze zu bezahlen, das heißt 
von ihnen Alles anzunehmen was zu eigenem Vor⸗ 
theile dienen kann. | 

Der König von Frankreich beobachtete indeß kei⸗ 
neswegs dieſe eigennügige Vorſchrift, fondern ließ fich 
gutentheild durch den Papft in einen Krieg mit dem 
Kaiſer und Philipp II verwideln, der ungluͤcklich ge⸗ 
führt und erft 1559 durch den nachtheiligen Frieden 
von Chateau en Cambresis geendigt ward. Wenige 
Monate nachher den 10ten Julius 1559 ſtarb Hein- 
rich II und im nächften Fahre beginnen mit der Ver: 
ſchwoͤrung von Amboife die Bürgerkriege, welche Frank 
reich dreißig Jahre lang furchtbar zerrlitteten ). Ka⸗ 





1) Über die Beit Franz II finden fich in der Eöniglichen 
Bihliothet No. 8674— 8676 reichhaltige Brieffanmlun: 
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tharine von Medici und ihre Söhne find in der Ges 
ſchichte einerfeits hinreichend befannt und durch fie ges 
richtet; andererſeits dürfte jede neue Auflidrung Aber 
diefelben willkommen feyn. Daher theile ic) aus dem 
Berichte des venetianifchen Gefandten Correro Fol⸗ 
gendes mit !). 

Die Koͤniginn Mutter, Ratharine von Medici, 
ſteht im einundfunfzigften Lebensjahre, doch tft ihr noch 
fein Alter ober Schwäche anzumerken; vielmehr iſt 
fie ſehr munter, von ſtarker Leibeabefchaffenheit und 
fo gut zu Fuße daß ihr kaum einer nachkommen Tann. 
Diefe ſtarke Bewegung erzeugt Hunger, weshalb ihre 
Majeftät nicht wenig und alled durcheinander eſſen. 
Daraus entfiehen aber, wie die Ärzte meinen, oft 
verdrießliche Krankheiten, weiche fie faft bis zum Tode 
führen. Dem Sinne ihrer Vorfahren gemäß möchte 
die Königinn der Nachwelt ein Andenken binterlaffen, 
in Gebäuden, Büchereien, Kunftfammlungen-u. dgl. ; 
doch hat fie dies alles zur Seite Liegen laſſen, und 
ſich mit anderen Dingen, befhäftigen muͤſſen. Sie 


gen, welche für die genauere Geſchichte Frankreichs Ausbeute 
geben, hier aber keinen Auszug erlauben. Cie find von 
den Guifen, Chaftillon, Katharine von Medici, Franz II, 
Marimilian II, Aubefpine, Henry de Rohan, Rene von 
Savoyen, Egmont, Philipp II u. a. 

1) Correro relatione von 1569 unb 1570. Colbert 
5820. Bibl. roy. 10378, p. 42, 49. 
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iſt eine leutfefige, angenehme, gegen jedermann Höfe 
liche Fuͤrſtin, und ſucht jeden, wenigftens durch Worte 


zufrieden zu ftellen, weiche fie ungemein freigebig 
ſpendet. 


In den Geſchaͤften if fie fo bewundernswuͤrdig 


fleißig, daB auch nicht das Kleinſte ohne Ihre Da⸗ 
zwiſchenkunft geſchieht, oder verhandett wird. Sie 
#t und trinkt, ja fie ſchlaͤft kaum, wo nicht einer ihr 
Ohr befkkrmte:). So thut fie in Krieg und Frie⸗ 
ben was bie Maͤnner thun follten, ift aber dennoch 
in dieſem Reiche nicht ‚geliebt. Die Huguenotten 
nämlich Magen: Katharine hiekt uns mit ſchoͤnen Wer: 
ten unb trügerifcher Freundlichkeit hin, während fie 
fih in Wahrheit mit Philipp II verfland, und Raͤnke 
zu unferem Untergange ſchmiedete. Die Katheiften 
hingegen behaupten: wenn bie Köntginn nicht die Re 
formirten beguͤnſtigt und fie emporgehoben hätte, wir: 
den fie nie haben than Finnen, was fie thaten. — 
Überdies iſt jege eine Zeit in Frankreich, wo jeber 
fich alles deffen anmaaßt wus ihm einfaͤllt und kuͤhn 
fordert, im Fall der Verweigerung aber ſchreit und 
die Schuld auf die Koͤniginn fchiebt. Auch meinen 
Viele wenn fie, eine Fremde, felbft Alles gebe, gebe 
fie doch nichts von dem ihrigen. Jede Umwaͤlzung, 
die im Kriege oder Frieden ſtatt fand und mißfiel, 


1) Gli tempesta l’orecchie. 
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wurde ihr zugefchrieben, als regiere fie unbeſchraͤnkt, 
ohne Rath und Theilnahme Anderer. Ich ſage nicht, 
die Koͤniginn ſey eine Sibylle, welche nicht irren 
koͤnne, oder niemals zu ſehr an ſich ſelbſt geglaubt 
habe; aber ich frage, welcher Fuͤrſt, wenn noch ſo 
weiſe und erfahren, nicht aus der Faſſung gekommen 
waͤre, im Fall er ploͤtzlich in einen Krieg verwickelt wor⸗ 
den, wo man Freunde nicht von Feinden unterſchei⸗ 
den konnte und ringsum kein Rath, keine Hälfe zu 
finden war, als bei partetiichen und felten getreuen 
Perſonen? Wenn nun der kluͤgſte Fuͤrſt in fo ven 
wickelten Verhaͤltniſſen wohl gefehlt haͤtte, ſo wundere 
ich mich daß ein fremdes, eingeſchuͤchtertes Weib, ohne 
Vertraute, von aller Wahrheit faſt ausgeſchloſſen, und 
nicht einmal an der Spitze der Regierung ſtehend, 
daß ſie ſich nicht ganz verwirrte und das Reich ſchlecht⸗ 
hin preisgab. Sie allein hat die wenige koͤnigliche 
Majeſtaͤt, welche noch uͤbrig iſt, erhalten, und ich bin 
geneigter fie zu bemitleiden, als anzuklagen. - Als ich 
einſt gelegentlich in dieſem Sinne mit ihe fprach, febte 
fie mir felbft die Schwierigkeiten ihrer Lage auseinan⸗ 
der. Auch weiß ich dag fie mehr als einmal in Ihe 
Zimmer ging um zu weinen, bann aber ſich Gewalt 
anthat, ihre Thränen trocknete und ſich an öffentlichen 
Orten mit heiterem Gefichte fehen ließ, weil man 
daraus auf die Lage der, öffentlichen Angelegenheiten 
zuruͤckſchloß. Auch hat fie allmählig bie franzöfifchen 


= 
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Köpfe fo aufgeklärt, daß gar nicht mehr davon die. 
Rede tft, fie möge ſich zuruͤckziehen; vielmehr fuͤrch⸗ 
tet jeder die Königinn und münfcht ihe gefällig zu 
ſeyn. Sollten gewiſſe Unruhen ein Ende nehmen, 
‚derentwegen fie mancher Hülfe bedarf, würde fie, wie 
eine natuͤrliche Herrinn, in biefem Reiche unbefchränkt 
bereichen. Auf jeden Fall wird ihre Stellung noch 
Jahre lang diefelbe bleiben, da bie Natur bed Koͤ⸗ 
nigs es verlangt; was aud fo anerkannt ift, daß mar 
fie den König nennt und aller Augen auf fie ge 
richtet find, weil fie mit ja und nein jeden zufrieden 
ftellen, oder verlegen kann. — So weit Correros 
Bericht. 

Daß Katharine an Sternbeuterei glaubte, iſt be 
tannt. In der Eöniglichen Bibliothek findet fih ein 
Bericht des Aftrologen Symeoni, worin ‘er ber Koͤ⸗ 
niginn beweifet; bag und warum ihr Sohn (Kranz IL, 
"oder Karl IX) ben. 17ten Junius gegen Mittag ge- 
Erönt werden muͤſſe!). Er fchließt feine geheimniß- 
volle Darfliellung mit den Worten: Obgleich einige 
irdiſch gefinnte Menſchen die himmlifchen Dinge ver- 
fpotten,, werden boch die Kreigniffe binnen zwei Jah⸗ 
ven ihren Unglauben zu Schanden machen. — Dazu, 
bag er religiöfe Unruhen vorausfagte, gehörte keine 
große Gabe der Weiſſagung. 


1) Bibl. roy. Mascr. No. 8676, p. 16. 
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Dreißigiter Brief. 
Sorrero über Karl IX, Heinrich von Anjou, Franz von 
Alenson und Margarethe von Valois. Gin Unge: 
nannter über Karl IX. Norris über Frankreichs Ver: 


haͤltniſſe. Renata von Ferrara. Die Äbtiffinn von 
Jouarre. ZZ 


Dem Berichte Correros über Katharine von Medici, 
laſſe ich feine Charakteriftit Karls IX folgen.'). 

Der König, fo fchreibt er, iſt zwifchen 19 und - 
20 Sabre alt, groß, aber von ſchwachen zu feiner 
Geftalt nicht paffenden Beinen. Er geht etwas krumm 
und fcheint, feiner blaffen Geſichtsfarbe nach, von nicht 
feſter Geſundheit; doch arbeitet er gern, reitet viel, 
und ift ein großer Freund ber Jagd, befonders der 
Hirfhiagd. Seine Majeftät iſt zwar den Gefchäften 
nicht fehr hold, indefien hört er mit Geduld und bleibe - 
auch) wohl drei, vier Stunden im Rathe; die Ent: 
fcheidung überläßt er dagegen ganz feiner Mutter, fo 
daß nie ein Sohn mehr Ehrfurcht und Gehorfam 
zeigte. Wahr ifts, man koͤnnte diefe übergroße Ehr: 
furcht auch als Furcht bezeichnen, die in dem Maaße 
den Ruf der Königinn mehrt, als fie den feinigen 
ſchmaͤlert. Im Übrigen zeigt er fich höflich, ange: 
nehm gegen jedermann, und dürfte, meines Erad: 


1) Colb. 5320, Bibl. roy. 10878. 


N 
f 


282 Dreibigfter Brief. 


. tens, aͤußerſt leicht zu gewinnen, ober zu überzeugen 
ſeyn 1). 
Dee Herzog Heinrich von Anjou iſt etwas 
größer als der König und ebenfalls von ſchwachen Bei: 
nen ?), aber von befferem und minder blaffem Angefichte. 
Er litt viel von einer Fiftel am Auge, weshalb man 
ihm das Waſſertrinken empfahl, und er fich des Wei 
ned ganz entwöhnte. Er begnügt fich mit einer haͤus⸗ 
licheren Jagd und lebt gern unter Damen ’), Er 
befehligt gern und fein Anfehn wäre vielleicht zu groß, 
wenn er nicht fo einig mit dem Könige und fo wohl: 
gefinnt wäre. Im Felde erträgt er alle Unbequem: 
lichkeiten mit Geduld, fürchtet Leine Gefahr, und hört 
gern Rath; mit der Zeit und der Erfahrung wird 
ſich hoffentlich auch fein Urtheil ſtaͤrken. Auch er ift 
höflich, beliebt und fehr geehrt. . 

Der dritte Bruder, Herzog Franz von Alengon 


zeigt, obwohl erſt funfzehnjäheig, viel Verſtand und . 


erweckt Feine geringen Hoffnungen. Die Peinzeffinn 
Margarethe befigt fo feltene Eigenfchaften, daß ber 


1) Facilissimo di esser persuaso. . 
2) Ne fugge anche sua altezza l’oppositione delle 


gambe, Fönnte heißen: gegen feine Beine ift das Obige . 


zu erinnern; ober er hat ſchlecht ftehende, krumme Beine. 


3) Si diletta con una caccia piò domestica, sta vo- 
lontiere fra Dame. 
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König von Portugal, dem fie als Gemahlinn zuge: 
dacht tft, ſich mit ihe vortrefflich befinden wird. 

Anftatt ist and andern befannten Quellen zu er- 
mweifen, in wie weit der Venetianer Correro richtig 
gefehen, oder ſich geirrt habe, theile ich Ihnen aus 
einer unbekannten Lebensbefchreibung Karls IX noch 
Einiges mit '). | 

Er war, fo heißt es daſelbſt, gegen jedermann 


freigebig, und fagte oft: ein König muß beim Geben 


leicht fern, denn die Völker gleichen Flüffen, welche 
ihr Waſſer unabläffig dem Ocean, das heißt dem 
Fiskus zufenden. Seine Leibesübungen beftanden im 
Springen, Ball ſchlagen, Pferde zureiten oder be: 
fchlagen, und im Fahren, welches er felbft mit vier 
Dferden fehr wohl verftand. Außerdem fehmiebete er 
Waffen, goß Kanonen, fifchte und jagte. Insbeſon⸗ 
dere war er ber Jagd von Kindesbeinen an, bis zum 
Wahnfinn ergeben. Tag und Macht fchweifte er in 
den Wäldern umher, uneingedenk der Nahrung und 
des Schlafs, fofern er nur diefer Leidenfchaft nach⸗ 
hängen konnte. Über die Jagdgeräthe, den Aufent⸗ 
halt und die Schlupfiwinkel der Xhiere, fo wie über 
jede Art fie zu fangen, hat er ein Buch gefchrieben. 
Diefes tägliche Verfolgen der Thiere machte ihn grau: 


1) Dupuy Mser. Vol. 86, p. 91; der Verfaſſer ift 
nicht genannt. 





RZ 
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fam gegen biefelben, und nicht minder gegen die Den: 
fhen '). Pferde tödtete er mit eigener Hand, und 
wenn er Efeln begegnete, fchlug er ihnen oft den Kopf 
herunter und zahlte ihren Eigenthuͤmern den Kauf 
preis. Sn Gegenwart ber SHofleute fchlachtete er 
Schweine, und mwühlte mit blutigen Händen in ben 
Eingeweiden, wie ein gemeiner Schlächterfnecht. Als 
er einft auf ein Maulthier Lanfacs, welcher unter den 
Hofleuten beliebt war, nad jener Weiſe losftürmte, 
rief diefer: woher iſt denn eine Fehde entſtanden zwi⸗ 
fhen meinem Maulthiere und bem alerchriſtlichſten 
Könige? ‚ 

Unter allen Künften übte er vorzugsmeife die Mu- 
fit, ehrte die Sänger, insbefondere einen Verſchnitte⸗ 
nen mit dem Beinamen König, und fang felbft mit 
einer ſtarken und mohltönenden Stimme im Chore. 
Auch gab er den Mufikern einträgliche geiftliche Stellen. 

“ Maria Tochetia, die fchöne Tochter eines Sal: 
benhändlers in Orleans, ward von ihm fehe geliebt 
und gebahr ihm ziel Söhne. Als man biefer ein 
Bild der neuen Königinn Eliſabeth von Frankreich 
(dev Tochter Marimilians IT) zeigte, Toll fie gelacht 


1) Mein Auszug lautet: haec quotidiana belluarum 
insectatio sanguineum cum reddebat in feras non in ho- 
mines. Unterſtuͤtzt von der Gefchichte möchte ich die letzten 
Worte berichtigen, und wie im Zerte überfegen. 
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und gefagt haben: Deutfchland erfchredt mich nicht! ?) - 
Gewiß befuchte fie der König während feiner langwie⸗ 
rigen Krankheit einmal und man vermuthet, er habe 
diefelbe durch unzeitige Genüfle vermehrt und feinen 
Tod befchleunigt ?). 

Es ift zweifelhaft, ob König Karl oder bie Kal: 
viniften dem geiftlichen Stande mehr gefchadet haben: 
denn . wenn diefe einige Geiftliche erfchlugen und die 
Kirchen ihres Schmudes beraubten, fo ließ er aus 
den heiligen Gefäßen Münzen prägen, gab die kirch⸗ 
lichen Würden an Soldaten, Kinder und Weiber, 
und verkaufte für zwei Millionen geiftlihe Güter. 

Als Kind trieb er Grammatik und befchäftigte fich 
gern mit ben Wiſſenſchaften; fo bald er aber König 
ward, unterließ er alle diefe Studien als eines Herr⸗ 
fherd unwuͤrdig; denn nad). der Meinung der Hof: 
leute iſt es loͤblich unwiſſend zu ſeyn. Doch liebte 
er die Dichtkunſt und machte ſelbſt Gedichte in fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache. Unter den lateiniſchen Dichtern 
liebte er den Auratus (Dorat), unter den frangöfifchen 
Ronſard und Baif. Wenn ſie ihm ihre Gedichte 
vorlaſen, hoͤrte er ſehr aufmerkſam zu und gab ihnen 


1) Nil me terret Germania. 
2) Sane rex ipse inter moras longissimi morbi semel 
ad eam divertit, suspicioque est auctum morbum ex im- 
portuno coitu et acceleratum vitae finem. Do laffen 
fi diefe Worte auch auf Maria deuten. J 
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Geſchenke, jedoch keine großen, bamit fie aus Geld⸗ 
mangel bald wiederkehren und etwas Neues mitbrin- 
gen möchten. Die Dichter, fagte er, find ebien 
Pferden ähnlich, die man erriäheen, aber nicht maͤ⸗ 
ften muß. 

Er aß mäßig, und trank der Geſundheit wegen 
nur Waffer, oder Hypoeras, ber aus Wafler, Zucker 
und Zimmt gemacht wird. Er fchlief Außerft wenig, 
und faß vor Mitternacht gewöhnlich fchon zu Pferde, 
die Hunde in Bewegung fegend, ober andere Dinge 
treibend. Seine Krankheit mehrte fih aus Furcht 
vor den: Nachſtellungen feines Bruders Franz ind 
ſeines Neffen Heinrich, ſo wie durch den Argwohn, 
ee verſchmachte an langſamen Gifte, oder Zauberbe⸗ 
ſchwoͤrungen. Ob dieſer Gründe wurden auch Mo— 
mus und Kosmus zwei italieniſche Wahrſager (arteli) 
ins Gefängniß geworfen. 

Karl war groß, ging aber gekruͤmmt, das Ange 
ficht bleich oder buchsbaumfarbig, gebogene Mafe, ſchie⸗ 
fer Hals, wilde Augen, magere Glieder. Er war 
von Natur übereilt, ungeduldig, zornig, wilb !), boch 
nicht abergläubig, ein ficheres Gedaͤchtniß, Meifter im 
Verſtellen fobald er es wollte, wolläftig obgleich nicht 
über Maaß, beredt, von ſcharfem Urthei. Falſch 


1) Ferox, non tamen eredulus, fofern man nicht cru- 
delis leſen muß. 
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ſchwoͤren fehlen ihm nur eine Redeweiſe, aber kein 
Verbrechen; baher beach er fein Wost, fo oft es ihm 
nuͤblich zu ſeyn ſchien '). 

Dieſe allgemeinen Schilderungen der Perſoͤnlich⸗ 
keit Karls IX finden nicht bloß in der Geſchichte des 
Staates ihre Beſtaͤtigung, ſondern auch in einzelnen 
Anekdoten. Aus mehrern nur eine zur Probe. Eines 
Tags, erzählt ein Ungenannter, ging Karl mit feinem 
Bruder Heinrich nad) dem Kay der Auguſtiner, um 
Frau von Nantouillet — auszupeitſchen?). Vor ih- 
nen war aber fchon dee Baron Viteaur mit Kathe- 
rinen (der. Königinn?) angelangt, welcher aus Zurcht 
daß man ihn fuche, fi) in einer Kammer verfiedte 
und die Thür verrammelte. Vergebens wollte ber 
König fie fprengen, weil er glaubte Frau von Man- 
tguillet fen drinnen; wäre es ihm gelungen, er wäre 
ded Todes geweſen ?). - 

Bon dem Elende, welches über Frankreich wäh: 
vend der Regierung Karls IX kam, fpeicht jeder Schrift: 
fteler, und auch die Handfchriften beftätigen das be: 
reits Bekannte. So fügt Norris, der Gefandte Eli: 
fabeths, einer Schilderung des beflagenswerthen Zu: 


1). Perjurium sermonis genus, non crimen reputans, 
- jdeirco fidem violabat quoties ex usu videbatur. 

2) Fouetter. Mscr. Dupuy Vol.' 661. 

8) Et #’il eust force, il etait mort. Wahrfcheinlich 
geht dies auf Viteaux. 
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flandes hinzu ): die Rechtspflege wird ganz vernad)- 
laͤſſigt, oder parteilfch gebt, die. Soldaten plündern, 
überall zeigt fich Grauſamkeit, nirgends Gehorſam 
u. ſ. w. 

Die religioͤſen Beſchraͤnkungen trafen ſelbſt die 
Glieder der koͤniglichen Familie. Deshalb ſchreibt Re⸗ 
nata von Frankreich, Herzoginn von Ferrara, an Kal⸗ 
vin ?): Ich bin vor dem Könige abgereiſet, weil ich 
da wo er ſich aufhielt, nicht mehr durfte predigen 
laſſen; ja man hat mir diefe Erlaubniß auch für ei- 
nen Ort unterfagt, ben ich ausdrüdkich in einem 
Dorfe dazu gekauft hatte. ü 

"Andere halfen fih auf Fühnere Weiſe. So er⸗ 
zählt eine gleichzeitige Handſchtift *). Die Äbtiſſinn 
von Sonarre, die Tochter des Herrn von Montpen: 
fier, hat fo viel Gold und Silber als möglich zuſam⸗ 
mengebracht, und ift mit zwölf Nonnen und ſchoͤner 
Begleitung von Edelleuten nach Deutfchland geflohen, 
wo fie den Prinzen von Naſſau heirathet, 


1) Schreiben vom 4ten Julius 1569. Bibl. Cotton. 
‚Caligula E, VI. 


2) Schreiben vom Jahre 1563. Bibl. Harleiana 4439, - 
fol. 825, RP, 


3) 34 1571. Bibl. Harleiana 288, fol. 131. 
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Philipp II Über die franzöfifhen Religionskriege. Hei⸗ 
rath Heinrich8 von Navarra mit Margarethe von Va⸗ 
loid. Verhandlungen mit dem Papſte. Die Bluthoch⸗ 
zeit. Schonbergs Gefandtfchaft nach Deutfchland. Hos⸗ 
pital8 letzter Brief. Alencons Plane. 


% 


Das Elend, welches duch die Religionskriege in 
Frankreich entfland, erichien fo unermeßlih, daß von 
einer allgemeinen Ausföhnung ernfllich die Rede war. 
Nur Philipp II wünfchte die Fortdauer des Zwieſpal⸗ 
tes, weshalb Kourquevaulr, der franzöfifche Gefandte 
in Mabrid, den Hten Januar 1571 an Karl IX 
Schreibt ): 

„Der König von Spanien bittet Euch aufs inſtaͤn⸗ 
digfte, Keinem Gehör zu geben, ber von einer Aus: 
ſoͤhnung mit den Rebellen fpricht; benn aus ben fchon 
fo oft entwidelten, ſich immer gleich bleibenden Gruͤn⸗ 
den, müffe jeder Frieden Eurem Rufe nachtheilig, Eu⸗ 
rer Perfon gefährlich und für Eure Krone, fo wie 
für die aller andern Herrſcher, hoͤchſt verderblich ſeyn.“ 


1) Mser, St. Germain, Vol. 7%. Schon im Jahre 
1562 gab Philipp TI dem Könige von Frankreich einiges 
Gerd, wünfchte aber die Fortfegung der Unruhen nad) dem 
Beriht St. Sulpices vom Bten Oktober 1562. Bibl. roy. 
No. 9746. 

I. | ' 13 
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| An der. Verheirathbung Heinrichs von Navarra 


mit Margarethe von- Valeis glaubten endlich Miele 


einen vermittenden Yusweg gefunden zu haben. Nun 
aber erhoben theils die eifrigen Katholiken, theils die 
eifrigen Huguenotten fd viele Bedenken, daß vorher 
gleichmäßig der Papft und die Königinn Johanna von 
Navarra gewonnen werden mußten. In diefer Be: 
ziehung ſchreibt Karl IX am 5ten Oktober 1571 feie 
nem Oefandten Ferrails in Rom "): Die Königinn 
von Navarra hat mich mehre Male bitten Laffen ih: 
vom Sohne bie Ehre zu erweiſen und’ ihn mit meiner 
Schwefter zu vermaͤhlen, wodurch zugleich das Ber: 
fprechen erfüllt werde, welches mein Vater dem ver⸗ 
ſtorbenen Könige von Navarra gegeben habe. Bevor 
ich ihr hierüber einige Hoffnung machte, befragte ich 
die angefehenften und treuften meiner Diener, welche 
mit mir dahin übereinftiimmten: bei der jegigen Lage 
meines Königreichs fey jene Helrath das befte Mittel 
alle Unruhen zu beendigen, ben Prinzen Heinrich aus 
den Händen derer zu befreien, die ſich feiner bemäch: 
tigt haben, ihn an mid) zu ketten und bereinft wohl 
in den Schooß ber heiligen Kirche zurädzuführen. Sch 
babe Mutter und Sohn fehr biegfam und den An- 
fihten und Rathſchlaͤgen geneigt gefunden, die id 
ihnen für ihr Heil und ihre Ruhe geben mußte, fo 

L . 





1) Dupuy Mser. Vol. 523. 


.; Sehanne' non Nabarra 2y1 


daß es ist darauf ankönsmt, im. dieſer Cache weiter 
vorzufchreiten und ben Papft für diefelbe zu gewin 
nen. — Ganz in ähnlichem Sinne lautet ein Schreis 
ben der‘ Koͤniginn Katharine vom nämlichen Tage; 
heide aber wurden widerrufen und am 7ten Oktober 
neue entworfen, weil einerſeits die Gegner des Plans 
nochmals widerſprachen, andererſeits die Beiſtimmung 
der Koͤniginn von Navarra mehr vorausgeſetzt, als 
wirklich eingegangen war. 

Als diefe (heißt «8. weiter in’ dem Schreiben) die 
Heirat nicht billigen wollte, ging man fo weit fie zu 
bedrohen. man werde, wegen der Heirath die einft zwis 
ſchen ihr und dem Herzoge Wilhelm von Kleve abgeredet 
‚worden, — ihren. Sohn für unebenkürtig oder un- 
aͤcht erklären laſſen. Endlich gab fie nach, fagte aber, 
daß fie lauter Unglüd aus diefer Ehe befürchte !). — 


1) Die Stelle lautet: la reine fut- ouie un temps -sans 
. vouloir approuver ledit mariage, jusqu’a cette extrémité 
qu’on la menaga de faire declarer son fils legitime, a 
cause du mariage qui avait &t& contract6 entre elle et‘ 
le Duc de Cleves. Enfin vaineue, elle declare qu’elle 
n'en esperait que tout malheur. Yür legitime muß man 
ohne Zweifel illegitune lefen oder pas legitime, und bie 
Einrebe bezog fichy darauf, daB Sohanna mit dem Herzoge 
Wilhelm von Kleve per verba de praesenti verfprochen, 
die Heirath aber durch ein Breve bed Papftes Paul III 
aufgehoben war. Teeschenmacher Annal. Cliviae, Urf. 116, 
und ©. 836. 

13%. 
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"Als Johanna Inde neue Vorſchlaͤge uͤber die Heirach 
machen ließ, forberte ich (fährt Karl IX fort) fie auf 

zu mic zu kommen, "um meite Abſichten zu vernehe 
men; doch iſt man ſeitdem nicht ‚weiter gegangen 
und wird nichts befchließen ohne den Papſt davon 
su benachrichtigen. Diefer erhob aber fo viele Schwie⸗ 
rigkeiten daß die Sache nicht vom ber Stelle ruͤckte, 
und Karl endlich den Herrn von Chavigny nad) Rom 
fandte, um Alles in Ordnung zu bringen *). Papſt 
Gregor XI, der unterdeß am 13ten Mat 1572 den 
‚päpftlichen Stuhl beftiegen hatte, forderte endlich als 
Bedingung der von ihm zu ertheilenden Diöpenfation: 

1) der König von Navarra ſoll insgehelm ein recht⸗ 
yläubiges Bekenntniß ablegen; 

'2) felbit oder durch Andere um jene Dispenfation 
"bitten ; 

3) fol er alle Tatholifchen Geiſtlichen feines Lan⸗ 
des in ihre Beſitzungen und Wuͤrden her⸗ 
ftellen, 

4) den Katholiken freien Gottesdienſt verftatten, 

5) Margarethen -im Angeficht der Kirche ohne 

Hehl und Änderung der Säremonien heirathen. 
In feiner Antwort erwies: Karl IX daß biefe Be 
dingungen ſchlechterdings nicht durchzuſetzen ſeyen, und 
erlaubte daß die Trauung Heinrichs und Margarethens, 
— — 
1) Schreiben Ferrails vom Siften Julius 1572, 
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vor einer voͤlligen Verſtaͤndigung mit dem Papfte, am 
18ten Auguft.1572 vorgenommen werbe. Üüber die 
ſchon früher flatsgefundene feierliche Verlobung fchrieb 
die Koͤniginn Johanna folgenden Brief an die Koͤ⸗ 
niginn Elifabeth.*): 

Madami Der Zauf bee Dinge ift, fofern er bie 
Großen dieſer Erde betrifft, gewoͤhnlich mit ſo vielen 
Schwierigkeiten begleitet, daß man erſt am Ziele Zu⸗ 
trauen und: Gewißheit findet. Daher habe ich Sie 
nicht früher von ‚dem benachrichtigt, was ich an die 
fem Hofe unterhandeite; auch war bie Ungemwißheit 
Außerft groß, wicht ſowohl aus Mangel guten Willens 
bei den vornehmſten Perfonen, ald wegen ber Raͤnke 
und. Schliche der unruhigen Geifter, welche Feinde 
ber Öffentlichen, ja ihrer eigenen Ruhe find, wenn fie 
‚es, anders wohl zu Überlegen verftänden. "Gott, der 
ſtets für diejenigen beſondere ‚Sorgfalt trägt, welche 
ſich auf feine weiße Vorſehung ftügen, hat mich indeß 


‚mit väterlichen Auge angefehen und, allen Wirrwarr 


amangenehmer Schwierigkeiten hinmwegräumend, bie 
Herzen beider Theile fo gelenkt daß fie den unwider⸗ 
ruflichen Entſchluß faßten, die Prinzeſſinn Margarethe 
mit meinem Sohne zu vermählen ?), was denn auch 


1) Bibl. Cotton. Vespas. F, VI, fol. 17. 
2) Die Heirath erfolgte erft nach dem Tode Johannas, 
alfo ift nur von Verlobung und feftem Befchluffe die Rebe. 
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geftern gefchehen iſt. Zwar hatte ber Teufel mehre 
Seiftee der Zwietracht anfgeftellt es zu verhindern; 
feitdem ich aber angelommen bin, bediente ſich Gott 
(feine Güte der Bosheit jener entgegenftellend) derer, 
welche milde und ‚Liebhaber der Einigkeit und ber 
Ruhe find, um dem Pian zur Ausführung zu brin⸗ 
gen u. f. w. 

- Noch merkwuͤrdiger iſt has Schrelben, weiches Kart IX 
am Weiten Auguft, am. Lage der Bluthochzeit, 
feinem Gefomdten Kermiis in Rom uͤberſchickte. Mach 
mehren ımbebeutenden Punkten heißt es daſelbſt): 
„Aus ihren Depefchen vom 29ften Selius unb Zten 
Auguſt habe ich erfehen daß Seine Heiligkeit feft ent- 
fshioffen find, die Erlaubniß zur Heitath des Königs 
and der Koͤniginm von Navarra nur unter ben früher 
aufgefteltten Bedingungen zu ertheilen, und Chavigny 
Myorlih im Stande fern wied, eine beſſere und gim- 
ſtigere Antwort zu verfchaffen. Deshalb, und in Be⸗ 
tracht, wie fehr die Muhe und das Heil meines Koͤ— 
aigreichs von jener. Heirath abhing, habe ich mich, 
gutem Rathe folgend, entichloffen fie am vergangenen 
Montag. vollziehen gu laſſen. Alle meine Unterihanen 


haben daruͤber die größte. Freude und Zufriedenheit 


bezeigt, wie ich auch ſeiner Heiligkeit durch Euren 
Neffen, den Herrn von Branville vortragen laſſe. Ihr 


1) Dupuy Mser. Vol. 333. 
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habt deshalb ſchlenmig, und ehe Seine Heiligkeit den 
Grund der Meile des Herrn von Branville erfährt, 
um eime Aubienz gu bitten, diefen vorzuftellen, dabei 
das Wehl meines Diemftes wahrzunehmen, und ine 
befenbere Seine Heiligkeit von meinen geraden und 
anfeichtigen Abſichten in Kenntniß zu ſegen. Am 
Schluſſe Eures Iegten Beeichts melbet ihr mir daß 
Seine Heiligkeit meinem Better, dent Karbinale von 
Ferrara, eine Etklaͤrung über bie in Rom erlebigten 
Pfruͤnden geben wolle; ich verlaſſe mich in dieſer Be⸗ 
ziehung auf Eure gewöhnliche Sorgfalt. Übrigens 
will ich Euch doch benachrichtigen !), daß legten Frei⸗ 
tag, als bes Abmivat vom Louvre nach Haufe: ging, 
ein bis ige unbekannter Edelmann oder Soldat aus 
einem Fenſter auf denſelben fchoß und ihr im Arme 
serrounbete, und biefe vergangene Macht gut es ſich 
zugetwagen ?) daß bie Glieder des Hauſes Guiſe, mit 
mehren Herren und Edelleuten (auf gewiſſe Nachricht 
daß die Freunde des Abmirals fie für Urheber feiner 
Berwundung. hielten unb ihn rächen wollten) fih auf 
einander in Bewegung gefegt haben. Daraus fit ein 
großer Aufſtand hervorgegangen, die Wache bei bem 
‚ Haufe deo Admirals ward Aber den Haufen geworfen 
und er fesbft mit vielen feinee Partei und Religion 


1) Au demeurant je veux bien vous avertir ! 
2) Et cette wait passde est advenu ete. 


J 
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getödtet. Auch in verſchiedenen anbern heilen der 
Stadt find Leute maffaceirt werden, wie Euch Herr 
von VBranvilie genauer erzählen wird; und fo heffe 
ich denn, der heilige Water Papft werde ans den Grin 
den die Euer Neffe verlegt, eine weitere Schwierige 
keit machen, mir die Dispenfation ober Abſolutien 
au. ertheilen, welches Alles iſt, was ich Euch it zu 
reiben habe.“ 

So ſchr man auch an bie Michte nbigkeit biefer 
Zeiten gewoͤhnt if, kaun man ſich doch von dem Er 
fiaunen, ja Entfegen nicht erhohlen, baf ber König 
an dem Tage ber allerbintigftes von ihm angeordue⸗ 
ten Frevel eine lange Verfügung mit unbebeutenben 

Kleinigkeiten beginnt, zwiſchen bie wichtige Geicathe- 
frage eigennügige Händel des Kardinals von Ferrara eim- 
ſchiebt, und endlich mit eiskalter Gleichgültigfeit unb 
einem nichtswuͤrdigen „Übrigens” auf die himmel- 
ſchteienden Graͤuel des Zuges kommt, und fie mit 
ftecher Stirn lügenhaft erzählt. 

AÄlhnlicher Weife ſchreidt Karl IX am 28flen Au- 
guſt dem Gouverneur der Normandie, Herm von Ma⸗ 
tignon *): Ich habe Kunde erhalten daß, unter dem 
Vorwande des Todes von Coligny und feiner Anhän- 
nd Mitſchuldigen, einige Edelleute und anbere 
nen ſich vielleicht verfammeln und etwas gegen 





Bibl. roy. Mser. No. 8763, p. 28. 
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Vie Nahe. und Scherheit unternehmen dürften, bie ich 
in -melnem Reiche immerdar -zu erhalten ‚geftsebt habe. 
Da ferner jener Todesfall terig. dargeftelit-- und: zu ver: 
fiehen: gegeben wird, es hänge: Alles anders zuſam⸗ 
men, als man vorgebe; :fo habe ich beikommende Er⸗ 
klaͤrung entworfen,:die Ihe bekannt machen und dabei 
verfichern follt:: daß ich ſtets mein Friedensgeſetz (Edit 
de. pacification) babe halten wollen. 

Alle Verſammlungen, Predigten, Gottesbienft der 
Huguenotten werben indeß verboten Jebder Toll 
ſich in fein -Haus zuruͤckziehen, um daſelbſt fanft 
(doucement) zu Ichen, wie es durch die Wohlthat 
meines Sriedensgefeges: erlaubt iſt, und wobei fie. auch 

tee meinem Schug und Schirm erhalten werben. 
Sollen fie aber diefn Weiſungen und -Rathfchlägen 
nicht Folge leiten, ſo geht barauf los und laßt 
fie wie Feinde meiner Krone in Städen 
hauen! — Zerner hebt Karl alle Befehle auf, die 
ee etwa muͤndlich habe ergehen -Saffen, und behaup- 
tet der Abmiral habe eine Verſchwoͤrung gegen 
ihm angezetteit/ alfo ‚gerechte Veranlaſſung zu Rache 
‚ab Strafe gegeben. 
Daß das Letzte erlogen ward, iſt weltbetanat; 
uͤber die muͤndlichen Vefehle findet ſich naͤhere Aus⸗ 

1). Vous ferez courir sus et les tailler en pieces 
comme ennemis de ma couronne. ⸗ 


13** 
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j tunft in dem Berichte eines ſehr wohl unterrichteten 
- aber ungenannten, Augenzeugen). Daſelbſt beißt es: 


Am Tage des heiligen VBarcolomauͤus ſchickte ber 


Koͤnig den Herrn yon Molle nach ber Provence mit 


einem Briefe an ben Grafen von Tende, wonach ex 
alle Huguenotten follte umbringen lafien. In der 
Machſchrift fügte indeß Karl DX hinzu: ber Graf ſolle 
von dem was ihm Herr von Molle fagen werde, 
nichts glauben, ober thun. Sogleich ſchickte der Straf 
ſeinen Schreiber Bautry nach Paris, um ben wah⸗ 
ren Witten bes Königs zu erforſchen, und exhielt ben 
Befehl dag man unmittelbar nach feiner Rückkehr die 


. Quguenotten tödten folle. Jende flarb aber, während 


er dazu ernfllih,. oder nur ſcheinbar Worbereitungen 
traf, und fein Nachfolger der Graf von Cuscid wollte 
das Gemetzel nicht anordnen, weil er fün feine Per⸗ 
ſon dazu keinen Auftrag habe. Dies veranlaßte eine 
neue Seudung bes Herrn von Molle. Weil aber 
Cureis ir mehr als zwanzig Tagen weder vom ihm, 
noch dem Könige weitere Machrichten erhielt, ſandte 
ee den Herrn von Vaucluſe ab, der auch fo unge 
mein fchnell reifete daß er an dem Tage in Paris 
ankam, wo Molle die Stabt mit dem erneuten Bes 
fehle des Königs verlieh: die Huguenotten umzubrin⸗ 
gen. Bauchufe, der nicht unverrichteter Sache zuruͤck⸗ 


1) Dupuy Mscr. Vol, 661. 
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Sechren, fondern ben Konig ſprehen wolte, erhlett von 
then jeboch in der erſten Audienz Teine Autwert, als: 
ee habe feine Beſehle bereies am Molle gegeben. Deß⸗ 
ungeachtet blieb jener in Maris und erfiäete: er eu 
warte noch ausdruͤcktiche und befondere Anweiſungen. 
Hiedurch in Werlegenheit gefegt, ließ ihn Der Koͤnig 
insgchein kommen, und fagte: bei Bebensftvafe ſollen 
Sie keinem Andern als dem Brafen Curcis anvers 
trauen, daß er Die Huguendotten nicht töbten foll, da 
ich eine andere wichtige Unternehmung vorhabe, welche 
duch, sin Gemetzel in ber Provence vielleicht vereitelt 
wuͤrde. Waueluſe reiſete itzt mit ſolcher Schnelligkeit 

im bie Provente, daß ee vor Molle ankam und die 
Frevel verhinderte. 

Worin bie hier angedentete Unternchmumg beſtan⸗ 
den habe, iſt nicht näher entwickkit, wohl aber ergiebt 
das Mitgetheilte, wie ſchwach und ſchwankend und 
heuchleriſch der Koͤnig ſich benahm, und den Muth 
nicht finden konnte ſich laut für das Beſſere auszu⸗ 
ſprechen. Ja, als Schonberg ſechs Monate ſpaͤter, im 
Februar 1573 an die deutſchen Fuͤrſten abgeſchickt 
wurde, lautet die ihm ertheilte Anweiſung: Der Kö: - 
nig hat erfahren daß man duch falfche Gerüchte 
und Schmähfchriften feine Handlungen ſelbſt den 
peotefiantifhen Fürſten Deutfhlanbs ge 
Haffig darzuſtellen fucht (!!) *). Da er aber feines 


.1) Instructions pour des Ambassadeurs en Allemagne 
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Wiſſens bis jetze nichts unterlaſſen hat, wodurch er 
den gedachten Fuͤrſten haͤtte dienen koͤnnen, fo ſchickt 
er ben Schopberg ab -fie von ſeinen guten Geſcumum⸗ 
gen zu unterrichten, Verlaͤumdungen ‚gu widerlegen 
2. f. w. Schonberg fell ferner deu Hergang ber 
Bartolomaͤuanacht erzählen, und daß babei nichts aus 
Religionshaß gafchehen ſey). Es wird (heißt es wei⸗ 
ter) ja niemand In feinem. Gewiſſen gezwungen, und 
wenn, außer ben Haͤuptern, einzelne Huguenotten in 
Folge ber Execution des Adminals einigen Schaden 
* (quelque demmage) erlisten haben, fo ift dies nur 
durch den Haß. und die Abneigung gefchehen, weiche 
die Völker, ob ber in den legten Unruhen erlittenen 
Übel, nody gegen die Huguenotten hegen u. f. w. 
Mas endlich Rochelle anbetrifft, fo ſucht es der Koͤ⸗ 
nig durch die mildeften Vorſtellungen ?) wieder zu 
gewinnen u. f. w. - N 

Faſt freut man ſich über eine fo widerwaͤrtige Zeit 
nicht noch mehr neue und flets bejammernswerthe 


et en Suisse de 1567 — 1617. Brienne Mser. No. 292. 
Ähnliche befinden fih an Bongars fuͤr 1593 — 1599 in 
Dupuy Vol. 43 und bezweden ſtets die” deutſchen Zürften 
zu gewinnen. Dupuy Vol. 288, 289, 290 „enthalten In⸗ 
ſtruktionen für die Gefandten in Kom, Spanien, England 
und andern europäifchen Rändern. 

1) DO n’a dt& rien fait en cela par haine de religion. 

2) Par tous gracieux admonesteinens, 








Sospital. Alencom. | 


Auffchluͤfſe zu erhalten; als ein ſeltenes unb tesiite 
ched Biatt kann man hingegen ben Brief ‚Betrachten, 
weichen der edie Ranzler Hospital den 12ten Yanvar 
41573, kurz vor feinem Tode an den König. fchrieh "): 
Nachdem er füs feine. flete Liede, Treue und Unpar: 
teilichleit ein wahrhaftes Zeugnis abgelegt und feine 
Angelegenheiten dem Koͤnige empfohlen hat, faͤhrt er 
fort: Sire, ich bitte Gott Euch gnaͤdiglich in allen 
Angelegenheiten an ſeiner Hand zu fuͤhren, und daß 
- Ihe das große und ſchoͤne Königreich, weiches er Euch 
übergeben hat, in aller Milde und. Scaftmuth gegen 
Eure Unterthauen regieren möget, ihn nachahmend 
der. da gut iſt, geduldig unfere Beleidigungen erteägt 
und unfere Fehler erläßt und verzeiht. 

As nun: Kart IX fichtlich dem Tode entgegen 
ging, unternahm fein Bruder, ber Herzog von Alen- 
son, fih, mit Ausihluß des Könige von Polen, auf 
den Thron zu ſchwingen. Er verfuhr dabei (fagt eine 
Handfchrift jener Zeit) mit fo viel Gefchidlichkeit und 
Gluͤck, daß er alle Minifter und alle Großen (nur 
mit Ausnahme der Königinn Mutter, der Guiſen, 
mehrer Parlamente und Statthalter) für fi) gewon= . 
nen hatte ?). Um von allen Rathfchlägen Alençons 
_— — M 

1) Baluze Mser. Vol. 509. Fontette collect. cas- _ 
sette IV, No. 54. 

ı *2).Dupuy Mser. anonyme, Vol. 661. 
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' Runde zu erhalten umb alle feine Schritte zu erfpähen,- 
geſellte ihm bie Koͤniginn Mutter einen Jlorentiner, 
Goſimo Regiffi, unter dem Vorwande zu, er folle von 
ihm italienifch lernen. Coſimo aber trat, dem ſchein⸗ 
baren Gluͤcke Alençons felgenb, auf beffen Seite und 
erzählte der Könisinn nicht mehr, als ihm fen neuer 
Here auftug Eines Tages waren die vier Haͤupter 
der Partei, nämlich Alencon, Montmorencyh, ia Mole 
und Gofimo, beifammen um über bie weiten Maaß⸗ 
regeln zu berathen, ale Mole fehr zur Unzelt mit 
Montmoreney über ben Elinftigen. Vorrang zu flreiten 
begann. Anfangs antwortete Montmorenchy fehr Höfe 
lich, ward aber dann fo ungeduldig daß er fortging, 
wodurch man, ohne Beſchlüſſe zu ſafſen, fo viel Zeit 
verlohr daß bie Andern dieſen Planen zuworkamen, 
und nad und nach die Thellnehmer verhaften konn⸗ 
ten; ja Mole ſelbſt ward deshalb ſogar hingetlchtet. 





Zweiunddreißigfter Brief. 


über Papft Eirtus V. Seine Strenge. Sein Echap. 
Verhättniß zu Heinrich ILL, der Ligue, Spanien. 


Zu ber Zeit als König Heinrich IN and die Guiſen 
in heimlicher und offener Fehde Iebtew, fuchten Alte 
ben Beiftand des Papfles Sirtus V. Dee Kardinal 


J 


Zoyeufe, ‚weicher damals für ben Rönig in Rom um 
terhanbelte, . bat über jenen gewaltigen Kirchenfuͤrſten 
mertwürbige Berichte erſtattet, aus Denen. ich Ihnen 
Mehres mittheilen wii ?). 

Am Tten September 1587. ſehrelbt er dem Ri; 
nige: Ich babe Audienz beim Papſte gehabt, der lang 
und viel, mit Leichtigkeis und Heftigkeit ſpricht. Er 


beklagt den elenden Zuſtand Frankreichs und behaup- 


tet: das was Euer Majeſtaͤt Noth thue, laſſe fi 
auf zweifaches zuruͤckkbringen: Strenge und Geld. 
Hinſichtlich des erſten Punktes hielt er eine lange 
Rede daruͤber, wie wichtig es ſey daß ein Kürft for 
wohl von feinen Unterthanen, als von fremden Maͤch⸗ 
ten geehrt und gefücchtet werde, und fich niemals von 
irgend jemand, nahe ober fen, troßen (braver) laſſe. 
Ich ſelbſt, fügte er hinzu, habe bei meiner Erhe 
bung auf ‚den heiligen Stuhl, die paͤpſtliche Macht 
ſelbſt in Rom und Italien fehr erniedrigt gefunden, 
aber ich. habe fie wieder gehoben. Damals waren bie 
Fuͤrſten Staliens unter fich keineswegs in gutem Ein- 
verkändnig und hegten noch weniger Ehrfurcht vor 
dem Statthalter Ehriftiz die vornehmflen Familien 
und erſten Häufer Noms lebten in offener Kchde und - 
ſqhhienen nur binſicheich eines Punktes einig, „init 


1) Dupuy Mscr. Vol. 374, Depefchen von r 1587 und 
1588. . 
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fi, durchaus nicht um das zu kuͤmmern, was ber 
Dapft etwa fagen und then werde. Der. ganze Ks 
chenſtaat war angefüllt mit Verbannten und Ver⸗ 
brechern. In kurzer Zeit aber brachte ich es dahin, 
daß auch die Groͤßten ſich unter das Joch beugen 
mußten, und bie Räuber und‘ anderes Geſindel zer: 
flreut. oder außgerottet wurben. 

In Betreff des zweiten Punktes, der Sammlung 
eines Schatzes, bewies der Papſt durch eine aͤhnliche 
Rede, wie wichtig es fuͤr einen Fuͤrſten iſt immer 
reich mit Gelde verſehen zu ſeyn. Dann ging er auf 
ſich ‚felbft über und ſagte: wenn vom Geldaufbringen 
die Rede ift, erfcheint der Papft gegen den König von 
Frankreich nur wie eine Müde im Vergleich mit ei⸗ 
nem Elefanten; dennoch babe ich binnen kurzer Zeit 
viel Gelb gefammelt, und’ werbe befien bald nad) 
mehr zuruͤcklegen. — Der Schuß afler Erdrterungen 
ging dahin, man mrüffe, gleichwie er, fich furchtbar 
machen und viel Geld: aufhäufen. 

In demſelben Berichte bemerkt Joyeuſe: mehre 
. Karbindfe erhalten Jahrgelder von Frankreich. Wenn 
wie aber nicht mit Hülfe eines flarken Vorraths fort 
fahren, wie wir angefangen haben, werben. fich bie 
bisherigen Empfänger in -unfere Tobfeinde verwandeln. 
Wir verlieren ben Anderen gegenüber - alle Achtung und 
niemand wird ſich mehr auf unfere Seite flellen, fo 
große Verfprechungen wir auch machen mögen. 


-_ 


⸗ 
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In diefer Lage bat Heinrich III, der Papfi möge 
ihm Geld geben oder leihen !).. Sirtus antwortete: 
ich will dem Könige: lieber. Geld geben, als leihen; je: . 
doch nur unter der Bedingung, daB er. den Krieg mit 
Ernſt führt. und man irgend einen. merklichen Sort» 
ſchritt gewahr wird: — Als. ber- Gefandte hierauf. bes 
merkte: fein Here würde ihn nidt um dieſes Dar- 
lehn auſprechen, wenn ihn die Noth nicht dazu zwaͤnge; 
fiel Sirtus ein und ſagte: Noth, und warum iſt 
denn der König in ſolche Noth gemmtben? Warum 
bat er fürs ſolche Fälle Eein Geld aufgefpart? Es tft 
ihm nichts zugeflaßen, was er nicht hätte vorherfehen 
folen: ein Sürft ohne Geld iſt nichts?) Die 
legten Worte. fprach..er heftig und wie im Zorne. — 
As Joyeuſe hierauf den König entfchulbigen wollte und 
begann: ber Papſt fey über die Angelegenheiten Frank⸗ 
‚reiche nicht wohl unterrichtet, fiel ibm Sixtus in die 
Mede daß er nicht fortfahren konnte und ſprach: er 
ſey fehr wohl unterrichtet und. wiſſe fehe wohl was er 
fage. Und indem er. diefe Worte ausfprach (fährt 
Soyeufe fort), ſetzte er feine, beiden Hände in bie 
Seite und fah mir auf eine furchtbare Weiſe in bie 
Augen. — . Doch. begann die Erörterung ein zweites 
Mat, voobei Sirtus, fid) gemäßigter zeigte. 


1) Bericht vom erften November 1587. 
2) Un prince: sans argent n’est rien. 
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Ich bat (ſchreibt Joyeuſe) feine Heiligkeit mir auf 
ihe Gewiſſen zu fagen: ob fie, mit Rüdficht auf als 
le8 Gefchehene, Euer Majeſtaͤt riethen alle Ihre Ge: 
walt in andere Hände zu legen? Bei diefen Worten 
ward der Papft plögkich wie ein anderer Menſch, fagte 
mir, ich hätte Recht, und nie Einne er mit gutem 
Gewiſſen ſolch ehren Rath ertheiln. Deßungeachtet 
werde dies Mißtrauen den Untergang des Königreichs 
herbeiführen, e8 werde (mie er immer behauptet babe) 
weder im Kriege, noch In irgend einer andern wich⸗ 
tigen Beziehung etwas Tuͤchtiges geſchehen. Bon 
bier aus fiel Sirtus uͤber den verſtorbenen Papft Gre⸗ 
gor XIII und die Karbindle von Como und Send ber, 
und fagte, fie wären Ucheberder legten Unruhen in Frank⸗ 
reich, insbefondere der Kardinal von Gens, welcher 
verdiente gehangen zu werben. Nachdem er biefe letz⸗ 
ten Worte zwei⸗, dreimal wiederhohlt hatte, fügte er 
hinzu: der Papft Gregor hatte gute Abfichten, ward 
aber betrogen; der Kardinal von Como that ed um 
dem Könige von Spanien zu bienen, defien Anhänger 
er lebenslang war; ber Kardinal von Sens bingegen 
that es aus bloßer Nichtswuͤrdigkeit, weil es ihm 
Freude machte Böfes, weil er außer Stande war Ou⸗ 
tes zu thun. Die, welche ſich in Frankreich empoͤr⸗ 
ten, thaten ſehr Unrecht: denn keine Veranlaſſung, 
kein Vorwand reicht hin die Waffen ohne Erlaubniß 
des Koͤnigs zu ergreifen. Sie werden kein Gluͤck ha⸗ 
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ben, Gott wird fie firafen für all die übel an denen 
fie Schuld find, und felbft dafuͤr daß, ob ber gerech⸗ 
ten Urſache des dem Könige gegebenen Argwohns, die 
Ketzer nicht. aus dem Koͤnigreiche verjagt worben find. 
Mehr als einmal babe, ich darüber zu ber Zeit, ale - 
ich noch Kardinal war, Thraͤnen vergoffen. 

Am Schluffe der Aubienz bemerkte Joyeuſe noch: 
dee König von Navara habe, zur Zeit feiner Ohn⸗ 
macht, Hülfe bei .Elifabeth und ben Proteftanten ges 
fundenz um fo mehr fey der Papft verbunden Hein⸗ 
rich III zu unterflägen. Ungeachtet biefer Vorſtellung 
wies Sirtus das ganze Geſuch zumaͤchſt an eine Eon 
gregation von Kuchinäten. 

In einem zweiten Berichte vom nachſtfelgenden 
Tage (dem 2ten November 1587). ſchreibt Jopeufe 
dem Könige: der Papſt fagte, Euer Majeftät müßten 
‚alle Ungehorſame, Katholiken wie Keger, bekaͤmpfen, ja 
ee nannte biebei die angeſehenſten Katholiken und 
ſprach, Euer Majeſtaͤt ſollten ihnen bie Köpfe abſchla⸗ 
gen lafſen, und was ähnliche Dinge mehr warn), — 
As ich ihn mehre Male auf die Geldforberung zu: 
rudführte, erwiederte er: ich wuͤrde mich ſchaͤmen 
dem Könige eine fo eine Summe (300,000 The: 


1) Et a même nomme& des premiers Catholiques, di- 
sant que votre Majest6 leur devait faire trancher la tete 
et telles autres choses. 
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ler) zu leihen, ich will Sieber geben und zu Mile 
nen — aber Alles muß gut gehen. Wir (Joyeuſe 
und der Gefandte) haben nichte weiter aus ihm her- 
ansbringen koͤnnen als: bie Congregation habe ihm 
noch feinen Bericht erflattet, umd wir möchten ihm 
erlauben feine Angelegenheiten mit Muße und ohne 
Übereitung abzumachen. 

Bald: darauf wollten wir ihm, Namens Euer Mo: 
jeftät, einige. Perfonen vorfchlagen, . bie er zu Kardi⸗ 
nölen ernennen möge. Er aber umterbrad, uns und 
fagte: Der König mag nicht daran denken daß ich 
ihm zu Gefallen Einen zum ‚Kardinal erhebe, bevor 
Lenoncourt fich gebührend vor mir flellt. Ja ich werde 
ihm den Karbinalshut wieber nehmen, wenn er nicht 
erfcheint ehe. die nächfte Promotion flattfindet. Er 
dt ein Meineibiger, ber eilf Monate bat verfließen 
laſſen, ohne feiner Pflicht nachzufonuun. — Der 
Kardinal von Sens, ſprach .er ein aubermal, wird ſich 
nie beſſern, er iſt unverhefferlich, ohne. alles Urtheil °). 
Sonft würde das was ich: ihm fo:oft vorftellte, es 
würden bie harten. Weifungen (rebuffes) gewirkt ha⸗ 
ben, die er ſo oft von mic echielt, ſeitdem ich fah 
dag Vorftellungen zu nichts halfen. 

Später erhielt der Papft Nachricht, daß die Keger 
in Frankreich wären befiegt worden, deshalb jedoch 


1) Schreiben vom 16ten November 1587. ur 


— 
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keine Dank: und Sreudenfefte angeftellt fenen '). In 
diefer Beziehung bemerkte er während der öffentlichen 
Sigung bes GConfiftorii: Saul ward hart zurechtge⸗ 
wiefen, bedroht und geftsaft, weil er nach dem Siege 
über die Amalekiter nicht, laut Gottes Gebste, alle 
Männer, Weiber, Kinder, Ochfen, "Schafe und an- 
dere Thiere umbrahte — Joyeuſe fühlte, daß der 
Papft dies und Anderes wider den König von Frank. 
reich) ausſprach, ſchwieg aber um Skandal zu vermei- 
den. Deſto mehr lobte Sirtus bie Königinn Eliſa⸗ 
beth, die, wäre fie nicht Eegerifch, eine Welt .werth 
feyn wuͤrde?). Weich ein preiswuͤrdiges Werk, ſolch 
eine Frau zu befehren! 
Als der Erzherzog Mapimilian- von den Polen ge: 
fangen ward, fagte dee Papft: die Sünden des Hau: 
ſes Öfterreich find Urſach diefes Übels). Der Kai: 
fer Rudolf II ift ein armer Fürft, ohne andere Tugend, 
und ein ſehr kalter Katholit, und fein Vater Mari: 
lian TI war ein fehr übler Fuͤrſt, ohne alle Religion. 
In diefer polnifchen Unternehmung zeigte man meber 
Gerechtigkeit, noch Vorſicht. Da fchon eine Wahl 
ftattgefunden hatte, mußte man Geſchicklichkeit, Macht 


1) Schreiben vom 8ten Februar 1588. 


2) Si elle n’etait heretique, elle vaudrait un monde. 
Avril 1588. | 


8) Dupuy Mscr. Vol. 504, Fol. 89. 
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und Tapferkeit befigen, um obzuflegen. Die Polen woll⸗ 
ten fein Geld, gleichwie das aller Übrigen, einſtecken; jetzt 
aber wird der Prinz Sigiomund von Schweden hoffentlich 
nicht bloß die polnifchen, fonbern wach feines Vaters 
Rode wohl auch bie ſchwediſchen Ketzer unterdruͤcken. 
In aͤhnlichem Sinne wie Joyeuſe fehreibt der Ge⸗ 
ſandte, Marquis Piſani, an Heinrich III !): der Papſt 
wire uns kein UÜbles zufügen, ſofern «6 Geld koſtet; 
ob er nicht andere Mittel und Wege anwenden Eönnte, 
dafür möchte Ich micht fiehen. Ungeachtet eines Wech⸗ 
felfieber& will er fich nicht zu Wette legen, behrt fich 
an Eeine Ärzte, ſchilt auf deren Unwiſſenheit, arbeitet 
unausgefegt und will aud nicht eine Stumbe verlie⸗ 
ven, um alle Agelegenheiten bereinft jenem Wach: 
folger in beſter Ordnung zu hinterlaſſen. 
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Alte und neue Ligue. Einfluß Philipps II. Charakter 
des Herzogs Heinrich von Guife. Seine Gemahlinn. 
Katharine von Medici und Heinrih IV. Die Tage. 
der Barricaden. Heinrichs THE Flucht. Guife und der 
Präfident Harlay. Der engliſche Geſandte Stafford 
über diefe Angelegenheiten. Zuchtloſigkeiten Heinrichs II. 
Spottfchriftin über den franzöftfchen Hof. 

Über die Zeiten ber Ligue, das Haus Guife, die 
Barricaden u. f. w. habe ich in parifer Handſchriften 


1) Dupuy 504. Bericht vom 2aſten December 1587. 
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mancherlei gefunden, was zur Verichtigung ber bie: 


herigen Darſtellungen dienen bhͤmme. Doch will ich 
dies Geſchaͤft Andern uͤberlaſſen, und nach meiner 
Weiſe ganz einfach mittheilen, was die verſchiedenen 
Quellen ausſagen. | . 
Zuvoͤrderſt erzählt ein Ungenanster Folgendes!): 
Die erſte Ligue entſtand auf deu Kirchenverſammlung 
zu Zeident und nahm ein Ende ‚mic bean Tode des 
ältern Herzogs von Guiſe. Finnee, der Schreiber 
des Altern Kardinals von Lothringen, befaß bie darauf 
Bezug babenden Papiere. — Auf andere Weiſe ent 
fland Die neue guoße Ligue, wenigſtens - erzählte Don 
Antonio Perez dem Herrn du Baier: Don Juan vom 
ſterreich verband ſich während feiner Reiſe nach 
Flandern mit dena Serzoge von Guiſe auf gegenſeiti⸗ 
gen Beiftand ‚wider ihre koͤniglichen Herren. Der 
Herzog von Mayenne . wußte indeflen nichts von bie: 
fem Bunde. Beweife für dies Alles fanden fih in 


den Papieren Escovedos, und hätten den König von 


Spanien gegen Guiſe aufbringen koͤnnen. Weil. aber 
der König von Frankreich unterbeflen mit den Hollaͤn⸗ 
dern verhandelt, die Plane der Spanter: in Flandern 


geftärt und die Königinn Mutter Cambray in Schug 


genommen hatte, fo beichloß er vielmehr fi mit 
Huͤlfe Guiſes an Heinrich III zu rächen, und bot je 


4) Dupuy Mser. Vol. 661, | 


312 Dreiunddbreigigfter Brief. 


nem ein Jahrgeld von 200,000 Thalern. Der Der- 
309 ging auf die Plane gem ein, wollte indeß ben 
Tod Heinrich III abwarten. Erſt als ber fpanifche 
Sefandte Zohann von Mendoza auf bie hoͤchſte Be: 
fhleunigung drang, weil: fonft die Angelegenheiten 
Philipps II ungemein leiden müßten, ward Guiſe ge: 
jwungen vorwärts zu gehen. 

Diefer Erzählung bes Antonio Perez fügt ber Be: 
richtserſtatter hinzu: der Here von Guiſe war fo ſchlau 
daß er alle diejenigen täufchte, mit denen. er verhan⸗ 
deite '), indem er ſtets verſchiedene Arten von Se: 
heimniffen zur Hand hatte und. dem Einen dies, dem, 
Anbern jened mittheilte um fie in Gang zu beingen; 
auch glaubte jeder er Eenne die wahre Lage der Dinge. 
So verfprady er und machte dem Papſte eine Sache 
glaubhaft, eine zweite dem Könige von Spanien, eine 
dritte der Königinn Mutter, eine vierte dem Herzoge 
von Lothringen, eine fünfte dem Herzoge von Mas 
yenne u, f. w. | 

Das Verhaͤltniß Guifes zu feiner Frau flellt un- 
fer Erzähler ganz anders dar, als Alerander Dumas. . 
Er fagt nämlich: um Menichen zu gewinnen, hätte 
ber Herzog das Unmdgliche gethan und feine Frau 
jedem, felbft dem Herrn Megrin gelichen, der mit ihr 


1) II etait si mattois qu'il bifflait (biffait ) tous ceux 
avec qui il traitait. 


‚mer Die,&iifen.... .. 313. 


auf,.bem, Bette der Käniginn Mutter überrafcht wurde, 
worüber der Herzog ſich "bloß luſtig machte ) 
Daß ‚bie: Unternehenungen : der Guifen gegen ben - 


Koͤnig aͤlter als der Bund. von 1585 .find, geht un⸗ 


ter anderem aus einem Schreiben des. englifchen Ge: 
fanbeen Cobham an Leiceſter vom‘ 13ten Mai 1580 


hervor ?). Der Derzog.von Dinyenne beklagte ſich nämlicy 


um diefe Beit üben bie fchlecyte Regierung Frankreichs 
und forderte im Namen Guifes ben Herzog Kaftmir von 
Dfalz: Simmern sauf, ihm 8000 Weiftres und 6000 
Schweizer zu ſtellen: er: wolle ihm dafür fünf fran- 
zoͤſiſche Staͤdte, ober. feine eigenen: Kinder als Geißeln 
übergeben. . Kafimir King: darauf ein, doch. fam bie 
Sache nicht zu Stande, weil er verlangte man folle 
den Huguenotten Religionsfreiheit bewilligen, Condé 
und Navarra herſtellen u. ſ. w. 

Gern haͤtte Heinrich III den Koͤnig von Navarra 
gewonnen, indeß führte aus uͤberwiegenden Gruͤnden 
ſelbſt die Unterhandlung nicht zum Ziele, welche Ka⸗ 
tharine von Medici am 25ſten December 1586. über: 
nahm. Aus ihrem langen Gefpräche?) mit dein 
rich IV theile ich golgendes n mit: 


1) Dont il ne se fit que moquer. 

2) Caligula E, VII, Bibl. Cotton. 

5) Es findet fi in Dapuy Msecr. Vol. 317 ſehr um⸗ 
ſtaͤndlich und genau verzeichnet. 

J. 14 
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Katharine. Bin ich nicht immerbar Ihre gute 
Mutter und Freundim geweſen? 

Heinr ich. Ya, bis zu meinem funfzehnten Jahre; 
ſeit ſechs Jahren haben Sie aber Ihre Rasur in Be⸗ 
ziehung auf mich ſehr geaͤndert u. ſ. w 


Katharine. Wollen Sie daß die Mühe, welche 


ich mir ſeit ſechs Monaten gegeben habe, gang frucht⸗ 
les bleibe, nachdem. Ste mich ſo lange mit Kleinig⸗ 
Yeiten hiugehalten haben ')% 

Heimrich. Madam, des if nide meine, fon 
dern Ihre Schuld. Ich hindere Sie nicht wach aller. 
Boquemlicjkeit in Ihrem Bette auszuruhen, aben Sie 
verhindern. mich. feit achtzehn Monaten in dem mei- 
nigen zu ſchlafen. 

Katharine. Soll ich dem immer. in dieſer 
Sorge (peine) bleiben, die: id) sides verlange als 
Ruhe? 

Heinrich. Dieſe Sorge gefüllt Ihnen und ſtaͤrkt 
Ge Wenn. Sie in Ruhe waͤren, würden Sie Ieht 
lange leben können. 

Satkarine Sonſt babe ich: She fo milde: und 


umgänglich (traitable) gelnant, und: ist laſſen Ste’ 


Ihrem Borne freien Lauf. 
Heinrih. Sie haben Recht, Madam; aber 
lange Leiden und bie. feindfelige Behandlung, die. ich 


1) Apres m’avoir tenu si long tema a baguenauden. - 
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von. ihuew erfuht, haben mich veränbest und um mein 
frheres Naturei gebracht. 

| As Heinrich ist. auch von feinen. Huͤlfsquellen 
ſprach, autwortete Katharine: Hierin, mein Sohn, 
raͤuſchen Sie ſich ſehr, Sie waͤhnen Mannfchaft. zu 
haben vnd haben in Wahrheit feine. — Madanm, ent- 
gegnete Heinrich, ich bin nicht bier, um von Ihnen 
hierüber. Neuigkeiten zw erfahren. 

Mit diofen Worten fi chueßt in umferer Hanbdſchrift 
das. Goſpraͤch 

Eine andere Handſchrift) fuͤhrt den Titel: Histoire 
particuliéêère de ce qui s’est passe à Paris au jour 
des: Barricader et antres jours suivans au moig de 
Mai 1588. Dee Berfaifer bat ſich nicht genannt, ifl 
aber ohne Zwelfel ein Amgengeuge: von der Partei. bes 
Herzogs von: Guiſe. Ich heile das Weſentliche der 
Schrift in. Folgenden mit. ° 

Damit dev Herzog ven: Guiſe nicht nach Paris 
komme, bewachten bie Schweizer und andere Mann⸗ 
ſchaft alle Wege: ja man ſagte, ſie haͤtten Befehl 
jenen: zu koͤdtew, im Fall er mit Gewalt durchzudrin⸗ 
gen: füche, was: bei mehren gutes Bürgern Argwohn 
erweckte. Um: eilf Uhr Abends reiſete Guiſe von 
Soiſſons ab, ward von den Schweizern und Solda⸗ 
ten nicht angehalten und kam gegen Mittag durch das 


1) Dupuy Vol. 47. 
14* 
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Ihor Ce. Martin. in Paris an. Er war verkappt 
(camufato) und bedeckte das Geſicht mit ſeinem Dans 
tel, bis er an. die Straße St. Denys kam. Da hob 
ihm ein junger Edelmann aus feiner. Schaar, Na 
mens Fourtonee, gleichfam zum Scherz, den Hut 
vom Kopf in die Höhe und fagte: es fey mn Zeit, 
daß er fich zu erkennen gebe. Sobald er auf biefe 
Weife von Einigen erkannt worden, ‚verbreitete ſich 
überall das Gerücht, Herr. von Guiſe fey. angekom⸗ 
men. Seinen Weg fortfegend, flieg er vor ber Woh⸗ 
nung der Koͤnlginn Mutter ab, welche. hievom durch 
ihre zum Fenſter hinausfehende Zwergian, . die erſte 
Nachricht erhielt. Sie wollte es nicht. glauben und 
jagte: man .mäffe die Zwerginn für ihre Lüge aus⸗ 
peitfhen. Im Augenblick aber wo fie. erfannte die 
Bwerginn habe wahr geredet, ward fie ſo bewegt von 
Freude und Zufriedenheit, daß men: fah wie fie. zit⸗ 
terte, ſchauderte und Die Farbe wechſelte ). 

As der Koͤnig die Nachricht erhielt, fagte...er: 
Guiſe fokle,.ihm willkommen ſeyn, ‚ließ jedoch feine 
Wachen verfammeln. In ber. erften Audienz duferte 
der Herzog: er komme um ſich zu vechtfertigen und 
die Gefahr mit feinen Freunden zu theilen, ‚weiche 


Iais Vinstant elle connut que la naine disait 'vrai, 
» füt tellement dmue d’aise et de contentement, 
vu trembler, frissonner et changer de couleur. 
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man mißhandeln wollen, wie er aus einem Stoße 
Briefe gefehen babe, der wohl: einen Fuß hoch gewe⸗ 
ſen wire), — — —. 
„Anfangs benahm ſich das Voie ſehr kalt bei Er: 
richtung der: Barricaden, "erhfgte ſich aber. allmählig 
dergeſtalt, baß fie in wenig Stunden viele Straßen | 
‚gefperrt ‚hatten...: Herr von. Dinteville‘; der: mit feinen 
Schweizern auf. dem: Nemmarkte geblieben war, that 
fein: Möglichftes. das Melt; fo wie es ihm nöthig 
ſchien, bald. mit Drohungen, bald mit guten Worten 
in Zaum' zu halten. "Anfangs ſprach .er: der König 
wolle durch feine Edelleute nur eine Unterſuchung (re- 
‚cherche). in. den Vierteln und Hänfern der Stadt ver- 
anſtalten; dann aͤußerte er: die. Bürger follten die 
Unterfüchung’ leiten, . zuerft in bie Häufer gehen und 
von ben . Edeltenten nur unterftügt "werden. Zuletzt 
verſicherte en: der König werbe es nicht übel aufneh⸗ 
‚men, wenn fie fich bewaffneten, nur möge Eeiner aus 
feinem Hauſe hervorgehen. Bald darauf erfchien vom 
1) Par des lettres du hault d’un pied. Heinrich IH 
ſchrieb vden:-Iten Mal 1988 Teinem Gefandten dem Herrn 
von Chateauneuf nach London: ber’ Herzog von Guiſe iſt 
geſtern Mittag yuerwartet hjer angekommen. Er ſagt mir, 
er wolle ſich gegen alle Verlaͤumdungen rechtfertigen, und 
bittet ich ſolle gauben, daß er alles Moͤgliche fuͤr meinen 
Dienſt thun werde. Ic werde die guten Volgen dieſes 
Verſprechens erwarten. Pinart depeches Vol. 8808. 
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Rathhauſe ein Vefehl im Sinne der letzten Hufen 
gen Dintevilles und im Widerfpruche mit ben beiden 
erften. Bei der Unmöglichkeit die Einmohner zu ents 
'waffnen, Hoffte man durch diefe Art der Beiſtiamung 
fie wenigſtens in den Haͤuſern zuruͤckachalten. 

| Der Praͤſident Tambonneau, Oberſt der Stabes 
vierxel in der cite, weicher alles Mögliche gethan hatte 
‚dab Verſammeln der Blnger und die Barricaden zu 
hinbern, begab fich zum Koͤnige und bat ex möge feine 
Maschen und Schweizer zurlichziehen, was man aber 
(wie er mic ſelbſt erzählte) beharrlich ausſchlug. 

Es warb bemerkt daß ber König in eben und 
Anſehn ſich niemals fo freudig und zufrieden gezeigt 
hatte, als au dieſem Morgen. Dem Erzbiſchofe von 
Lyon, welcher ihn beſuchte, ſagte er: man wid mir 
gehorchen müffen und ich werbe Here bleiben. Als 
der Erzbiſchof den, im Namen Buiſes wiederhohlten 
Antrag, ale Mannſchaft guruͤckzuziehen, wicht durch⸗ 
fegen konnte, begab er fich zur Koͤniginn Mutter zum 
ihr die Größe der Gefahr vorzuftellen, erkannte jedoch 
an den Morten und ber Haltung des Könige, daß 
man mit irgend einens großen Plome umgehe und feine 
Sicherheit für Ihn vorhanden fen. Deshalb (er war 
zu Fuße gefommen) lich er fich von einem feiner 
Freunde, ber In der Nähe des Louvre wohnte, ein 
Maulthier, auf welchem er eiligft zur Wohnung Gui⸗ 
ſens zuruͤckkeherte, von.ıfeiner Gefanbtfchaft Bericht er> 
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flattete und verficherte: er ſey gefonmen um mit dem 
Herzoge zu beben ober zu fterben. 

Unterdeß hatten die Großſprechereien (bravades) 
eined Dfficiees, der auf dem Stabthaufe befehligte, bie 
Unzufriedenheit erhöht; man gewahrte unter dem Tihore 
einen Knecht des Scharfrichtere der zufällig ober auf’ 
andere Weile dahin gelommen war und ben Leuten - 
große Furcht vor gewaltſamen Planen erregte. Jeder 
eilte ſich zu bewaffnen, nber gegen 30 Königliche, ſtan⸗ 


ben 1000 auf der Seite des Herzogs; To daß weder 


Pulver noch Lebensmittel mehr bis zu den Soldaten 
binbuschbringen tonaten. 
| Im erſten Gefechte, das bei der Bruͤcke des hei: 
ligen Michael ſtattfand, zeigten fich die Soldaten tapfer 
und warfen anfangs die Bürger zuruͤck; als ihnen 
aber Yier, fünf Adelige und einige fremde Hauptleute 
Muth einfprachen, verboppelte ſich ihr Eifer und fie 
griffen die Soldaten mit folder Wuth, befonderd aus 
den Fenſtern an, daß fie den Platz säumen mußten. 
Um diefe Zeit ſchickte der König den Herrn von 
Belltevre an Guiſe, um ihm zu beruhigen, ober (mie 
Andere behaupten) bloß um ihn hinzuhalten unb Zeit 
zu gewinnen. Der Derzog fagte: ich weiß fehr wohl 
‚ daß der König willens ift!) mich in bie Baſtille zu 
fhiden und mehre meiner Sreunde tödten zu laffen. 


1) Le roi &tait delibere ete. 
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Ehe es aber dahin koͤmmt, wir fo. viel Blut vergof: 
fen werden, daß es ihm felbft Entſetzen verurfachen 
muß, und was bie Baſtille anbetrifft fo werde ich 
niemals hineingehen, es fey denn weil es mir ſelbſt 
fo beliebt. 

Mittlerweile wuchs die Gefahr dergeftalt, daß ber 
König um drei Uhr Nachmittags einen . zweiten Be: 
vollmächtigten, den Heren von. Bicon, an’ den Herzog 
abſchickte. Diefer fagte: Ich ‚bin‘ wicht aus bem Haufe 
gegangen, fo fehe man mich auch darum bat. Es 
iſt der vorteefflihe Rath bes . Königs, es iſt der 
Schuft Herr von D., ber ihn.fo ‚wohl berathen hat 
Er fagt, daf ich nur von Sadträgern begleitet: fey '): 
er kann fich aber darauf verlaflen, : daß wenn er in 
meine Gewalt koͤmmt, ich ihn durch:: Sacktraͤger 
werde vom Antonsthore . bi. zum Zebobethore peitſchen 
laſſen. 

Endlich ging Guiſe aus, ie einem Wanmiſe von 
weißem Atlas, ohne andere Waffen. als feinen Degen 
an der Seite. Einige ſchrien: es lebe Guife!' wor: 
über er beleidigt fchien und laut rief: meine Freunde, 
ihre richtet mich zu Grunde, ruft: es lebe der König! 


. 


1) Que je ne m’ iccompagne que de crocheteurs. 
Ahnlicher Weiſe Heißt es im Journal de Philippe de Bec 
(Bibl. roy. 10898, Colb. 3974) Guise, qui seul 6tait 
ador& par les badeanx de Paris. . 
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Us er über die Btuͤcke notre: ‚Dame ging und bie fo 
gut errichteten Barrieaden fah, ſprach er zu einigen 
Bürgern die fich in feiner Nähe befanden: ihe habt 
alles zum Bewundern vortrefflih gemacht! worauf 
ihm einer aus ber Menge antwortete: Herr, font 
waren wir nur Fliegen, bucch eure Gegenwart aber 
find wir Loͤwen geworden ?)! 

Barricaden jener Urt waren felbft in St. Honore 
und St. Germain b’ Aurerrois errichtet, ein Beweis 
der Außerften Unzufriedenheit mit dem Hofe; auch war 
man im Louvre fehr bange vor einer foͤrmlichen Um⸗ 
lagerung. 

Man ſchaͤtzt die Zahl der Todten auf dreißig, der 
Verwundeten auf achtzig ?). Ein Prediger ſagte 
von der Kanzel herab: ſo wie d die Juden ein Feſt der 
Laubhuͤtten, müffe man künftig ein Feſt der Barri⸗ 
caden feiern. Bor aflen Dingen warb von jedermann 
gelobt und gepriefen, die mehr als heldenmüthige Tu: 
gend, Mäßigung und Klugheit. des Herzogs von Guife, 


welcher nicht eher aus -feiner Wohnung hervorgehen 


wollte, als bis 28 ihm der König befahl, um feine 
Mannſchaft zu befreien. Endlich ließ Heinrich III ſa⸗ 


gen: er wolle fich in die heilige Kapelle‘ begeben; 





! 
1) Monseigneur, cidevant nous n’etions que mouches, 
mais votre presence nous a fait devenir Lyons. 
2) Andere fchlagen fie viel höher an. 
14. ** 
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worauf man ‚jedoch antwortete: deshalb wichen "bie 
Barricaden nicht weggerdumt werben. Dee König 
fand fich hiedurch fehr beleidigt; die Buͤrger aber fücdh- 
teten, daß man unter bem Vorwande biefer gottes⸗ 
dienftlichen Feier etwas wider fie untermehmen wolle. 
Selbſt die Koͤniginn Mutter wußte gar ſchoͤn zu Fuße 
gehen!), und man nahm am jeber Barricade nur ein 
Faß weg, ließ fie hindurch, und ſetzte es fogleich wie- 
des. an bie vorige Stelle — Sie zeigte ein heiteres, 
entfchloffenes Geſicht, ohne über irgend etwas zu er- 
ffaunen. , oo 

Der König felbft war im Begriff fi) vom Louvre 
nad) den Tuilerien zu begeben, in demſelben Augen: 
biid erging aber bie Frage an den Herzog: ob man 
ihn aufhalten fole? Mit großer Heftigkeit antwor⸗ | 
tete Guiſe: Nein! Er iſt mein Koͤnig und bat die - 
Sreibeit zu geben, ober zu bleiben, wie «8 ihm be 
liebt. — Mur kurze Zeit blieb bee König, feinen 
Wagen erwartend, in den Tuilerien, filgte fich hef⸗ 
tig weinend auf. einen Stein und rief unter Anderem: 
D undankbare Stadt, ich habe dich mehr geliebt, als 
mein eigenes Weib! — Der Hauptmann Glere brachte 
dem Derzoge bie Schlüflel bes Antonsthores, ber fie 
aber auf keine Weiſe annehmen wollte; indeß war ein” 
Edelmann aus feinem Gefolge zur Hand, ber fie fi 





1) Elle fut contrainte y aller à beau pied. 
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geben ließ! Men Vorficher ber Kaufleute führte man 
(zu feiner Sichecheltt) in die Baftile. Guiſe ließ ei⸗ 
nen neuen wählen, der ben gewöhnlichen Eid in feine 

Haͤnde ſchwoͤren mußte. 
Der Befehlshaber von Vincennes ging auf die 
Verſicherung aus ben Schloſſe hervor, daß er ruhig 
unterhandeln koͤnne und man ihm Hein Leib anthun 
werde. Da er aber keine Geißeln genommen ober 
ausgemacht hatte, daß er im Fall der Nichteinigung 
zuruͤckkehren koͤnne, fo hielt man ihn feſt bis das 
Schloß übergeben: wurde. 

Diefen Nachrichten füge ich andere hinzu, - bie 
wahrſcheinlich von dem Parlamenterathe du Vair, ei⸗ 
nem Augenzeugen, herrühten!). 

Der Herzog von Guiſe und ber Erzbliſchof von 
Lyon gingen zum Präfidenten Harlay, entſchulbdigten 
bie flattgefundenen Unordnungen, beklagten bie Abreife 
des Königs und fasten, alles ſeyen Gewaltthaͤtigkeiten 
des Volks denen man wicht habe widerfichen koͤnnen. 
.Harlay antwortete ihnen rumd heraus: alle diefe Dinge 
find hoͤchſt gefähstich, und mer das Volk aufrelst, fol 
davon Mechenfchaft geben: Sie, Herzog, ſollten Ihrer 
Ehre, Ihrer Verbindungen, Ihrer Worfahren geben: 
ten, die den Königen treu waren. Sie follten fi 


1) Der Titel lautet: ‚Mona, du Vair, Barriendes, Mar. 
de Guise, Mar. de Harlay. Dupuy BMser. Vel, 661. 
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beffer berathen und nicht, ſchlechten Unterthanen Vor⸗ 
ſchub leiſtend, Ihren Ruhm befledden. — Guife und 
fein Begleiter verlohren hierüber fo ganz bie Fafſung, 
daß fie kein Wort zu erwiedern wußten, unb jener 
fagte beim Herausgehen ganz laut: Ich babe mich bei 
den gefährlichfien Schlachten, Sturmen und Gefech⸗ 
ten befunden, aber niemals bin ich fo aufgehalten und 
erfchüttert worden, als bei dem Zuſammentreffen mit 
diefem Manne). Er ift wie ein, obgleih allen 
Stürmen amögefegter., . doch unbeweglicher Feld, und 
immerbar feft gerichtet auf Erhaltung bed Staats, der 
Krone und des Königs. 

Bald darauf wollte man alle Beamten der Stadt 
verändern, und Guiſe führte den Kardinal Bourbon 
ind Parlament um hierüber die nöthigen Anträge zu 
machen. Bourbon fagte aber bloß: Alle wollten bie 
Religion erhalten, und das lbrige werde fein Neffe 
Guife vortragen. Alsbald nahm diefer dad Wort; weil 
er aber nur verftand im Winkel eines Fenſters, nicht 
aber Öffentlich zu fprechen, erblaßte er mehre Male 
und gerieth in folche Unruhe, daß er fehr am Reden 
gehindert ward. Und das Wenige was er fagte, konn⸗ 
ten felbft die nahe Stehenden nicht hören, fo leiſe 


1) Je me suis trouv& à des batailles, ä des assauts 
et ä des rencontres les plus dangereux du monde, mais 
jamais je n’ai ny été arreste, ny &tonne comme‘ä la- 
bord de ce personnage. 
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und zwiſchen ben Zähnen fprach er alle Worte. Enb: 
lich ſchloß er wie der Kardinal: das Parlament felle 
mit dee Stadt einig bleiben. — Hierauf wandte ſich 
der Peäfident - Harley zuerſt an ben Kardinal und 
fagte: wir find Alte fehr erfreut Ste, nad) ‘den flatt- 
gefundenen Bewegungen, in unferer Mitte zu fehen; 
benn wir wiflen welchen Namen Gie tragen, welchen 
Rang Ste.in diefem Staate einnehmen unb welches 
Intereſſe Sie zu befien Erhaltung antreibt. Deshalb 
hoffen und. glauben wir daß Sie ſich mit aller Klug: 
beit benehmen und alle Dinge fo leiten und vermit- 
teln werden, wie e8 der Dienft des Könige. verlangt, 
dem wir umfere Ämter, unfere Einnahmen und unfer 
Leben verdanken. : Auch darf man vom Parlamente 
teine. anderen‘ Belchlüffe erwarten, als die zu biefem 
Zwecke dienen. 

Jetzt ſich zu Guiſe wendend, fuhr Harlay fort: 
Was Sie .anbeteifft, mein. Herr, fo haben fi Ihre 
Borfahren viele Wohlthaten, Lehen, Würden und 
Verbindungen nur dadurch in dieſem Königreiche er⸗ 
worben, daß ‚fie unferen Königen ausgezeichnete Dienfte 
leiſteten. Sie bürfen nicht von dieſer Tugend und 
Treue entarten, nicht denen Gehör geben,. welche Ih⸗ 
nen eine eitle Größe vorftedden, deren Verfolgung Ihr 
Untergang feyn müßte und welcher Sie niemals ruhig 
genießen werden. Im Gegentheil müffen Sie ſich ber 
Nachwelt dadurch empfehlen, daß Sie dem Könige bei’ 
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diefer toichtigen Gelegenheit beifichen, fein Aufehen 
durch Verzeihen, ober auf irgend eime anbere Weiſe, 
wieder zu erlangen. Pompejus erhielt nicht ben Bei⸗ 
namen bed Großen, weil ex fo viel Schlachten ges 
wonnen und Voͤlker bezwungen hatte, fenbern weit er 
die Geſetze des Staats aufrecht erhielt umb emıente. 
Was das Parkıment-anbeteifft, fo fist es auf ben 
Lilten und ift vom Könige gegründet, Tann alfo nur 
ihm dienen und wird eher das Leben verlieren, als 
fich zu etwas Entgegengefegtem zwingen laffen. 

Suife und feine Begleiter entfernen ſich ohne Bes 
ſchluß ober Antwort, wohl aber dnbesten fie ben Vor: 
ſteher der Kaufleute und bie übrigen Beamten aus 
eigener Macht. Später erhielt Harlay bie fehe bes 
gruͤndete Nachricht: man werde ide nebſt einigen Anz 
dern verhaften. Er wollte indeß nicht fliehen, fon= 
dern ſprach: wenn fie mich fuchen, fo werben fie mich 
leicht an dem wuͤrdigſten Orte, in meinem Sräflben- 
tenſtuhle, finden. — Als ie Clert eintrat, weigerte 
er fich ins Gefaͤngniß zu folgen, endlich aber willigte 
er nad) Rath der Übeigen ein, um gtoͤßern Anſtoß 
und Blutvergießen zu verhindern. 

Eine dritte handfihrifstiche elle für biefe Zeit 
find die Briefe des englifchen Geſandten Stafferb am 
Walfingham. Er ſchreibt den 209ſten April, alten 
Styls:): Wir haben in dem legten vier, fuͤnf Tagen 

1) Bibl. Harleium No. 288, G. 190, 
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fo viel Lärm und Umenhen erfahren, als fellten ıms 
die Hälfe abgefchnitten merben !). Und das Alles, 
weit Herr Guiſe in die Stadt kommen und Wunder 
thun wollte. Auch waren in ber That allmählig ehte 
große. Mienge feiner Anhänger bereits in Paris ange: 
fommen. — Schon legten Freitag gerieth bie Koͤni⸗ 


ginn Mutter über all bdiefe Gerüchte in fo große. 


Zucht, daß fie in hoͤchſter Eil alle ihre Mauleſel be⸗ 
packen ließ um nach St. Germain zu entfliehen, und 
zu gleicher Zeit ließ fie den König auffordern, er möge 
vorfüchtig ſeyn und Vincennes verlafien, denn fie habe 


ſichere Nachricht, daß Suite In ber Nacht ankommen 
werde und ihm mit Gewalt feine Gefuche uͤberreichen 


wolle. Der König ſchickte ſogleich zuruͤck: wenn fie 
ihn liebe, ober irgend auf ihn Ruͤckſicht nehme, 
möge fie nicht von der Stelle weichen; er ſelbſt werde 
nach Tifche bereit ſeyn Guiſes Bittſchrift anzunehmen. 
Unterdeß Lieb er alle Wachen verdoppeln und langte 


Nachmittags in dem ſtark befeuten Louvre an; aber 


er fab feine Mutter weder an diefem, noch dem fol: 
genden Tage und ſchickte auch nicht zu ihr. Erſt als 
Herr von Bellievre bes dritten Tages etwa um ein 
Uhr anlangte, ging er zu ihe um fie zu fehen und 
zu fprechen. Ihren Vorfchlag, den Herzog von Eper: 
non mit feiner Mannfchaft zuruͤckzurufen, hat er be: 


.. 4) Att that our throots should be. cutt. 


Le 
‘ 


\ 
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harrlich abgelehnt, und: fo leben wir nun: Tag und 
Nacht in Unruhe und Beſorgniß. 

Auf übertriebene Zuverſicht folgte Verzagtheit Hein⸗ 
richs ‚III; deshalb ſchreibt Buzenval ben 31ſten Mai 
an Welſinohma. der Koͤnig iſt ganz bereit ſich der 
Herrſchaft ſeiner Leute zu unterwerfen, wenn fie ihm 
‚nur Leben und Ruhe zugeſtehen!). Und Stafford 
fügt. bald darauf hinzu?): die Ligiſten verlangen für 
fi) unvernönftige Dinge, aber immer nur muͤndlich, 
nie ſchriftlich, damit das Volt nicht daruͤber unterrich⸗ 
tet, fondern ihm aufgebunden werde, jene thäten nichts 
für fich, fondern alles für die Religion, zum allge 
meinen: .Beften u. f. w. Eliſabeth war mit dieſem 
Gange der Dinge fo unzufrieden, daß fie Heinrich III 
Gerd und Mannfchaft.zur Kriegfuͤhrung anbieten kieß °). 

Wie Eonnte aber einem Könige geholfen werben, 
der:.fich. felbft verließ und in allgemeine und gerechte 
Verachtung gerieth. Mag auch vieles; feinen Mandel 
Betreffende übertrieben oder erlogen ſeyn; der gegen 


| 1) Le roi est tout pret de seryir sous la domination 
de ses gens, partant qu’ils P’assurent et de sa vie et de 
son repos. Bibl. Cotton. Nero, B, VI. 
2) Schreiben vom 1Sten Zunius 1588, Bibl. Har- 
leiana No, 288, S. 300. 


3) Schreiben vom 16ten Junius, Hackluit an Jaque⸗ 
lin. Ebend. ©. 202, 
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ihn ſptechenden Zeugniffe find zu viele, und Einiges 
was ich in einer. franzöfifchen. Dandfchrift ") daruͤber 
fand, will. ich bier in Lateinifihen Sprache, herfegen. 
‚, Henricus rex deleetabatur. injurüs. inferendis. 
Aliguande. invitavit oamnia ..scorta ‚parisina maxime 
famosa ut venirent in oppidum St. Cloud, easque, 
earpentis. eo deduci jussit; ubi quum advenissent, 
"in nemore eas; denudarir-jussit; similiter. silites Hel- 
vetios prorsus denudari jussit in venationem immi- 
sit, spectans voluptatem.: —. Frequentabatiille ma- 
tronas de..Bel-—ncourt ?), et:corolla.sua precato- 
‚na vulvas earum demetiebatur; ‚alteram altera tanto 
majorem habere:dicens. — Vim -inferfi jassit: mu- 
liecibus honiestis, quus in seubicukut suum adduci 
. praetextibus quibusdam curaverat. 'Ipkürs et. omnes 
ipsius Sodales insimnlabant Sodemiae.- Uxorem mam 
variola ) infecit volyitque ei persuadere, wt praegnas 
fieret ex Domino de J.*) — : Margaretha Valesia 
narrabat episcopo de Grasses, fratrem suum Hen- ' 
ricuúm III nunquam cum ipsa concwkmisse, nisi per 
vie. St. Lue dixit: nunquam regi obsequium prae- 
stabimus nisi clunibus? — 


1) Anonyme Handſchrift. Dupny Vol. 661. 

2) Wahrfcheinlich Nonnen: les dames de B. 

3) Schwerlich ift hier von Ainberpoden | bie Rebe. 
9 Wehrſcheinlich Joyeuse, 
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Hlegegen erfeheint es freillch als etwas fee Un⸗ 
ſchuldiges und Unbebeutenbed, wenn ber König Die 
Geſchaͤfte eines Schneiders übernahm, ſich kindiſch 
putzte, ober mit feiner Gemahtiun in Paris umher⸗ 
fuhr umb die jungen Hunde aus ben Hänfen zuſam⸗ 
werhohlte). 

Auch Nochfichendes aus einer Spottſchrift uͤber 
Heinrich und feinen Hof mag Hier nech Piatz fir- 
den 2). Ä | 
Le Duc de Montmerend sera pourva d’etat de 
Vidome attendu sa capacdite en fait de mariage, et 
sera assiguc de ses gages zur Gomorre. — Sera 
permis au Comte de Seissons informer contre ie 
President de Pau, pour le tromnble qu’il a denme 
à ini et & Madame zur la generation d’entre eux 
d’an prince de samg. — Mar. ia Chastre pourra 
changer de femme s'il s’appergoit des deportemens 
de la sienne. — Outre le Gouvermement de Tou- 
raine Mar. d’ Eibeuf sera General des Bouteilles. — 
Mar. de Mayenne demeure Lieutenant de sa Ma- 
jeste, à la charge de guitter entierement l’ameur, 
pour vaquer aux affaires publiqwes. — Informa- 


1) Allait ordinairement en coche avec la reine son 
€pouse par les rues et maisons"de Paris prendre les 
petits chiens. Dupuy Vel. 87. 

2) Bibl. Cotton. Nero, B, VI. 
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- tions seront feites seeniteinent contre onlies qui ont 
beil€ ia verole aux chef des deux partis; excep- 
tdes les Dames de Mentmartre et de Senlis. 


Vierunddreißigfter Brief. 

Ermordung der Guiſen. Rechtfertigung Heinrichs LIL 
Anweifungen für feine Gefandten in Madrid und Rom. 
Auflage und Rechtfertigung des Legaten Morofini. 
Ermordung Heinrichs II. Schreiben Heinrichs IV 
en feinen Seſandten, und bes ‚Herzogs von Mayenne 
an dem König von Spanien über die Ermordung 
und bie Lage ber Dinge. 


Heinrich IM iſt mit Recht daruͤber hart getadelt wor: 
den, daß er die Ermordung der Guiſen befahl; body 
koͤnnte man wohl behaupten: bie Hauptfchuld Iiege 
weniger in biefem legten Beſchluſſe, ats in all dem 
Borhergehenben was benfelben faft unayswergfich her: 
beizufuͤhren Tchten. Auf jeden Fall iſt es anzichend 
zu fehen, wie er felbft den Hergang barftellte und vor 


‚ben fremden Mächten zu rechtfertigen fuchte. Zwei 


Anwelfungen, welche er feinen Geſandten in Madrid 
und Rom ertheilte, geben hieruͤber die vollſtaͤndigſten 
und beiten Arfichlüffe. In ber erften vom beitten 
Aprit 1589 für Herrn be Fresnes Forget '), klagt 


1) Dupuy Vol. 121. Bibl, zoy. B6B2, &. 63. Äyn 
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er lebhaft Aber die umverſchaͤmten und 'ungerechten For⸗ 
derungen, welche Seitens der Reichstagsabgeordneten 
täglih an ihn ergingen "und bezweckten, ihn alles 
Anſehns und aller Macht zu berauben. Übrigens 
wuͤrden diefe Dinge ohne Ausnahme von den Haͤup⸗ 
tern bei Guiſe berathen, der. in kaeinem Stücke bes 
Könige und des Staates eingebent ſey. Sein gan- 
zes Benehmen (heißt es ferner), feine Raͤnke um Abel, 
Buͤrgerſchaft und felbft die eigenen Dieher feiner Ma- 
jeftät zu getoinnen, bie Drohungen und ber jeden an= 
gethane Zwang der nicht gehordyen wollte, zeigten 
deutlich wonach der Herzog firebte; auch Eonnten 
feine Anhänger ſich nicht enthalten, dies aus Groß— 
fprecherei- laut zu fagen, — : Überdies erhielt der Abs 
nig mehre Warnungen aus dem Innern des. Reichs 
und: dem Auslande, daß er ſich vor einer. bald, aus 
“führenden Unternehmung hüten. möge, welche bes 

ecke ihm Zueiheit und Kepne zu rauben; — ſo daß 

m Könige zur Rettung des Reichs und feiner: Pers 

ı nichts übrig blieb als das zu thun, was er that. 

inesweges hat er pon- lang her- feindliche Diane ges 

n Guiſe gehegt, ſondern fie nothgedrungen erſt in 

m Augenblicke gefaßt, wo er von jener Verſchwoͤ— 

ng ſichere Kenntniß erhielt, und bie Gefahr fo drin⸗ 


3 it die Anmeifung für Herrn von Schonberg, der 
89 nad Deutſchiand ging. Brienne Mscr. Vol. 292. 
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gend erfchien, ‚dab. keine anderwein Vemuhms moͤg⸗ 
lich blieb. ar. 

„Der insg, at. rigens Inder Date Kunde er⸗ 
baten, daß Philipp ‚von Spamien die Ligiſten ſeit 
dem Anfange ihrer Unternehmungen unterſtuͤtzte, auch 
hatten der Herzog und fein Anhang daruͤber kein Hehl, 
und die grnauern Beweife find. theils unter feinen 
Papieren gefunden, theils durch die Ausſagen feiner 
Schreiber und. anderer: Rathgeber vervollſtaͤndigt wor: 
den !). Zwar glaubt feine Majeſtaͤt, daß der Koͤnig 
von Spanien durch den, Borwand ber. Religion, def: 
fen ſich Gulfe bediente, iſt getätfcht. werben; ‚Doch 
mag der. Öefandte jenem: vorflellen: es fey ein. fehr 
uͤbles Beiſpiet, Unterthanen im: Aufſtande gegen ihren 
Fuͤrſten beizuſtehn, auch: laſſe Gott. (als ein gerechter 
Richter) den Schaden, melchen man dadurch Andern 
zugefügt habe, oft auf das eigene Haupt der Urheber 
zurüdfallen. .. Aush. ſollte Philipp, ber ſchon bejahrt 
iſt und feine Staaten einem noch ſehr jungen Erben 
hinterlaffen wird, mehr danach trachten, ihm Gerunde 
zu erwerben, ald Feinde zu .erwedien. 

Im Fall man hiebei befjen erwähnt, was ber 
Bruder. feiner Majeſtaͤt wider. Philipp II in den Nies 


1) Biele von biefen, Papieren wurden durch einen 

Schreiber Guiſens verbrannt. Guife hatte Sambray an 

Philipp übergeben wollen. . Anweifung für den Biſcho von 
Mans. Ebendaſ. 


‘ 
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derlanden gethan hat, fo: kann der Herr weni Freene 
wahrhafter Weiſe antworten, daß der Koͤnig dies Al⸗ 
les nie billigte, fonbern auf jede Weiſe widerſprach. 
Doch hinderte ihn die Chrfurcht use ſeiner Mutter 


"weiche Anjon muterflügte, weil.fie glaubte von Philipp 


in ihren Anſpruͤchen auf Portagal veriegt zu feyn), 
alle und jede. Mittel wider feinen Bruder anzuwen⸗ 
den, bee übrigens das, was er in jenen Unterschmung 
hätte gewinnen koͤnnen, allein für fich zu behalten 
dachte. 

Nım. folgen bittere. Klagen. über den ſpaniſchen 
Gefandten Bernarbin von: Mendoza, weicher den Koͤ⸗ 
nig ohne Abſchied verlaffen. und: fich: den parifer Mex 
bellen ganz angefhloffen habe‘). ie werde ber Koͤ⸗ 
nig mit ihm wieder: verhandeln. — Der Herzog Yon 
Buife, heißt es gegm den Schluß, fürchtete nichts fo 
ſehr als den Untergang. der Ketzer, weil ihm dadurch 
alte Vorwaͤnde waͤren abgeſchnitten worben. Während 
er fich alſo oͤffentlich anſtellte, ala wolle er fie zu 
Grunde richten, arbeitete. ex. heimlich mit nicht gerine 
gerer Sorgfalt an ihrer. Schaltung. 

Auf aͤhnliche Weifo, nur nuch umitänblichee ent⸗ 
wickelt die dem Biſchofe von Mans nach Nom: mit 
gegebene Anweiſung, den ganzen Hergang und fagt 
in Bezug auf die Zeit der Barricaden 2): 

1) ©. 76. 

2) Dupuy 288. 
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Der Herzag von Guiſe befand: ſich in Paris, ja 
in dem. Zimmer des Königs, bevor dieſer auch nur 
von feinen Abreife aus Soiſſons / Machricht hatte Der 
König entfloh zmar mach Chartres (zum hoͤchſten Miß⸗ 
vergnügen des Herzogs und feiner Partei), feine Ge⸗ 
mahlinn und feine Mutter, bie in Paris blieben, wur: 
de aber. dafeibft fo: gefangee gehalten, daß man der 
eetzten abfchlug vor dem Where bei den Kapuzinern 
Mefte zu. hirm, und als man e& fpäten erlaubte 
ward fie mit. Wache umgeben, damit fie nicht ent 
fichen: boͤnne 

Endlich entſagte der König bed Friedens willen 
vielen Anſpruͤchen und berief die Raichsſtaͤnde; aber 
durch milde und gewaltſame Mittel, parteliſche Wah⸗ 
len u. f. w. kamen diejenigen an bie Spitze, weiche 
die. Unruhen erregt und fich dem. Koͤnige widerſetzt 
hatten. Ihre Worfchläge gingen darauf aus, feine Ge: 
walt ganz zu vernichten.” Ein jeder, ber es mit ihnen 
hielt, mochte er nach. fo fehleche, ja werbrecherifch 
feyn, ward hervorgezogen und um: fo Leichter gegen 
jedem Rechtsgang gefchuͤtzt, da eim Theil der. obrigkeit⸗ 
lichen Perſonen Mitglieder ber. Ligue waren, und hie 
Andern ſich fürchteten: ihn zu mißfallen. Im Rathe 
des Koͤnigs und in ſeiner Gegenwart vertrat der Her⸗ 
zog Alles. was hie. Ligue betraf mit ſolcher Kühn: 
beit, daß ihm niemand zu widerſprechen wagte; oder 
wenn es einer unternahm, war in ben Reicheſtaͤndon 


\ 
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fogleicy die Rede davon, m abs ſeind der rathon 
ſchen Religion fortzujagen. 

Der Herzog zwang ben König ihm. Dnteans als 
Sicherhritsplatz zu uͤberlaffen, in: Folge einer Bebin- 
gung die als Zwiſchenſatz eingeſchoben war, rund ver: 
möge einer Schrift, die er ſich in Chartres vollftän- 
diger ausfertigen ish, als die Punkte in Paris ver⸗ 
abredet waren. Der Koͤnighatte davon nie etwas 
gehört und erflaunte .fehr, als Guiſe ihm jene Schrift 
zeigte. Zwei Tage lang fltitt er mit geringen Gründen 
‚über biefelbe, beharrte dann als der Staͤrkere auf ihren 
Inhalt, ob er gleich fehr. wohl wußte, baß ber. König 
bei der Ausfertigung überrafcht und betrogen worden fen. 

Als der. Herr von Dermitage, der erſte Atzt des 
. Könige, über, diefe Angelegenheit gegen: Guiſe fprach, 
wußte diefer die Reichsſtaͤnde fo. gegen ihn aufzübrin⸗ 
gen, daß Heinrich ihrem ungebuͤhrlichen Andringen 
nachgeben und ihn entfernen mußte. Und faſt wäre 
daſſelbe dem Herrn von Rambouillet aus gleichen 
Gründen widerfahren. Eines Iags: trieb der Herzog 
in. Gegenwart ber: Königian Mutter und bes Könige 
bie Unehrerbietigkeit undı Beraditung:.fo: welt, daß er 
fagte: er werbe die Punkte welche ber: König von den 
' Ständen wolle beſchwoͤren laſſen, nicht: ‚befehwören 
und man werde ihm dazu nicht biingen koͤnnen Wor⸗ 
auf die Koͤniginn Mutter entgegnete: dann wird der 
König ihn: ſtrafen koͤnnen. Ir. 
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Gab es in einer, feinem Oberbefehl untergebenen 
Stadt einen freum Diener des Könige, fo zwang 
ihn ber Herzog fie zu verlaflen. Er zeigte eine folche 
Geringfhägung, daß er am Tage vor feinem Tode, 
mit einer fehr zornigen Haltung in ben König drang, 
er ſolle alle Gewalt zuruͤckknehmen. Mit einem Wort, 
er hatte diefen dahin gebracht, dag er keine Macht 
mehr hatte Aufruhr oder irgend ein anderes Verbre⸗ 
hen zu beftrafen. Jeder verachtete ihn und hielt ihn 
für verlohren. Und fo wie im Inlande, hatte Guiſe 
duch feine Raͤnke auch im Auslande gegen ihn ge 
wirft und es blieb den Verſchwornen nur der legte 
Akt des Zrauerfpiels noch übrig, fich der Perſon des 
Königs zu bemächtigen, um alle Dinge ganz‘ nad) 
ihrer "Willkür zu leiten. Auch konnten fie nach den 
pariſer Ereigniffen nichts Beſſeres thun, um ber ver 
dienten Strafe für immer zu entgehen. 

Der König erhielt viele Nachrichten über bie Plane 
des Herzogs. Sechs Wochen vor deffen Tode mel: 
dete die Herzoginn von Aumale, fie müfle jenen über 
ſehr wichtige Angelegenheiten fprechen und fagte ihm 
im Zimmer feiner Gemahlinn: der Herzog von Au: 
male hat mir gefchrieben, er fey bei einer Berathung 
in Paris gegenwärtig gewefen, wo man ben Beſchluß 
foßte, fi) der Rechte und ber Perfon Euer Maje⸗ 
ſtaͤt zu bemaͤchtigen und Sie nach Paris zurüdzufüh: 
ven. Bu diefem Zwede will man, für den all et: 

I. 45 
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wanigen MWiderflandes, drei bie viertauſend Mann in 

der Gegend von Blois verſammein. De mein Ge 
mahl' dies Vorhaben mißbilligt, fo hat ee mir aufge⸗ 
tragen, Euer Majeftät davon zu benachrichtigen, da⸗ 
mit Sie für Ihre Sicherheit forgen koͤnnen. — Dafs 
felbe erzählte die Herzoginn von Aumale der regieren⸗ 
den Koͤniginn, dev Königinn Mutter und vielen an 
dern Damen. 

Drei oder vier Tage vor dem Tode der. beiben 
Guiſen, kam der Herr von Drnano als Eitbote zum 
König und fagte ihm im Auftvage des Herzogs von 
Mayenne: er möge ſich wahren, denn es flehe ein 
gefährliches Unternehmen wider ihn fo nahe bevor, 
daß er. (Ornano) vielleicht erſt anklommen würde, wenn 
des Schlag ſchon gefchehen fen. - 

Ferner tft dem Könige mehre Mate hinterbracht 
worden, daß der Kardinal Guife öfter zu feinen Der: 
trauten fagte: ich will nicht flerben, bevor ich nicht 
den Kopf dieſes Heinrich gehalten habe, um ihn zum 
Mönche zu ſcheren; worauf die Herzogin von Mont: 
penfier, nach ihrer heftigen Natur, fich nicht enthielt 
- hinzuzufügen: ich trage die Schere mit welcher er 
wird geſchoren werben. 

So gab es Bein Mittel mehr den Staat und das 
Leben des Königs zu retten, als denen das Keben zu 
nehmen, die ihre Größe auf einem fo ungerechten 
und gottlofen Grunde erbauten; fo daß Natur umd 
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Vernunft, Gott und das Geſetz, gleichwie has Mit 
leid welches der König über das unermeßliche Elend 
fühlte, weiches fein. Königreich durch Ausführung je 
ner Plane treffen mußte, ibn zwangen bie übelthaͤter 
verbientermanßen vermöge ber gefeglichen Macht zu 
firafen, welche Gott ihm über biejenigen verlichen hat, 
bie Gefegwibriges unternehmen, oder begehen. Hätte 
der König hiebei den gewöhnlichen Rechtsgang eins 
fehlagen wollen, er märe zweifelsohne verlohren ges 
wein. _ 

Etwas ſpaͤter Cim Mai 1589) ſchickte Heinrich IH 
einen neuen Abgeorbneten de la Clielle Brocharb nad) 
Rom '), um bie Nothwendigkeit obiger Maaßregeln, 
feinen Bund mit Heinrich IV, die Verhaftung des 
Erzbifchofs von Lyon und Anderer zu rechtfertigen und 
feine Losfprechung zu bewirken. Man nahm aber bie 
Sachen in Rom fehr ernft, und zog ſeibſt den Kar: 
dinal Morofini zur Unterfuchung, welcher während je⸗ 
nes Zeitraums Legat in Frankreich gewefen war. Es 
findet fi) darüber in den Berichten bes frangöfifchen 
Geſandten Deaiffe folgende Auskunft). Nach dem 
Tode des Herzogs von Guiſe ſchickte König Heinrich 
dem Legaten einen Brief, worin er ihm zu verfichen 


1) Dupuy Vol. 288. 
2) Depeches de Maisse vom 20ften SIanuar 1590. 
Vol. I, p. 102. Fond de Serilly. 
15 * 
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gab, er habe das’ zur Ausführung gebracht, was zwi- 
fchen ihnen fey ausgemacht worden !). Diefen Brief 
ſchickte Morofini dem Papfle und entgegnete, als er 
deshalb zur Werantwortung gezogen warb: er habe 
als ein aufrichtiger und rechtlicher Diener feiner Hei⸗ 
ligkeit die Uefchrift überfandbt, aber niemals den ge 
ringften Antheil an ben Ereigniffen genommen. Auch 
koͤnne man ihn doch unmoͤglich für fo ungeſchickt und 
thöricht halten, daß er im bejahenden alle jenen be: 
weiienden Brief an den Papft geſchickt Haben würde. 
Nah dem Tode des Herzogs habe er ſich der Em 
mordung bed Karbinals widerfest, bei bem von Wa- 
hen umringten Könige aber keinen Zutritt erhalten 
koͤnnen. 

Auf die fernere Frage: warum Moroſi ini nach dem 
Tode des Kardinals nicht den Hof verlaſſen und ſei⸗ 
nen Poſten aufgegeben habe? erwiederte er: um nicht 
den Gehorfam eines Koͤnigreichs wie Frankreich da- 
durch aufs Spiel zu fegen. Überdies twar das Un⸗ 
gluͤck einmal gefchehen, und immer no Zeit nad) 
Eingang eines paͤpſtlichen Befehls abzureifen. 

Die legte Beſchuldigung: er habe nad) dem Tode 
bes Herzogs mit dem Könige gelacht und Zufrieden: 
heit bezeigt, nannte Morofini eine Verlaͤumdung fei: 


1) Lui faisant entendre, qu'il avait mis à exe&cution 
ce qui avait été accorde entre eux. 
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ner. Neiderz er fey eim rechtlicher Dann und koͤnne 


wohl gefehlt haben, aber nur aus unwiſſenheit/ nicht 


aus Bosheit. 

Schon acht Monate nach Ermordung des Herzogs 
und Kardinals, traf den Koͤnig bekanntermaaßen daſ⸗ 
ſelbe Schickſal. Jakob Element 2) (ſchreibt der Bi⸗ 
ſchof von Rennes) iſt von Keinem, als von ſeinem 
eigenen Eifer angetrieben, von keinem Andern als von 
Gott inſpirirt worden und hat ſich dem Maͤrtyrer⸗ 
thum dargeboten, um die Welt von dem zu befreien, 
deſſen Laſter und Unthaten auf eine ſolche Hoͤhe ge⸗ 
ſtiegen waren, daß man ſie nicht mehr ertragen konnte. 

Eine Art amtlicher Erzaͤhlung uͤber den Hergang 
findet ſich in einem Schreiben Heinrichs IV vom 
18ten Auguſt 1589 an ben Herrn von Maiſſe, ſei⸗ 
nen Geſandten in Venedig ?). Weil nichts in ber 
Welt fo gewiß iſt, daß es nicht verfchieben erzählt 
würde, will ich Ihnen Folgendes mittheilen. Ein 
Jakobinermoͤnch, Jakob Clement, der aus Paris zum 
Lager kam, warb von einigen unferer Soldaten an . 
gehalten, zufällig aber vom procureur general aus 
ihren Händen befreit, dem er fagte: er bringe ein 
Schreiben des erſten Präfidenten an ben König. Auf 


1) Bibl. Harleiana 4449, fol, 84. Schreiben vom ten 
Auguft 1589. Clement gab übrigens vor, er überbringe 
einen Brief des Präfidenten Harley an den König. 

2) Maisse Depeches I, &. 97, b x 
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deffen Befehl ward er bes folgenden Tages (Dienflag 
den erften Auguft) tn fein: Zimmer gebracht, mo fich 
niemand befand als Here von Bellegarde. Nachdem 
Jakob dem Könige (ber fih auf dem Stuhle befand) 
jenen untergefchobenen Brief uͤberreicht hatte, fügte er 


* Hinzu: er habe ihm noch etwas Geheimes zu ents 


beden '). Als der Rönig hierauf den Herm von 
Bellegarde und ben Procureur zuchdtreten ließ, that 
jener als furhe er einen zweiten, verſteckten Brief, zog 
aber ein Meſſer hervor und ſtieß es dem Könige in 
den Leib 2). Uugenböidtich riß es biefer aus der 
Wunde und traf damit ben Mörder an ben Kopf, 
was ihn jedoch fogleich gereute. Die Edelleute, weiche 
auf den Lärm eingetveten waren, töbteten tigt ben 
Verbrecher, obgleich ber König ihnen zutirf, fie folks. 
sen es nicht thun; was auch viel beffer geweſen wäre, 
um aus feinem Munde zu erfahren aus welcher 
Schmiede bie gottlofe Verſchwaͤrung hervorgehe. Doch 
fehlt es auch fonft nicht an Beweiſen. Aber ber ge 
echte Schmerz und Born, welcher jene Edelleute ers 
geiff, gab dem Befehle des Königs ober andern über⸗ 
legungen keinen Raum. Anfangs bemeriten bie Kızte . 
' Wundärzte nicht, daß bie Eingeweide verlegt was 





1) Sa Majeste &tant sur la chaise, — La lettre con- 
alte, \ 


2) Dans lg, petit ventre, die. Gegend bes Magens. 
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ven und gaben gute Hoffnung der Herſtellung. Ge: 
gen Anbruch der Nacht wuchlen aber die Schmer: 
zen und dauerten ohme Unterbrechung fort, bid er um 
zwei Uhr nad Mitternacht ben Geiſt aufgab, zu mei 
nem und aller treuen Diener großen Leibwefen. 

In demſelben Augenblide bileben bie Prinzen, 
Marſchaͤlle und andere angefehene Herren bei mir ver- 
fammelt, befchlöffen die Urfachen diefes unglüdlichen 
Mordes genau zu erforfchen, ſchwuren mir als ihrem 
Könige Treue und verfprachen Dienſt und Beiſtand 
is Allem was, unter meiner Leitung, zum Wohle 
und zur Erhaltung der Krone. gereiche. Andererſeits 
babe ic) ihnen verfprochen, fie in ihren Mechten, Wire 
den und Befigungen zu erhalten, vichte mich hinfichts 
lich der Verwaltung nach dem Hugen Mathe der Prin- 
zen vom Gebluͤt und anderer angefehenen Männer, und 
merde im Betreff der roͤmiſch⸗ katholiſchen Religion 
Leine Neuerung vornehmen. 

In ganz anderem Sinne iſt der Brief gefchrieben, 
worin der Herzog von Mayenne am 2ſten Auguft 
1589 Philipp II den Dergang meldet *). 

Site, es hat Gott gefallen einen König hinweg⸗ 
zunehmen, den er einige Beit herrfchen ließ, um feine 
Unterthanen zu betrüben (aftliger). Seine Ermor⸗ 
dung iſt von einem Jakobinermoͤnche unternommen 


1) Fontette Pertef. VII, No. 19, 
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und ausgeführt worden, aus eigener Bewegung, wie 
durch göttliche Eingebung und ohne daß ein Anderer 
ihm geholfen oder ihn angetrieben bat. Gott hat eim 
fo ſchwaches Werkzeug ausgewählt dieſe Rache zu voll⸗ 
ziehen, damit jeder fehe fie ſey lediglich fein Werk. 
Ich babe nach Heinrichs TI Tode dem Karbinal von 
Bourbon zum König erklaͤren laſſen, und wir thun 
- alles Mögliche ihn aus feinem Gefaͤngniſſe zu be 
freien. Seinerfeits nimmt auch der Prinz von Bearn 
den Königstitel an, umd bemüht ſich aufs AÄußerſte 
Herr zu werben, und ich fuͤrchte daß nicht Wenige ge- 
neigt find mehr feiner ald unferer Abficht zu folgen. 
Wenn die gerechte Sache und die Katholiken dieſes 
elenden und zu Grunde gerichteten Königreichs in ber 
Vergangenheit Euer Majeftät Beifland, Wohlwollen 
und Güte erfahren haben, fo bedürfen fie berfelben 
mehr als jemals, da ihr Gegner Haupt ber Kegereien 
ift und von allen Herrſchern wird unterflügt werben, 
die fi von ber Kirche getrennt haben. So gefchieht 
dies bereits jego von der Königinm Eliſabeth und von 
Manchen in diefem Königreihe, welche unter dem 
Mamen von Katholiken, doch die Kegerei zu begründen 
fireben. Wir bitten fehr bemüthig, Euer Majeftät 
möge Shre Größe, Anfehn und Namen für unfere 
Erhaltung verwenden, und ſich dadurch unſterbliche 
Verdienſte erwerben. So wie Sie der größte Mon- 
ardy der Erbe find, find Sie auch der einzige und 





pPhilipp n. 35 


wahre Veſchuͤter ber Kirche umd der Katholiken in der 
ganzen. Chriftenheit. Wir, deren Religion und Staat 
buch Ihre Wohtthaten erhalten tft, werben immer: 
dar anerdennen daß wir Ihnen Altes zu banken ha= 
ben, md ich insbefondere will Beine Sicherheit, kein 
Anſehn, Eeine Regel meines Betragens anberd woher 
erwarten, als bie von Ihren Befehlen berührt, und 
mich zu gehorfamen und fleten Dienften verpflichtet. 


Sunfunddreißigfter Brief. 
Anmweifungen Philipps II: für feinen Gefandten in Paris. 
Heinrichs IV Unterhandlungen in Italien. Gefandt: 
Schaftöberichte des Herrn von Maiſſe. Anfichten des 
Papſtes Sixtus V. Lage Heinrichs IV. Streit zwi: 
fchen den &paniern und dem. Papfte. Tod des lestern. 


Wenn auch König Philipp IL von Mayenne und 
andern Gleichgefinnten nicht wäre fo dringend aufge- 
fordert. worden, ſich in die franzöfifhen Angelegenhei- 
ten zu mifchen, wuͤrde ihn doch feine unruhige Po⸗ 
litik dazu angetrieben haben. Über die fehr anziehende 
Stage: wie er die Dinge betrachtete und was er be⸗ 
zweite, giebt die Anweiſung lehrreiche Auskunft, welche 
er im Oktober 1590 feinem Gefandten in Paris er- 
theilte 7), Sie Inutet im Wefentlichen, wie folgt: 


1) Fontette Portef. VI, No. 38. Die Handſchrift hat 
4 5 xx 


J 
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De Standhaftigkeit, mit welcher Paris unfeen Glau⸗ 
ben vertheidigt bat, verbiente wohl die ihr von Gott 
erzeigte Gnade, für feinen Mamen eine fo large Be⸗ 
kagerumg aushalten zu koͤnnen, was nebft der ihr zu 
Thell gervordenen Hülfe, der. Stadt flır immer jede 
etwanige Furcht benehmen muß unb hoffentlich be⸗ 
nommen hat. Die Aufhebung der Welagerung wäre 
indeß eine zu geringe Frucht fo merkwuͤrdiger Auſtten⸗ 
gungen; denn leicht koͤnnte Paris binnen kurzer Zeit 
in ein ähnliches Elend zurüdfallen und bie Eatholifche 
Religion zu Grunde gehen. Daher fell man alle 
Dinge mit aͤußerſtem Eifer auf diejenige Weiſe in 
Ordnung dringen, welche hier näher erörtert wer: 
den fol. 

Zuvoͤrderſt muß man ſich in ben Befig aller Fluͤſſe 
. und Straßen fegen, welche ber Beamer inne bat, 
und ihm dadurch die Lebensmittel abfchneiden. Nur 
eifeige Katholiken find als Befehlshaber anzuftellen, 
oder als Beſatzung einzulegen, weil fonft Leicht frühere 
Unfälle voteberfehren könnten. Gleichzeitig muß man 
die Parifer, ſowie alle Eatholifchen Herrn und Stäbte 
ermahnen, einig und bei dem feften Entfchluffe” zu 
bleiben, den Bearner auszufchließen und die Kegereien 





den Titel: Ce que Sa Majeste entend &tre negoti& pour 


- les affaires de France, afın de les mettre au chemin 


geil prötend. Cine zweite findet fi) Dupuy Vol. 44. 
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auszuroiten, ohne anbere Zwecke als das allgemein⸗ 
Wohl ber katholiſchen Kirche zus verfolgen, und ohne 
fi mit Privatabſichten aufzuhalem, woraus nur Un: 
einigkeit und Verderben hervorgehen würde. Um bem 
Alm entgegen zw weten, muß man wohl beachten, 
weiche Ungleichheit und Zwiſtigkeit unter ben Katho⸗ 
liken in Bezug auf ben Namen und Begriff des Koͤ⸗ 
nigs ſtatt findet und was daraus folge. Die Kathos 
liken nämlich kaͤmpfen nad dem Tode des Kardinals 
Bourbon ohne ein Oberhaupt, das dieſen Namen 
traͤgt und auf welches ſie ſich ſtuͤtzen koͤnnten, ein 
Mangel, ber Veranlaſſung giebt daß manche Katho⸗ 
liken und Politiker ſich Lieber dem Bearnet anfchlie 
fen. Alte Unpartelifchen werben einfchen daß dies 
für Srantreich einer ber wichtigfien Punkte iſt, und 
jeder welcher hierüber verſtaͤndigen Rath giebt, nichts 
als Ihe eigenes Wohl bezweckt. 

Bevor man indeß Hiechber (fo gerecht auch die 
Sache an ſich iſt) etwas laut werben laͤßt, muß man, 
um allen Verdacht und Eiferfucht zu benehmen, mit 
ben Herzoge von Mayenne unterhandeln und ihm Na⸗ 
mens feiner Majeflät im Bertrauen Vorſtellungen ma⸗ 
hen. Wenn er alsdann in Zweifel geräch, ob er ungeach⸗ 
tet aller Hülfe im Stande feyn duͤrfte, ben erſten Play 
zu erlangen, muß man verfihern daß (wer auch König 
.. werde) ihm jeben Fans verbientermweife bie zweite Stelle 

- eines Generallleutenants dutrch fpanifche Hülfe zus Theil 
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werden folle. - Ferner trage man Sorge, baß ber Her: 
308 .von Guiſe (fobald er aus dem Gefängniffe be 
freit ift) eine der erflen Stellen nach feiner eigenen 
Wahl erhalte, wie es der Tod und das Andenken 
ſeines Vaters und Großvaters verdient, welche beide 
fuͤr die katholiſche Religion geſtorben ſind. 

Sobald dieſe Angelegenheit mit Mayenne geord⸗ 
net iſt, mag man einſtimmig weiter gehen, zugleich 
aber das Volk zart behandeln, damit: es ſich auf das 
Wichtigere gefaßt mache und es erwarte. 

Die Reichsſtaͤnde zur Ernennung eines Koͤnigs zu 
verſammeln, waͤre ſehr weitlaͤufig und gefaͤhrlich, theils 
wegen Unſicherheit der Landſtraßen, theils wegen der 
fo. mannigfaltigen Anſpruͤche, Leidenſchaften und wi⸗ 
derſprechenden Neigungen. Weit kuͤrzer und zweck⸗ 


mäßiger erſcheint der Ausweg, die Wahl durch Huͤlfe 


des Parlaments und der Stadt Paris durchzuſetzen, 
welche alsdann (wie fruͤher bei Ernennung des Kar⸗ 
dinals Bourbon) die uͤbrigen Staͤdte und Parlamente 
anerkennen duͤrften. 

In Ruͤckſicht auf dieſe Beguͤnſtigung, auf die ſeit 
Jahren erhaltene Huͤlfe und. die vielfachen, Beweiſe 
ſteter Freundſchaft, wuͤrde Paris, wenn es zur Koͤnigs⸗ 
wahl kommt, fuͤr ſeine Verpflichtung nicht viel thun, 
wenn es den Koͤnig um ſeine Stimme und Meinung 
befragte. Da dieſer ferner der einzige Beſchuͤtzer und 
Vertheidiger alles deſſen iſt, was geſund und katho⸗ 
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— liſch in Frankreich erſcheint, fo ſollte man vernuͤnfti⸗ 


ger Weiſe in dem von ihm erhaltenen Reiche einen 
ihm willkommenen Koͤnig erwaͤhlen. 

Wenn ſie, in Folge dieſer Geſpraͤche etwa fragen 
ſollten: weflen Ernennung Seine Majeſtaͤt wuͤnſchten, 

ſo muß man ſich zunaͤchſt in allgemeinen Redensar⸗ 

ten halten und z. B. ſagen, es ſey der welcher zur 
Erhaltung der katholiſchen Religion am tuͤchtigſten er⸗ 
ſcheine u. dal. 

Auf diefe Welfe, die ſehr empfehlungswerth ift, 
wird der Kardinal Vendome von allen Anfprüchen 
ausgefchloften, theils ‚der ſchlechten Richtung halber, 
die er von Kindheit an genommen, theild weil er ſich 
nicht auf die Seite feines Oheims, fondern feines 
Vetters und der Keger geftellt Hat 1). Aus ähnlichen 
Gründen müffen feine Brüder, ja alle Bourboniden 
zurücigeriefen werben. Won hier aus koͤnnte man 
nun gefchicdt die Rechte der Iufantinn gelten machen, 
welche ihr nach Geburt und Heirath zuftehen; denn 
das hiegegen angeführte ſaliſche Gefeg ift eine leere 
Erfindung, wie die geſchickteſten und gelehrteften un- 
ſerer Widerfacher felbft einfehen. Indeſſen muß man 
fich mit der größten Vorficht benehmen und nur ganz 
allmählig (petit & petit) vorfchreiten, um die Sache 


1) Tant pour la mauvaise nowriture qu'il a pris 
des son enfance etc. 
t 
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nicht zu verberben, bevor man bie Sußtanmung der 
Betheiltgten gewomten bat. 

Am Belten wäre e6, wenn man Uber Wehl, Be⸗ 
dingungen, Wünfhe, Machtverhaͤltniſſe u. f. w. an 
Seine Majeſtaͤt berichten und feine weiteren Befehle 
einholen koͤnnte 

Auf jeden Fall winde der Erwaͤhlte des ſpaniſchen 
Beiſtandes bedürfen, und alle fruͤhern Verttaͤge (mie 
Einfluß deffen über Cambray, ‘die Ligue, den Erſatz 
der Koften und Vorſchuͤfſe u. f. w.) anerkennen und 
erfüllen muͤſſen. Sollte bies aus Geldmangel Schwie⸗ 
tigkeiten finden, fo wären einige Städte an ber flan= 
deifchen Graͤnze, oder England gegenuͤber, als Pfand 
einzuräumen. Nicht minder billig und für bie Re 
ligion und das Wohl Frankreichs vortheffhaft erſcheint 


es, daß ber Neugewaͤhlte ſich nicht ohne die Zuſtim⸗ 


mung des Könige von Spanien vecheitarhe. 

Sollte He Wahl auf einen Prinzen von Lothtin⸗ 
gen fallen, fo wäre bies Land entweder Seiner Maje⸗ 
flöt, gegen Verzichtleiſtung dee Anfprüche auf Bur⸗ 
gund und Theile ber Niederlande, zu Uberweilen; ober 
doch einem andern Prinzen, getrennt von Frankreich 
einzuräumen, | 

Wenn die Rebe bamuf kommt, wen die Infantinn 
heirathen koͤnne oder folle, fo ift zundchft niemand an⸗ 
zunehmen und niemand auszufchließen, ſondern die 
Antwort zu ertheilen: daß der Gefandte hieruͤber tie 
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new: Auftrag Babe und den. Willen Seiner Majeftäp 
um fo weniger Eenne, ba. fie ihre einige Tochter um⸗ 
gemein kiebten, die Verhaͤltniſſe Frankreichs aber noch 
ſehr unficher waͤren. Andererſeits aber find Ale ge— 
ſchickt darauf aufmerkſam zu machen, daB mir. bie 
DBerudfihtigung der Infantinn das Recht verſtaͤrkt 
und den mächtigen. zmentbehrlichen Beiſtand Gen 
Majeſtaͤt herbeifuhrt. — 

Waͤhrend Philipp vielfach, und zuletzt doch nur 
mit halbem Muthe in die ftanzoͤſiſchen Angelegenheit 
tem eingriff, fuchte Heinrich IV Verbuͤndete in Ita⸗ 
lien zu erwerben und ſich vor Allem mit dem Papſte 
auszuſoͤhnen. Zur nähern Aufklaͤrung diefer Verhaͤlt⸗ 
niſſe dienen die Berichte, welche der Geſandte Herr 
von Maiſſe aus Venebig und Rom au ben Koͤnig 
Helneich erflattete. Erlauben Sie dab Ich Ihnen ei: . 
nige Auszüge nach ber Zeitfolge mittheile '). 
Schreiben vom 8ten Julius 1589. Euer 
Majeſtaͤt ſtehen nicht bloß hier (in Genua), ſondern 
in ganz Italien, ja in Rom felbft in großem Ars. 
fehn, und koͤnnen überzeugt feyn daß es kein anderes 
Mittel giebt, die Freundſchaft und Achtung. bieſer 
Leute zu erwerben, als, ohne Rädfiht auf irgend 
jemand, ber Staͤrkſte zu feyn, ober zu werden Go 


1) Hurault -Sieur de Maisses Ambessades, 8 Vol: 
2 11—13, fond de Serilly. 
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gar der Zorn des Papſtes (Sixtus V) nimmt ab, und 
er fagt uͤberall daß. bie Ligiften ihn betrogen haben. 
Schreiben.vom 3Often Julius 1589. Es 
wird ungemein ychwer.fenn, fi jego mit dem Papſte 
auszuſoͤhnen; fofern ber König nicht alles und jedes 
thun ‚will, was er. verlangt. Dies. würde ihn aber 
in unzählige: Abfolutionen, Bußen und Schwierigkei⸗ 
ten verwideln und ihm ben Fuß auf bie. Gurgel 
fegen: denn es ift die Natur des Papfles, unertraͤg⸗ 
lich gegen diejenigen zu ſeyn, die fi vor ihm demuͤ⸗ 
thigen, und umgekehrt die zu ehren und zu fürchten, 
welche ihm die Zähne. werfen und auf ihrem Rechte 
beſtehen. Bei diefer Gelegenheit muß ic, im Vorbei: 
gehen bemerken, . daß alle: Juden unglaublich wider 
‚ biefe Ligue aufgebracht find und fogar behaupten: fie 
hätten gewußt, es werde :diefer. Aufruhr : wider den Koͤ⸗ 
nig eintreten, ..thm.: aber "nach manchen Hinderniſſen 
und ‚Gefahren doch der Sieg bleiben... _ 
Schreiben vom Iten Januar 1590. Seine 
Heiligkeit iſt täglich weniger von den Ligiſten erbaut. 
Auch wiſſen fie ihn fehr wenig zu behambeln, ‚indem 
fie Geld: fordern,. was in.Rom für’ die ſchlimmſte 
aller Kepereien gilt. Deshalb :hat der Papſt in diefen 
Tagen aefagt: er fange an’einzufehn, daß. der Krieg 
in Frankreich niht um der Meligion willen geführt 
werde. Die Spanier beklagen ſich und fprechen: der 
Dapft habe fie zum Beten und wolle nichts an die- 








- 
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fen: Krieg wenden; bafielbe entgegnet ihnen Sirtug, 
und. fo möchte jeber feinem Genoſſen bas Spiel über: 
weifen. 

Schreiben vom 3iften Januar 1590. Die 
Benetianer bezeigen ihren Verdruß daß fie fich nicht 
laut für. König Heinrich erklären können, werben aber 
durch die Furcht vor dem Papfte zuruͤckgehalten, den 
fie als einen Mann Eennen der Leicht zu beleidigen 
ift und keine Vernunft annimmt ?). Leicht koͤnnte er 
alle andern Streitigkeiten fallen laflen, um auf fie, 
ald die Schwächen loszugehen und den König von 
Spanien dazu antreiben, ber ohnedles Venedig nicht 
liebt. 

Schreiben vom 15ten März 1590. Der pa: 
nifhe Gefandte bat dem Papfte einen eigenkändigen 


Brief Philipps IL überreicht, worin diefee erklärt, er 


werde ihn für den Fall einer Losfprechung Euer Ma⸗ 
jeftät als feinen ‚Geind betrachten. Der Papft ift 
hieruͤber fo aufgebracht daß er den Gefandten anfangs 
nicht fehen wollte und ihm fpäter fagte: ich Eenne die 
Unverfhämtheit der Spanier, werde mic) aber dage- 
gen zu vertheidigen wiſſen. Auch bin ich folcher Art, 
daß fie dem Könige von Frankreich keinen größern 
Dienft erzeigen können, ald wenn -fie mich auf dieſe 
Meife behandeln. 


1) Homme à heurter et sans raison. 


(4 
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Schreiben vom 10ten Mai 1590. Die ita= 
lienifchen Fuͤrſten wünfchen daß Euer Majeſtaͤt katho⸗ 
liſch werden und ſich mit ihnen und dem Papft gegen 
die Spanier verbinden. Died hat jedoch für den Au- 
genbli fehr große Schwierigkeiten, weshalb ſelbſt der 
Papſt äußerte: es fen nicht gelegen daß Sie ſogleich 
jenen Schritt thäsen. Er wolle fich gedulden und bie 
Zeit und Gottes Gnade walten laſſen. — Bu bdiefer 
Anfiht kam Sirtus um fo eher, weil er fühle, wie 
übel ihn die Spanier behamdelt hatten. Auch die 
Venetianer find Aberzeugt, ihre Exhaltung und ihre 
Freiheit hange von der gluͤcklichen Stellung Srankreiche 
- gegen Spanien ab. 

Etwa zwei Monate fpäter ſchrieb Heinrich IV Fol⸗ 
gendes über feine Lage an Herrn von Maifle :): Das 
größte Hinderniß, weshalb ich Frankreich nicht gewin⸗ 
nen kann, tft der Mangel an Gelbe. Die wichtig- 
ſten Städte find von Anbern befegt, der Handel liegt 
danieber, das platte Land iſt ganz zu Grunde gerich⸗ 
tet; fo daß ic, in meinem Heere nur Freiwillige habe 
(welche davongehen, fobalb es ihnen einfällt) und 
Schweiger und einige Fremde, deren Unterhaltung bie 
größten Schwierigkeiten verurfacht und um fo theurer 
zu ſtehen kommt, weil i& ihren Sold nach ben alten - 
Verzeichniſſen bezahlen muß, obgleich nicht mehr als 


1) Den 31ften Julius 1390. Maisse I, p. 252. 
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die Hälfte noch wirklich ba find. Meine Gegner wür- 
den in Hinſicht des Geldes nicht befler daran feyn 
als ich; fondern weil bie höchften Kronbeamten und 
der größte Theil des Adels auf meiner Seite ſtehen, 
noch übler, wenn. ihnen nicht der König von Spas 
nien geoße Summen zahlte, Soldaten, aushäbe, und 
fogar feine Streitigkeiten mit England und den Nies 
derlanden zuruͤckſtellte, um nur mid deſto nachdruͤck⸗ 
licher bekaͤmpfen zu koͤnnen. 

Wennm ich menſchlicher Weiſe die mir entgegentre⸗ 
tenden Schwierigkeiten erwaͤge, ſind ſie erſtaunlich 
groß; wenn ich hingegen betrachte, welche Gnade mir 
Gott zeither ſichtbarlich erzeigt, welchen Schutz er mic 
gewaͤhrt hat (woraus ich die Gerechtigkeit meiner Sache 
folgern darf), ſo troͤſte ich mich in aller Noth, fuͤhle 
mich geſtaͤrkt gegen meine Feinde, und trage in Ge⸗ 
duld und Hoffnung das Mißgeſchick meiner jetzigen 
Lage. Koͤnnte ich monatlich nur 100,000 Thaler 
zur Beſoldung eines Heeres auftreiben, ſollte der Koͤ⸗ 
nig von Spanien ſeinen wider mich gerichteten unge⸗ 
rechten Angriff gewiß bereuen. 

In einem andern Schreiben vom 15ten Auguſt 
1590 erweiſet König Heinrich 2): es fen die Pflicht 
des Papſtes auf unparteiiſche Weiſe einem Kriege ein 
Ende zu machen welcher Gehorſam, gute Sitten und 


1) Maisse I, 258, 
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Religion gleichmaͤßig untergrabe. Die Prinzen mei⸗ 
nes Bluts (faͤhrt er fort), die Kronbeamten, die Edel⸗ 
leute und alle die mir anhangen, wiſſen ſehr wohl 
daß in den Herzen derer die ſie und mich bekriegen, 
keineswegs die Religion herrſcht. Wenn man alſo 
uͤber mich und meine Getreuen den Bann ausſpricht, 
ſo heißt dies nichts als Alle auf den Weg bringen, 
ſich darum nicht zu bekuͤmmern; denn ſie ſind in ih⸗ 
rem Gewiſſen uͤberzeugt, daß fie wider denſelben durch 
das Gebot Gottes geſchuͤtzt ſind, mir als ihrem recht⸗ 
maͤßigen Koͤnige zu gehorchen. 

Was ferner den Vorwand betrifft: ich wolle nie 
meine Religion veraͤndern, wie ſich aus meiner bis⸗ 
herigen Zoͤgerung hinreichend ergebe, ſo moͤgen ſie 
wiſſen daß keine Furcht oder menſchliche Rüdficht mich 
jemals. zu einem ſolchen Wechſel bringen wird. An⸗ 
dererſeits bin ich nicht fo halsftarrig ihn ſelbſt dann 
nit zu wollen, wenn man mir meinen Irrthum 
nachweifet. Da ferner felbft in Privatftreitigkeiten 
den Behinderten die Friſten nicht ablaufen oder ver- 
längert werden, wie viel mehr mir, der ich feit über⸗ 
nahme der Krone feine Dufe gehabt habe an irgend 
etwas Anderes ald an den Krieg zu denken, und beim 
Mangel allee Sicherheit keine Prälaten und Geiftliche 
um mid) verfammeln konnte. Bei diefee Lage der 
Dinge möge der Papft fi hüten, um der Spanier 
willen eine Übereilung zu begehen, welche ber Chri⸗ 





Sirtus V. 367 


ſtenheit eine ſchwere nicht ſo leicht zu heilende Wunde 
beibringen muͤßte. 

Ich kehre itzt zu den Berichten des Herrn von 
Maiſſe zuruͤck Er ſchreibt den 22ften Auguſt 1590 1): 
Als der Papſt zwei Geſandten erwaͤhlte, einen an die 
Partei Euer Majeſtaͤt und einen an die Ligue, ſagte 
ihm der ſpaniſche Geſandte: ſein Herr finde dies ſehr 
uͤbel und wiſſe wohl daß Seine Heiligkeit den erſten 
nicht an die Prinzen und Herren, ſondern an Euer 
Majeſtaͤt ſende. Hieruͤber gerieth der Papſt in den 
aͤußerſten Zorn, und hat ihn ſo uͤbel angelaſſen und 
ſo hart mitgenommen, daß ſchwerlich je ein gutes 
Verſtaͤndniß zwiſchen ihnen zuruͤckkehrt. Alles Thun 
der Spanier (dies hat er geſagt) laͤuft auf Eitelkeit 
und Großſprecherei hinaus. So iſts mit der Unter⸗ 
nehmung wider England gegangen, ſo unterhalten ſie 
durch ſchlechte Kuͤnſte den Zwiſt in Frankreich und 
glauben viel zu thun, wenn ſie dem Papſte trotzen. 
Aber bald ſollen ſie erfahren, daß ich ſie nicht fuͤrchte. 
— Nach dieſen Worten ging der Papſt in ſeine Kam⸗ 
mer, ohne eine Antwort der Spanier abzuwarten. 
Wahrſcheinlich haͤtte er ſich oͤffentlich wider dieſe erklaͤrt, 
wenn er nicht ſchon fuͤnf Tage nachher, den 27ſten Au⸗ 
guſt Nachmittags um fünf Uhr geſtorben wäre ?). Herr 


t 
1) Maisse I, p. 286. 
2) Bericht vom Aten September, ©. 238. 
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von Maifie erzählt in dieſer Beziehung Kolgenbes: 
Sirtus hatte ſich in der, ben fpantichen Gefandten 
ertheiften Audienz fo echigt, daB er ihnen fagte: für 
das dem römischen Stuhle und den Sranzofen gethane 
Unrecht, fo wie aus andern Gründen, verdiene König 
Philipp gebannt zu werden, und fey nur dem Namen 
nad) ein Katholik. 

Des naͤchſten Tages ergeiff den Papſt, in Folge 
diefer Gemuͤthsbewegung, ein dreitägiges Wechſelfieber, 
‚an welchem er (weil er Beine Vorſchrift der Ärzte be- 
folgte und ſich während der großen Hitze des Weine 
und der Früchte nicht enthielt) am 27ſten Auguft ſtarb. 
Einige fagen, ee fey von den Spaniern vergiftet, waͤh⸗ 
vend Andere es Läuguen. — Die Spanier find‘ in 
Italien fo allgemein von Fürften und Volk gehaßt, 
dag niemand fie mehr ertcagen will. Man wünfcht 
einen Papft zu wählen, dee ein Freund der italienis 
fchen Freiheit ift; aber dies müßte ſchnoll gefcheben, 
ehe der heilige Geift in Briefen oder Piflolen aus 
Spanien anlangt! 
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Wahl und Tod Papft Urbans VII. Desgleichen Gre- 
gor XIV, Innocenz IX und Clemens VIN. 


Der Tod Papft Sirtus V war ein Ungluͤck für Hein- 


eich IV, denn er würde fich feiner Natur nad >auf 
die Dauer weit eher mit diefem, als mit Philipp U 
vertragen haben. Über die Wahl feines Nachfolgers 
Urbans VI berichtet Herr von Maiſſe Nachſtehen⸗ 
dee ). | 
Den 7ten September 1590 traten bie Kardindle 
im Gonelave zufammen, und faft wäre fchon des fols 
genden Tages der ältere Kardinal Kolonna ohne allen 
Verzug auf. ‚ben paͤpſtlichen Stuhl gefegt worden. 
Dann aber widerfpuachen bie Urfini als alte Feinde 
feines Haufes, forie alle diejenigen welche feinen ganz 
von Spanien abhängigen Papft haben wollen. Die 
bei kam es zu ſolchem Widerſtande, daß 'einige Kars 
dinäle Handgemein wurden ?), und ber Kardinal Sforza 
jenen vom päpftlihen Stuhle hinwegzog. Hierauf 
wurden an bemfälben Tage mehre Andere vorgeſchla⸗ 
gen, aber aus dem erzählten Gründen ebenfalls zu: 





1) I, 242, b. 


2) U y fu fait telle resistance, que quelques uns 
des Cardinaux en vinrent aux mains. 


v 


360 Schsunbbreißigfier Brief. 


ruͤckgewieſen; weshalb die fpanifchen. Geſandten ihrem 
Herrn durch einen Eilboten von den Verhättnifien Be- 
richt erflatteten und um weitere Befehle baten. Waͤh⸗ 
vend man aber auf biefe Weife ben heiligen-Geift in 
Spanien fuchte, entichloffen fi) die Kardindle von 
der Partei Montaltos und des Großherzogs (die ſich 
bis dahin noch nicht ausgefprochen hatten) einen Papſt 
zu ermennen. So ward ber Kardinal Marcello: Ca: 
ſtagni am 15ten dieſes Monats gewählt. Er ift der 
Sohn eines Kaufmanns aus Genua, guten Rufs und 
leicht zu behandeln. Kinige meinen er werde ganz 
fpanifch geſinnt ſeyn, weil er eine Zeit lang Nuntius 
dafelbft war, Namens des Papftes Gregor XIT den 
Prinzen von Spanien über bie Kaufe hielt, und vom 
Könige mehre Wohlthaten empfing. Andererfeits glaubt 
man, er werde, als ein Staliener und unterflügt von 
alten Fuͤrſten Stalins, die Würde umd Ehre feines 
Vaterlandes erhalten und vielmehr für das Wohl und 
bie Ruhe der Chriftenheit, als fie die Größe der 
Spanier wirken. Das Einzige was man vor feiner 
Erhebung rügte, war bie große Zahl feiner, etwas 
liederlichen und unruhigen Verwandten, forie bie an 
geblich zroifchen ihnr und dem Kardinal Diontalto bes 
ftehende Feindſchaft, weil der verftorbene Papft einige 
Verwandten Marcellos hatte hinrichten laſſen !). 


1) Que le pape defunt avait fait executer. 











Urban VII. Gregor XIV. . 361 


Urban VIE ſtarb aber bereitd am 27ſten Septem: 
ber 1590, und ihm folgte am 6ten December Gre⸗ 
gor XIV, von weichem Maiſſe fchreibt: er ift ein - 
Mann, leicht und von wenig Bedeutung). Die 
Spanier haben ihn ducch die Htzte üͤberreden laſſen 


daß er, zur Erhaltung feiner Gefundheit, fih von al- 


len Gefchäften fern Halten müffe. So geht nun Al⸗ 
les durch die Hände feines Neffen, des Kardinals 
Sfondrate, der ganz von den Spaniern abhängig iſt. 
Defien Bruder, ber Graf Sfonbrate, ging am 
12ten Mai 1591?) mit allen Dauptleuten (die fo 
tapfer find als er) zu Beichte und Abendnrahl, ſchwur 
dann in voller Kirche und verfprach unferem Herr Gott 
auf feinen Degen (dev nie aus der Scheide Fam): er 
wolle. mit 50,000 Mana nad) Frankreich gehen, werde 
bis zum Monat Oktober den König lebendig ober tobt 
in Rom abliefern und alle feine Begleiter in Stüden - 
bauen! — Go groß ift die Unverfchämtheit diefes 
Menichen, dem es vor drei Monaten nod) an Brote 
zum Eſſen fehlte und der niemals einen bloßen De: 
gen gefehen hat. Den folgenden Tag follte der Papft 
Meſſe lefen, Fahne und Degen weiber, ben Kom: 
mandoftab überreichen u. f. w.:) — Binnen sehn 


1) Homme facile et de peu d’effet. Schreiben vom 
18ten Mai 1591. . Maisse II, ©. 16. 

2) S. 23, 34, 143. 

8) ©. 144. 

J. 46 
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Monaten (heißt es an einer anderen Stelle) hat ber 
Papſt nebft feinen Verwandten drei Millionen Gol- 
des durchgebradht, ohne daß man weiß wozu. Er 
ftarb den 10ten Oktober 1591 an einer fo fonberba- 
ren und unglaublichen Krankheit, daß man nicht weiß 
wie ev fie. bei feinem ſchwachen Körper fo lange habe 
ertragen innen !). Sie begann mit einem Sieber 
und einem Übel an der Leber, hierauf verlohr er But 
duch, Nafe, Mund und die unteren Öffnungen des 
Reibes, das Fleifch warb ſchwarz und verbreitete einen 
unerträglichen Geftant, an mehren Stellen erhoben 
fih Beulen, und es zeigten ſich zwiſchen Haut und 
Fleiſch fo viele Läufe, daß er keinen Augenblick Ruhe 
hatte. 

Ale dagegen angervandten Mittel blieben vergeb-- 
lich: man gab ihm 3. B. Gold, Perlen und andere 
ftärkende Dinge in feinem ‚Getränke, man legte ihn 
fogar in einen Hammel und in ein neu getödtetes 
Dferd. Die meiſte Mühe ihn zu erhalten wandten 
die Spanier an, aber Gott iſt mächtiger als fie. 

Über feinen Nachfolger Innocenz IX fagt Maiffe:): 
er iſt ein Mann von Kenntniffen, entfchloffen und 


1) Beriht vom Aſten Oktober 1591. Maisse II, ©. 
- 157. Andere fegen den Tod auf ben 15ten Oftober. 


2) Bericht vom 11ten November 1591. UI, 145. 
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Hug, bat befühlen daß kein Neffe eines Napftes über 
12000 Thaler Renten beziehe und ben feinigen ver 
boten, ohne ausbrüdliche Erlaubniß nad "Rom zu 
tommen. Die meiften Karbinäle find bem Könige 
von Spanien ergeben, empfangen von ihm Jahrgel⸗ 
dee, unb ernennen bie Beiſitzer allee Congregationen, 


fetbft über franzöfiiche Angelegenheiten. Der Papft 


"Hat den Witten diefe Übel abzuftellen. 

Innocenz farb indeflen ſchon nach zweimonatlicher 
"Regierung und ihm folgte Klemens VIIL Seine Wahl 
(ſagt Maiffe) erfoläte gegen den Wien und die Hoff: 
nung ber Spanier !); denn er gehörte nicht zu ben 
fünf von ihnen Borgefchlagenen, ja er war naments 
lich ausgefchloffen. Sie hatten die Abficht entweber 
einen der iheigen wählen zu laſſen, oder das Conclave 
in die Länge zu ziehen, wurden aber in beider Hin⸗ 


ſicht getaͤuſcht. Man fchreibt dieſe Wahl hier dem 


beitigen Geifte zu, benn der Erwählte gehörte weber 
zu ben Vorgeſchlagenen, noc machte er ſelbſt Ans 
ſpruͤche. Er ſtammt aus der angefehenen florentini- 
fchen Familie der Aldobrandini, ift 56 Jahr alt, gilt 
für einen vechtlihen Mann, und erhiett bie Karbis 
nalswürde wegen feinee Verdienſte. Don Natur iſt 
er kalt, langſam im Entfchließen, und, wie man fagt, 
fo geizig daß bie Spanier an ihm keinen Dann fins 


1) Maisse II, 224. 
16* 
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den werben, der auf ihre Plane eingehen und um 
bloßer Werfprechungen willen fih fehr erhigen wird. 
Überall wo er fich aufhielt, galt er für einen offenen 
und unbeftechlihen Dann. Alle Diener und Anhän- 
ger Euer Majeſtaͤt freuen fi) des guten Anſcheins, 
wogegen die Spanier ihe Mißvergnügen zeigen. Des 
Papſtes Vater ward von Florenz verbannt und feine 
Güter eingezogen; er hat mit feinen Kindern nicht 
wieder zurückkehren wollen, obgleich ihm der jegige 
Großherzog die NRüdgabe des Verlohrnen angeboten 
bat. 

Sene Hoffnungen der Sranzofen gingen indeß nicht 
in Erfüllung; wenigftens ſchreibt Maiffe den 4ten 
Oktober 1592: Jeder klagt, daß der König von 
Spanien das Wohl und Heil der Chriftenheit feinem 
Ehrgeize nachſtellt, und Urfache aller jegigen Unruhen 
und Spaltungen ift, anftatt fi mit dem zu begnü- 
gen was ihm zulommt, und feine Macht wider den 
Türken zu wenden. Ühnliche Befchwerden erhebt man 
über ben Papſt, der fo. viel Unglüd in der Chriſten⸗ 
beit fieht, ohne fich deshalb zu befümmern, ber, an- 
ſtatt alle Derrfcher gegen die Ungläubigen zu einigen, 
fi) die Zeit damit vertreibt, bie Mönche und Huren 
in Rom zu reformiren. Er geht bis in bie Bellen 
jener, ja er fucht fie in ihren Betten auf und möchte 
daB alle wie Brüder in voller Gleichheit und Gemein: 
haft lebten; was ihnen aber ımerträglich erfcheinen 
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wird, da fie gewöhnt find nach ihrem Sefalen und 
in allee Bequemlichkeit zu leben. 


“ 
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Die Sechzehn in Paris. Briefwechſel des Herzogs von 
Parma und des Geſandten Ibarra mit Philipp II. 
Mayenne und Guife. Bellievre an Seannin. Reichs: 
tag und Königsmwahl. 


Dogleich die Stellung der Päpfte zu Heinrich IV 
keineswegs unwichtig war, mußte fich doch der Streit 
vorzugsweife in Frankreich entfcheiden, und Philipp U 
verfchmähte ſelbſt verwerfliche Mittel und Tchänbliche 
Menfchen nicht, um feine Zwecke zu erreichen. Sein 
unruhiger, leidenfchaftlicher ') Gefandter Diego Ibarra 
bot hiezu fehr gern die Hand, während bee Herzog 
von Parma felten- damit einverftanden war. Der 
Briefwechſel beider Männer mit Philipp DI giebt hier- 
über. nähern Aufſchluß. 

Die Sechzehn?), welche in Paris alle Gewalt 
an ſich gerifien und die Ermorbung des Präfidenten 








1) Remuant, brouillon. Boderie Depeches 42, ©. 233, 


2) Im September 1591 ſchreiben die Sechzehn an Phi⸗ 
lipp, loben ihn auf alle Weife, danken für feinen Beiftand 
u. fe w. Dupuy Vol. 817. 
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Briſſen veranlaßt hatten, fanden an dem fpanifchen 
Sefandten einen eifrigen Befchüger und Vertheidiger. 
In dieſer Beziehung ſchreibt Parma den 18ten Des 
cember 1591 an Philipp I !). Don Ibarra ging 
dem Herzoge von Mayenne entgegen und ſuchte ihr 
zu beredben, er möge über die Ermordung Briffons 
ſchweigen und fie nicht beftrafn. Da indeß der‘ 
Herzog glaubte daß hiedurch fein Ruf Ieiden, das Übel 
machen und aller Gehorfam ein Ende nehmen werde, 
fo flellte er fi zwar, als wolle er die Sache weiter 
überlegen, ließ aber am Aten Detember vier ‚von ben _ 
Thaͤtern in dem unteren Saale bes Louvre aufhaͤn⸗ 
gen ?). Die Sranzofen billigen biefen Beſchluß fehr, 
- welcher größeren Freveln und Verbrechen vorbeuge; 
Idbarra hingegen ift unzufrieben und ſchilt über jene 
Hinrichtungen, weil fie wahrhaft katholiſche Männer’) 
getroffen hätten und bie Partei ſchwaͤchten. 

Parma klagt uͤber Zwiſt unter den Verbündeten, 
große Unordnungen, geringe Macht, und den über⸗ 
druß Frankreichs an dem Allen. Schreibt doch felbſt 
Ibarra zwei Tage ſpaͤter (dem Mſten December 1591) 
dem Könige Philipp: man muß bie ſpaniſchen Be⸗ 


1) Dupuy Vol. 44, 

2) Philippe de Bec Journal, Bibl. roy. 10398. Colb. 
8974, 

$) Hommes veritablement Catholignes. 


’ 
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fagımgen verflärden, damit die Partei. der Politiker 


- und bie franzöfifchen Beſatzungen Mayennes nicht im 


Fall eines Aufſtandes die Katholiten. unterdrüden- 
Über die Verhandlungen, eine neue Königewahl bes 
treffend, meldet er den 12ten Januar 1592: Ma- 
yenne iſt ber Meinung, man koͤnne für diesmal wohl 
das falifche Geſetz brechen, vorausgefegt daß fich die In⸗ 
fantinn Klara Eugenia binnen Jahresfrift nad) dem Rathe 
ber Prinzen, Kronbeamten und Reicheftände vermähle. 
Zu diefem Zwecke muß man verhandeln mit Guiſe, 
Nemours, Lothringen und anderen Prinzen, Statt: 


haltern, Cdelleuten und Hauptleuten; man muß fie 


zufrieden ftellen, mit franzoͤſiſchen Gütern belohnen und 
auch fonft einiges Geld und Gefchenke daran wenden. - 
Die erforderlichen Gelder [hast Ibarra ſelbſt auf 
ſechs bis acht Millionen ab, ftellt die Entfcheidung 


‚über weitere Maaßregeln ganz dem Könige anheim 


und fährt fort: Mayenne, die Prinzen und der Adel 
ziehen Altes in die Länge, um beflo mehr von Euer 
Mojeflät zu geroinnenz auch will Mayenne die Reiche: 
ftände nicht berufen, weil die Wahl eines Könige ſei⸗ 
nee Stellung ein Ende machen würde. Der Herzog 
ift überhaupt fo eifrig auf feinen Vortheil bedacht, 
daß er ihm allem Übrigen vorzieht. Zwiſchen ihm und 
feinem Neffen Guife ift viel Eiferfucht und wenig 
Eintracht; ich thue mein Möglichftes fie auszuföhnen. 
Die Prinzen (heißt es in einem Berichte vom 
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1&ten Sanuar 1592) tragen darauf an, baß feine 
fremden Befagungen in Frankreich bleiben follen; — 
(was denn freilich mit Ibarras Vorfchlag, fie zu ver: 
ftärten, fchlecht übereinftimmte). Sie behandeln bie 
Berufung ber Reichsſtaͤnde ſtets ald eine Nebenſache 
und behaupten: biefe würden alle& von ihnen Beſchloſ⸗ 
fene genehmigen, weshalb chen jene Berufung erſt den 


Befchlüffen folgen müfle. 


Zur Befeitigung vieler Schwierigkeiten hatte end⸗ 
lich der Herzog von Parma eine Zuſammenkunft mit 
Guiſe und feiner Mutter, welche beide über großen 
Geldmangel und über Mayenne Hagten. Endlich langte 
auch biefer verabredetermaßen an, und Parma fchreibt 
den 1dten Januar 1592 an König Philipp: Der Her: 
309 war zuruͤckhaltender, beforgter und argwoͤhniſcher 
als font, unzufrieden über das Geld, was er von 
Euer Majeftät empfangen, und noch unzufriebener 
mit der VBertheilung die man nad Ihren Befehlen 


vorgenommen hatte. Am lebhafteſten klagt er über 


Ibarra, und insbefondere daß diefer verlangt habe, er 
ſolle die aͤrgſten Verbrecher ungeſtraft laſſen, welche 
unter dem Vorwande ber Religion Empoͤrungen an: 
zettelten. Ohne feine Strenge, dies behauptet Mia: 


yenne, wäre .die Stadt verlohren gewefen. Nicht min: 


der ‚glaubt er, aus ber Berufung ber Reichsſtaͤnde 
werde wenig Vortheil hervorgehen, wenn man nicht 
vorher die Prinzen gewonnen habe; welche Anficht fehr 


* 


- Die Spanieriund Frankreich. 3609 


von. feinen fehheren Reden abweicht, wo er uns mit 
den Reicheftänden und mit ‚ber. Nothwendigkeit, fie 
schnell zu. berufen, fchredden wollte. 

Wenn man nicht (fcheeibt Parma den 18ten Ja⸗ 
nuar 1592) Einiges uͤber das zu zahlende Gelb, die 
Verheirathung der Infantinn und dergl. verſpricht, 
wird (dies fuͤrchte ich) der ganze Plan ſcheitern. Es 
erheben ſich tauſend Schwierigkeiten und von ſolcher 
Art, daß man ſie vielmehr durch Gottes Gnade, als 
durch menſchliche Klugheit wird überwinden: müffen; 
mithin ſcheint mir die Furcht die Hoffnung zu uͤber⸗ 
wiegen: 

Diefen Auszügen fpanifcher Berichte füge ich hin- 
zu, was der nachmalige Kanzler Bellievre am 13ten 
December dem Präfidenten Jeannin fchrieb '): 

Warum follen wir Spanier kommen lafien? Wer 
einen Stärferen zu feiner Hülfe ruft, wird fein Knecht, 
und für meine Perfon halte ich den Verluſt der Frei⸗ 
heit‘ für das größte Unglül auf Erden. Was bie 
. Wahl eines neuen Königs duch die Reichsſtaͤnde be- 
trifft, wovon die Ligiften fo viel hoffen, fo glaube 
ich: daß ‚ihre Partei fich dadurch. ſchwaͤchen würde, weil 
feiner dem gehorchen will, den er früher als feines 
Gleichen -gefehen hat. Aus diefer Eiferfucht Einnte fo 
viel Zwiſt unter jenen entftchen, daß fie vielleicht bie 

1) Bibi. roy. Mser, Vol, 9086, Pi 5. Memolres sur 


le règne de Henty IV. 
46 k * 
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Stunden verfincdyen werben, wo fie von einer ſolchen 
Wahl gefpeochen haben. Ich fage noch mehr: am- 
flatt hiedurch den Adel von König Heinrich abzuziehen, 
wird jener fich noch feiter mit ihm verbinden und fel- 
nen Dienft höher fehägen. Die Leiten Frankreichs 
find fo groß, daß, anflatt den Krieg durch eine neue 
Königewahl zu verewigen, ber wahre Vortheil ber 
Liga, Spaniens und bes Papftes darin befteht, mit 
Heinrich IV einen guten Frieder abzuſchließen. 


Achtunddreißigſter Brief. 

Der Reichstag von 1593. Ausſchreiben Mayennes, Wah⸗ 
len. Über Berathen und Abflimmen. Feria und ber 
Legat. Verhandlungen mit Deinrid IV. Zögerungen 
und Klagen. Anträge der Spanier. Zuziehung der 
Parlamente und Prinzen. Die Infantian. Das far 
liſche Geſez. Neue Anträge der Spanier. Der Waf⸗ 
fenftillftand. Das Parlament für das falifhe Gefee. 
Streitigkeiten. Heinrich IV katholiſch. Neue Eides- 
formeln. Ende des Reichstags. Bouchers Predigten. 
Eliſabeth an Heinrich IV Aber feinen Religionswechfel. 
Feria an Yarma. Heinrich IV an Montmorency und 
kuxemburg. Krieg, Frieben, Verhaͤltniß zu ben Par: 
lamenten, Huguenotten. Eliſabeth, Rom. Gultan 
Amurath an Heinrich IV. 


Die von Manchem gewäünfchte, von Andern gefuͤrch⸗ 
tete Berufung der Reicheftände war endlich nicht mehr 


Breichttag von 1308. ar 


zu umgeben. Ihre Geſchichte iſt theils an ſich, theils 
in Beziehung auf das was in ſpaͤtern Zeiten geſchah 
odek nicht geſchah, fo menkwirdig, daß es Ihnen 
nicht unwillkommen ſeyn wird, wenn ich aus mehren 
Handſchriften daruͤber etwas Genaueres mittcheile. Die 
reichſte Ausbeute geben die Verhandlungen und Pro⸗ 
tokolle über die Sitzungen der drei Stände"), welche 
geither keineswegs gebührend benust worben find, 

Am ten Januar 1593 forderte der Herzog von 
Mayenne zu ben Wahlen auf, bamit der Reichstag 
die heilige Religion erhalte und das Königreich von 
allen Unfällen und Leiden befreie. Dem gemäß hielten _ 
die Voriteher der Kaufleute und bie Schöppen in Paris 
eine allgemeine Verfammlung in bem großen Sanle - 
bes Stabthaufes. Es wurden hinzugezogen die Viertels⸗ 
raͤthe und vier Perfonen aus jedem Viertel, nämlich 
zwei koͤnigliche Beamte und zwei angefehene Buͤrger. 
Nicht minder berief man.bie hohem Gerichtshoͤfe und 
Kollegin, bie Geiftlichkeit und bie Bünfte (commu- 
. nautes), um vorzufchreiten (proceder) und nad) Mehr: 
heit bee Stimmen die Abgeordneten zu ermwählen. 


1) Proces verbal des propositions et deliberations du 
tiers tat en l’assemblee tenue à Paris sous.le nom des 
trois etsts, l’an 1598. Bibl. roy. Msor. 280, 2 Vol, 
£ol.\— Proces verbal du Clerge, Dupuy 582. Procds 
verbal de la noblesse. Dopuy 650. — Sur len etats 
generaux. Dupuy 661. 
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Näher ift daS Verfahren nicht befchrieben. Fuͤr 
Paris hatte man erwaͤhlt ſechs Geiſtliche, zwei Edel⸗ 
leute, eilf vom Parlamente und dem dritten Stande. 
Im Stadtrathe erhoben ſich indeß Widerſpruͤche ge⸗ 
gen dieſe Wahlen, weil ſie waͤhrend der Unruhen ſtatt⸗ 
gefunden haͤtten?). Die Sechzehn und ihre Freunde 
vertheidigten fie dagegen, und ber ſpaniſche Gefanbte 
erflärte: er würde im Fall ihrer Vernichtung alle 
fpanifche Kriegsmacht zuruͤckziehen. Deshalb ließ man 
zwar die zuerft Erwählten in ihren Würden, nahm 
aber zweite und dritte Wahlen vor, wodurch bie er⸗ 


. fen gefchwächt wurden. 


So unbeſtimmt diefe Nachricht auch) Kante, er: 
giebt fie doch daß manche Dinge, wonadh man ist 
zuerft fragt (3. DB. Zahl der Abgeordneten), damals 
nicht genau feſtſtanden. 

Es erfhienen auf dem Reichstage 47 Geiftliche, 


26 Edle und 48 vom dritten Stande. Die Zahl ber 


Abgeordneten war alfo fehr gering, aus manchen Land⸗ 
[haften gar Feiner, oder doch nur für einen oder den 
andern Stand angelangt, und über das Zahlverhaͤlt⸗ 
niß unter den einzelnen Ständen gab ed gar Eeine 
Megel. 





1) Dupuy 661. Den 14ten Februar gab ber Vorfteher 


‚ ber Kaufleute nebft ben Schöppen von Paris ein großes 


Feſt an alle Abgeorbnete des britten Standes. Laboureur 
in Dupuy 582, 








Reistag von 1593, 873 


Schon am 26ften Januar eröffnete Diayenne den 
Reichstag, in einem Augenblick wo die Wahlen in 
mancher. Sandfchaft noch gar nicht beendigt, für‘ den 
parifer Adel noch niemand gegenwärtig und keine Pruͤ⸗ 
fung der Vollmachten vorhergegangen war. Selbſt 
vier Wochen ‚fpäter, den Ziflen Februar, hatten ſich 


erſt 89 Deputirte eingefunden. 


Alle Abgeordneten der drei Staͤnde verſammelton 
ſich behufs allgemeiner Angelegenheiten in einem Saale; 
fuͤr die eigentlichen Berachungen hatte dagegen jeder 
Stand fein beſonderes Lokal. Wöchentlich waren’ in 


der Regel drei Sitzungen: Montags, Mittwochs und 


Sreitage. Dem Legaten Philipp Sega vorftattete man 
ben Zutritt zur Verſammlung um den Segen zu er⸗ 
theilen, verweigerte Ihm aber eine berathende oder ent⸗ 
fheibende Stimme. - Der Legat ſprach Latein, Ma⸗ 
yenne antwortete franzoͤſiſch. | 
Zu Präfidenten der’ Geiſtlichkeit wurden erwaͤhlt 
ber Kardinal Pelleve und der Erzbiſchof Espinal von 
Lyon, zu Präfidenten bes.:Abels de la Nau und De: 
perry, zum Praͤſidenten des⸗ dritten Standes lHuil⸗ 
lier, Vorſteher der Kaufleute in Paris. Man fogte 
feft, daß alle Anträge welche in einer Kammer ges 
macht würden, ben beiben andern jedesmal mitgetheilt 
werden follten!), um ſich wo moͤglich zu gleicher Zeit 


1) Procès verbal de Ja noblesse 19 Fevrier, clerge 
1 Mars. 
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bamit zu befchäftigen. Kein Abgeorbneter durfte fich 
ohne Erlaubniß der drei Kammern entfernen. 

Eine der wichtigſten, lebhaft beflrittenen Fragen 
betraf die Stimmweiſe und base Stimmrecht. Ob 
man nämlich nach Landfchaften (provinces) ober Am⸗ 
tern (baillages) ſtimmen, und ob ein Amt beim Auss 
bleiben dee Abgeordneten der übrigen Ämter, für bie 
ganze Randfchaft‘ eintreten koͤnne. Den 10ten März 
beſchloß die Geiſtlichkeit: ein Amt vepräfentirt eine 
Landſchaft, wenn bie. übrigen fehlen. Hiemit uns 
begnügt erfchienen Abgeordnete des Adels beim drit⸗ 
ten Stande und erzählten: in ihrer Kammer befinde 
fich aus einer Landſchaft ein einziger Edelmann, 
und fordere das Stimmrecht für eine ganze Lands 
fchaft, die mehre Ämter in fi fafle!). Die Sache 
(fage der Berichterflatter) warb um fo mehr befpros 
hen, da die zahlreichen Abgeorbnneten von Paris und 
Isle de France, da bie fieben Ämter Bourgognes nur 
Eine Stimme haben. Es hieß zulest: man flimme 
nach Landfchaften, wobei man binfichtlich aller vers 
nünftigen Sachen bielben wolle, bis man an Sachen 
von wichtigen Folgen komme ?). 


1) Laboureur, deput& du tiers &tat, de ce qui s’est 
passe aux 6tats de 1593. Dupuy 582. 

2) Dit enfin: que l’on opinait par provinoes, ce que 
I’on confirmerait toujours aux choses de raison, jusqu’a 
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«  Diefe unklare Erzählung Laboureurs erhält einis 
ges, obgleich kein volles Licht aus den andern Sitzungs⸗ 
protokollen des dritten Standes. Es heißt daſelbſt: 
die Frage: ob die Stimme eines einzigen Abgeochner 
ten einer Landſchaft fo viel. Gewicht haben folle, als 
die Stimme einer ganzen Landfchaft mit ſechs, firben 
Ämtern, ift unentſchieden geblieben und auf eine ans 
dere Gelegenheit verwiefen worden. Einige bemerften 
biebei daß im bejahenden Kal alle Abgeorbneten der 
Landſchaft bis auf Einen nad Haufe gehen und Zeit ' 
und Geld fparen koͤnnten. Endlich befchloß man den 
12ten Maͤrz: die alte: Berathungsweife (fie ift nir⸗ 
gends näher angegeben) follte beibehalten werden; wors 
auf Here Vincent, Abgeordneter der. Graffchaft und 

des Amts Auxerre, fagte: Ich bin für dies Amt hieher 
getommen und fige bier für große Koften. Sollte 
nun meine Stimme nicht eben fo viel gelten, als die 
Stimmen der Herren Abgeordneten für irgend ein am 
deres Amt, fo bleibt mir nichts übrig, als wieber 
nad) Haufe zuruͤckzukehren. In ähnlicher Weile ers 
klaͤrten ſich bie Abgeordneten der burgundifchen Am: 
ter. — Hieraus ergiebt fi daß man nur ganzen 
Landichaften eine Stimme zubilligen wollte, —. 
Drei Tage nachher erneuten bie abeligen Abges 


co qu’on fut à choses de consöquence, Choses de rai- 
son find wohl folche, bie fich von ſelbſt zu verftehen ſcheinen. 
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osbneten Burgunds Diefelbe Stage. Einige wollten 
ihre Entſcheidung dem Herzoge von Mayenne und ſei⸗ 
nem Rathe zumwelfen, Anbere erklaͤrten es fey keines⸗ 
wegs nöthig fie an ihn zu bringen. Als fich endlich 
alle Abgeordneten Burgunds entfernen wollten, bes 
ſchloß man ihmen Borftellungen zu machen und zu 
bitten: fie möchten von ihrem Vorſchlage abftehen, bis 
mehr Abgeordnete angelangt wären, ober ſich ‚gefallen 
laffen daß man bie Herren von der Geiftlichkeit dar⸗ 
über befrage. Jene antworteten: wir muͤſſen auf un: 
ferem erften Wiberfpruche verharcen, und koͤnnen die⸗ 
jenigen: welche felbft Partei. find, nicht als Richter an⸗ 
nehmen. Auch iſt es auf Eeine Weife vernünftig daß 
der Abgeorbnete einer Stadt, oder eined Amtes, fü 
großes Stimmrecht bat, als die Abgeordneten einer 
ganzen Landfchaft, welche mehre Ämter in ſich ſchließt. 

Ungeachtet biefer Einreden kam man. nicht zum 
Schluſſe, und noch am 28ften Sunius. ftellte Herr 
Langlois vor: man müfle vor allen weiteren Bera- 
thungen jene Fragen entfcheiden. — Nur fo viel fin 
den wir: daß zwei fich widerſprechende Stimmen eines 
Amtes nicht gezählt wurden. und daß man annahm, 
was von zwei Ständen. beftätigt ſey, sie für ein 
Urtheil aller drei. Stände); 


1) Ce qui est agree de deux ordres, passe pour ju- 
_ gement des trois. Clergs, 4 Mars. 





n 
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Unterdeß langte ein neuer ſpaniſcher Bevollmaͤch⸗ 
tigter, dee Derzog von Feria, an, und warb von ei: 
ner Deputation der drei Stände bewilllommt !). Der 
Biſchof von Senlis fprach franzoͤſiſch, Feria antwor⸗ 
tete ſpaniſch von dem unſterblichen Ruhme, den ſie 
durch Vertheidigung der Religion erlangen wuͤrden, 
von Philipps Freundſchaft und ſeinem Wunſche, ver⸗ 
traulich mit ihnen zu unterhandeln. Man bewilligte 
daß er in einer allgemeinen Verſammlung der drei 
Staͤnde gehoͤrt und ihm in franzoͤſiſcher Sprache ge⸗ 
antwortet werde. — Den Vorſchlag des Adels und 
der Geiſtlichkeit, auch die hohen Gerichtshoͤfe (cours 
souveraines) dazu einzuladen, fand der dritte Stand 
unpaffend. Man entgegnete: baffelbe fen bei der Auf: 
‚nahme bes Legaten gefchehen, und wenn es unter 
bleibe würden jene Höfe, gleihmwie Feria, fich das 
durch beleidigt finden. Als der dritte Stand auf feis 
nem MWiderfpruche beharrte, befchlog man am erften 
April: jene follten nicht von den Ständen, ſondern 
von Mayenne und feinen Mathe eingeladen werben, 
fofern es diefen nuͤtzlich zu ſeyn fcheine. j 

Am 2tem April ward Zeria von zwölf Abgeordne⸗ 
ten der drei Stände in der Mitte der großen Treppe 
empfangen. Er ſprach, und der Kardinal Pellevé 
antwortete Latein. In feinen Briefen rühmte Phi: 





N 
1) Den 15ten März. 
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pp, welche uneigennügige Dienfte er den Franzoſen 
geleiftet habe, und ſprach deutlich. aus: die Reiches 
ftände möchten ſich nicht trennen, bevor fie, wie es 
die Zeit erfordere, einen Latholifchen König gewählt 
hätten. 

Schon weit früher, den 27ſten Janmnar, hatten 
die Katholiten von der Partei Heinrich IV Anträge 
über Verftändigung und Einigung an den Reichstag 
gelangen laſſen; worauf der. Kardinal Pelleve vor- 
flug: man folle eine Abfchrift bee Sorbonne fenden, 
ums zu urtheilen ob Kegerelen darin enthalten wären. 
Auch möge man zehn bis zwölf angefehene Perfonen, 
Doktoren der Theologie und beider Nechte, ernennen, 
um wider biejenigen Unterfuchungen einzuleiten welche 
gegen die Religion fpeichen. Den Ergebniffen gemäß, 
würde dann der Reichstag eEinfchreiten und das Volk 
in Zaum halten müflen. Diefe Inquifition, oder dies 
fer Wohlfahrtsausſchuß ſcheint indeß eben nicht in 
Thätigkeit gefommen zu fern, und eben fo wenig 
tonnte man die unbedingte Annahme der tribenter 
Kirchenſchluͤſſe durchſetzen, weil viele Punkte ber koͤ⸗ 
niglihen Macht, ben Gefegen, den Parlamentsſchluͤſ⸗ 
fen u. f. w. widerfprächen. Endlich fanden die Ans 
teäge der Geiſtlichkeit uber die Art und Weife, wie 
man mit Heinrich IV (oder vielmehr nie mit ihm) 
unterhandeln folle, beim dritten Stande fo wenig Bei⸗ 
fall, daß der König daraus vortheithafte Schläffe für 


! 
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die Zukunft ziehen konnte, und die Gelegenheit wahr⸗ 
nahm feine Anſpruͤche auf fehr gründliche Weife dar- 
zulegen. | 

Hiemit war die Kammer ber Geiftlichkeit fehr un: 
zufrieden, weshalb es im Protokolle der Sitzung bes 
dritten Standes vom 17ten Mai heißt: es ift vors 
- geftelfe worden, daß ber Kardinal Pelleve die Abge⸗ 
orbneten welche man an die Geifllichkeit ſendet, ge: 
wöhnlich ‚gegen alle Vernunft und fchuldige Ehre mit 
harten Worten beleidigt, welche Ungefchidlichkeiten aufs 
hoͤren müflen, weil man fonft kuͤnftig gar Feine Ab- 
geordneten mehr ſchicken wird, Die Geiftlichen ant: 
worteten: der Kardinal ſey alt, und die Sieber ihrer 
Kammer ertrügen ihn feiner Jahre und feiner Würbe 
halber, obgleidy fie deſſen Sitten und Benehmen fehr 
oft gar unbequem fänden. Der britte Stand möge 
daffelbe than und bedenken, daß jener bereits, wie der 
Kamelot, feine feften Zalten angenommen habe !). 

Wichtiger waren die Klagen, welche ber dritte 
Stand darüber ausſprach, daß man unnüs die Zeit 
verliere und nichts thue. Es heißt im Protokoll vom 
Zöftlen Mai: die Abgeordneten leiden außerordentlich _ 
duch die Sangfamleit, mit welcher man bie, öffents 
lichen Angelegenheiten betreibt. . Es ift eine Schande 
in viee Monaten keine Sache vorwärts gebracht und 
— — — J 


1) Qu'il avait dejä pris son pli comme le Camelot. 
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feine Krleichterung für bie Leiden ber Landſchaften 
aufgefunden zu haben, während die Koften dieſes mug» 
loſen Aufenthalts ins Ungeheure fleigen. Died ver- 
urfacht fo großen Verdruß, daß Alle ſchon nach Haufe 
gegangen wären, wenn nicht bie ganze Chriftenheit, 
mit Gottes Hülfe, fo viel von. diefer Verſammlung 
erwartete. Gerechte Vorwürfe werben. aber diejenigen 
treffen welche den Reichstag aufzulöfen teachten, nicht 
biejenigen welche Gebuld üben und die Klagen ihrer 
Landſchaften ertragen. 

Diefe Befchwerden und ganz ahnliche, welche Sei⸗ 
tens der Adelskammer ergingen, brachten endlich den 
Herzog von Mayenne dahin, die ſpaniſchen Antraͤge 
mit dem Bemerken vorzulegen: er habe verſchiedene 
Gruͤnde gehabt dieſe Mittheilung zu verſchieben. Fe⸗ 
rias Erklärung lautete: Philipp IL werde Geld, Huͤlfe, 
Heere u. ſ. w. geben, unter der Bebingung, daß die 
Infantinn ſogleich (incontinent) zur Königinn erklärt 
werde. | 

Jede Kammer berathete für ſich über diefen An⸗ 
trag und mehre Perfonen kamen, in der Hoffnung 
ihm leichter ducchzufegen, auf den Gedanken, man folle bie 
hohen Gerichtähöfe mit einer entfcheidenden Stimme 
an den Berathungen Theil nehmen laſſen. Hieruͤber 
warb (insbefondere von Seiten bes dritten Staudes) 
geantwortet: Frankreich iſt von jeher durch drei Glie⸗ 
der und drei Staͤnde vertreten worden, ohne daß man 
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ein viertes Glied bat hinzufügen und ein Ungeheuer 
erzeugen wollen. Wan- fol um des Elends dieſes 
Sahrhunderts willen nicht Vorrechte und Freiheiten 
verlegen; denn obgleich das Angeficht unferes Staates 
ſehr zerriffen ausfieht, follen wie uns doch beftreben, 
ed fo viel als möglich in feiner alten Farbe und che: 
maligem Glanze herzuftelen, um unſeren Nachbaren 
“zu zeigen daß wir, ungeachtet alles Elends und aller 
ſittlichen Ausartung, doch die Grundgefege unferes 
Reiche noch nicht begraben haben, ohne welche wir 

. den ehrenvollen Namen eines Sranzofen nicht mehr 
verdienen. 

Mayenne erwiederte: "Bei der fehr großeg Wich⸗ 
tigleit der Sache, ob welcher der Reichstag verfam: 
melt ift, babe ich es für nüglih und vernünftig ge 
halten, die Parlamente welche durch ihre Rechtspflege 
fo großen Anfehnd im Lande genießen, ebenfalls zu 
berufen. Was. Übrigens die förmliche Art der Theil 
nahme und der Abftimmung betrifft, fo kann ich dar- 
über, weil es keineswegs zu meinem Berufe gehört, 
zwar nicht entfcheiden, werde aber deshalb meine Raͤ⸗ 
the befragen. — Dies geſchah, und der Präfident 
Seannin fagte: Die Parlamente find nicht ohne gute 
und gerechte Gründe zu dem jegigen fo wichtigen Ge⸗ 
fhäfte berufen worden. Sie fiellen den König durch 
ihre Mechtöpflege dar, welche niemals fticbt, genießen 
im Reiche des größten Anfehns und wenn man fonft ihren 
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Rath Über die Reform ber Juſtiz eingehohlt hat, dann 
mit gleichem Rechte über den Gegenftand, von wel⸗ 
hem man ist handele. Weil alfo biefe hohen Be 
hoͤrden immer einen Theil ded Staates gebildet has 
ben, dürfen wir jego nicht unzeltig unb um fo weni⸗ 
ger Schwierigkeiten erheben, wo wir ja wuͤnſchen muͤß⸗ 
ten daß alle rechtlichen und verfländigen Leute vers 
fammelt wären, um mit uns an dieſer bornigen An- 
gelegenheit zw arbeiten. Auch find die Parlamente im 
Sabre 1558 berufen worden und‘haben vor dem drit⸗ 
ten Stande geftimmt. Ä 

Man entgegnete: bie Verfammlung jenes Jahres 
war fo, wenig zahlreich, daß man fie faum einen 
Reichstag nennen Tann; auch begann der Parlaments: 
präfidene St. Andre feine Rebe mit Dankfagungen 
an den König, daß er. fie abgefondert habe ſtimmen 
laſſen, um zu zeigen, bies fey etwas ganz Außeror: 
dentliches. Den dritten Stand den Parlamenten nad): 
ftellen, hieße den einigen Körper der Reichsſtaͤnde trens 
nen und auflöfen, weshalb man den Herzog bitte, er 
möge einen neuen Ausweg auffinden. 

Diefen Klagen waren andere angehängt über bie 
lange fruchtlofe Dauer bes Reichsſstages, wodurch bie 
meiften Abgeordneten in ſolche Noth gerathen wären, 
daß fie keine Mittel mehr hätten fich zu erhalten). — 

1) La plupart des deputes sont reduits & telle ne- 
cessit& qu’ils n’ont plus moyens de subsister. 
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Jeannin umd bie andeen Mitglieder des herzoglichen 
Mathes ſchlugen igt vor: Mayenne möge, nachdem 
die drei Stände geſtimmt hätten, das Parlament und 
die Käthe befragen, nicht um eine neue entfcheibende 
Abftimmung zu erhalten, fondern nur um ihren Rath ° 
zu hören. Obgleich diefer Vorfchlag angenommen ward, 
kam der Plan eine vierte Kammer zu bilden, nochz 
mals zum Vorfchein; nur follte dieſelbe mit Prinzen, 
Herzogen u. f. w., nad) der Wahl Mapyennes, befegt 
werben !). Die Geiſtlichkeit flimmte: die Prinzen 
koͤnnen Keine befondere Körperfchaft bilden, fonbern 
mögen in der Adelskammer mit berathender Stimme 
Platz nehmen. Der Adel war der Meinung daß die 
von, Mayenne erwählten Perfonen den verichiedenen 
Ständen zugefellt werden möchten, Geiftliche alfo der 
Geiſtlichkeit, Prinzen dem Adel, Parlamente dem drit: 
ten Stande. | 

Mahyenne zeigte ſich über dieſe Einreden fehr un: 
zufrieden, und wiederhohlte daß eine Berufung aller 
Prinzen, Prälaten, Kronbeamten, Gouverneure, Par: 
lamente u. ſ. w. in dieſem alle rathſam erfcheine, 
weil keineswegs allein davon die Rede fey Beſchwerden 
und Klagen auszufprechen, wozu die drei gewöhnlichen 
Stände hinreihen möchten. Dann fuhr er in ber 
Sisung vom Aften Junius fort: Gern fege ich mein - 


1) Noblesse 24 Mai, Clerge 30 Mai. ' 
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Leben für eine fo große Sache aufs Spiel, ba ich 
meiner Nachlommenfchaft Beine größene: Ehre erwei⸗ 
fen, nicht ruhmvoller ein Grab finden:tann.: Mein 
Gewiſſen ift rein, fo daB man mir hinfichtlic "mais 
nes Benehmens im Innern und nach Außen nichts 
vorwerfen oder behaupten kann, ich babe irgend etwas 
zur Herabfegung und zum Nachtheile - biefes Staats 
gethban, oder mir in Verträgen gefallen laſſen. De 
man mir aber einmal die Ehre angethban und mic 
zum ©enerallieutenant des Reiche erwählt bat, fo 
werde ich mein Anfehn, felbft auf Gefahr meines Les 
bens, zu erhalten wiſſen. Sein haben die Prinzen 
meines Haufes daffelbe Interefie, und für dieſe Sache, 
gleichwie ich, ihr Leben und ihre Guͤter eingeſezt. Im 
Felde find. fie mit dem Oberbefehle beehet. worden, 
weit fie in jeder Gefahr vorangingen, und itzt wo da⸗ 
von bie Rede ift unfere Zwiſtigkeiten und Parteiungen 
zu beenden, will man ihnen (unerträglicher Weiſe) gar 
feinen Rang und keine Stelle zugeftehen. 

Auch ich wünfche, daß die Berathungen ein Ende 
nehmen und bin nit Schuld an der Verzögerung; 
ich beflage die Bebrängniß ber. Abgeorbneten, befinde 
mic) aber für meine Perfon in einer gleichen und 
größeren Noth, will indeß verfüchen ob ich ‚mit Hülfe 
meiner Freunde irgend eine Erleichterung: herbeiſchaf⸗ 
fen Bann. 

Am i1ten Junius fuchten bie ſpaniſchen Geſandten 
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das Hecht. der Infantiun: näher darzuthun; allein wech⸗ 
ſelſeitige Eiferſacht, Hoffaung auf einen Religions⸗ 
wechfel Heinriche IV. und dergl. erzeugte in Dielen -den 
Wunfh Behiz gewinnen ober zu verlieren; und fo 
hieß es dann: man muͤſſe erft den uͤbrigen Ständen. 
Mistheitungen machen, Rath; der Mäthe hören, fich 
zum Empfange der Gnade des Heiligen Geiſtes vor; 
bereiten, das heilige Abendmahl nehmen, Prozeffionen 
anordnen u. ſ. w. . Endlich beſchloß man: vor An⸗ 
erkenneniß eines Rechts. der Infantinn ſoll Feria den 
König von Spanien befragen, ‚ob er geſonnen iſt fie 
an einen franzöftichen Prinzen zu verheirathen. Doch‘ 
kann eine ſolche Erklärung kein weiteres Vorurtheil 
begründen, oder. irgend daraus gefolgert werden daß 
wir die Infantinn zur Koͤniginn erklaͤren muͤßten; ; viel⸗ 
mehr bleibe ed uns frei, zur Wahl eines Koͤnigs zu 
ſchrelten, je nachdem die Verhaͤltniſſe es erfordern. 
Der Antrag dies Alles dem Legaten mitzutheilen, 
ging jedoch nur unter der Bedingung durch: daß es 
nicht geſchehe ſeinen Rath zu befolgen, ſofern er von 
der Anſicht bes dritten Standes abweiche — Um 
dieſen etwas zu beruhigen, ließ ihm Mayenne 8000 
Maler zuſichern; als deren Zahlung jedoch lange aus⸗ 
blieb, ließ man den Herzog durch einige Abgeordnete ſo 
deingend daran erinnern, daß er ausrief: Wollen Sie 
mid, bei der Gurgel paden? — Mein, -antivortete 
einer bee Abgeordneten, aber laſſen Sie mic Ihren 
I. u 17 
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Schatzmeiſter uͤbergeben, ſo will ich Die Stände be: 
friedigen und ben Spitzbuben zuͤchtigen 

Gleichzeitig erkbaͤrten die Abellgen:- fie wuͤrden, 
wenn ‚die Beroathungen nicht binnen ads Tagen ge 
endigt Wären, in ihre Heimath zuruͤckkehren. 

Bei dieſer Lage der Dinge durften bie Spanier 
nicht (nach ihrer. Weite) lange zögern, vielmehr ex: 
ſchien einee ihrer Sefandten, Zisrie, Ihon am Adten 
Junius in der Sigung der Relchsſtaͤnde und fagte: 
Meine ‚Herren! Mir erwarteten von. ihnen eine gan; 
andere Antwort, nid die wir geftern empfingen. Wenn 
unfer erſter Borfchlag mißfiel, hätten Sie wohl einem 
andern: machen. ſolen. Denn was: hifft 28 uns Bra: 
gen über .eine: Frau vorzulegen, ſobaid Sie von keir 
ner Frau etwas wifien. und auf keine Weiſe von Ih: 
rem ſaliſchen Gefege ablaſſen wolen. Hietaus ent⸗ 
ſteht ein ſehr ſchaͤdcicher Zeitverluſt, die Gefahr fir 
die Religion waͤchſt täglich Yo lange kein katheliſcher 
Koͤnig da iſt, und der Prinz von Beara. nich Ihnen, 
wenn Sie lange zögern, bie Beflerınigpruittel: rauben. 
Sch fchlage deshalb vor, das ſaliſche Belek aufrecht 
zu :halten, indem .man. den. Erzherzog Ernf von Dfter 
reich zum König erwaͤhlt, dem Die Infantinn ihre 
Hand geben wird, Er iſt ein eifriger Katholik, hat 
bereits unzaͤhlige Ketzer in den. Schooß: der Krche zur 
ruͤkgefuͤhrt, liebt die Gerechtigkeit mob. Die richtlichen 
Leute, kennt verſchiedene Sprachen, redet oder wer⸗ 
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ſteht dach das Framoͤſiſche, bemuͤht ſich eifrig darla 


Fortſchritte zu machen und weiß ſich ſo mit jeder⸗ 
mann zu. benehmen, daß ich überzeugt bin, er werde 
binnen kurzer Zeit ein. fo guter Sranzofe feyn wie Sie 
feibit... Ihm ſteht die Huͤlfe feiner Verwandten zu 
Gebote, .er: wird vielleicht Kaiſer, erbt die oͤſterreichi⸗ 
ſchen Staaten und endet alle Streitigkeiten mit Deutſch⸗ 
land. . Sie werden mir fagen: er iſt nicht in Frank 
reich ebohren, und ich gebe bied zu; aber es läuft 
nicht gegen Ihre Gewohnheiten und Gefege einen Deut⸗ 
ſchen zum. König zu haben. (E86 regieren Könige in 
Frankreich die von ber andern Seite heruͤber kamen, 
und in. den, felbſt von. Franzofen niebergefchriebenen, 
Geſchichten werden. Sie finden daß.der Erzherzog fei- 
ner, erſten Hetkunft nad) ein Franzoſe iſt, und daß 
er duch Marie von Burgund einen guten und fri⸗ 
{hen Theil davon beſitzt. Übrigens ift es nichts Nenes 
daß. die Staaten bei dringenden Veranlafjungen ſich 
fromder Kömige, bedient md dabei fehr wohl befunden 
haben. Und) ergiebt ſich bei einer gründlichen ‚Unter: 
fuchung, daß Für einen durch Zwiſt, Parteiung und 
Ketzerei zerxifſenen Staat (mie es der frangöfifche iſt) 
nichts vortheilhafter erſcheint, als einen ganz freien 
und leidenſchaftsloſen Fuͤrſten am die Spitze zu ſtellen, 
der jeden nur nach feinen. Tugenden ımb Berdienſten 
beſchaͤftigen, achten. und befoͤrdern, und in keinem 
" | 17 * 
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‚Dinge nachgeben wird, was der Religlen über dem 
öffentlichen Wohle ſchaden koͤnnte 

. Anftatt des naͤchſten Tages bierkber- nähe. Be- 
rathungen anzuſtellen, brang der Adel auf Abſchlie⸗ 
fung eines Waffenſtillſtandes mit den Katholiken ber 
koͤniglichen Partei, die Geiſtlichkeit widerſprach - und 
der dritte Stand ſtellte bie Entfcheidung dem Derzoge 
von Mapenne anheim. Diefer antwortete:. Ich mag 
nichts gegen Ihre. Anficht thun, kann indeß den Krieg 
nicht fiegreich führen, und mil eben jo. wenig von 
einem Waffenſtillſtande reden, ſobald man mir Kriegs- 
mistel verfchafft. — So ſchob ein Theil bem andern ben 
legten Beſchluß zu, bis ſich ber dritte Stand, beflinsmt 
für den Waffenſtillſtand erklaͤrte und. die. Geiſtlichkeit 
forderte, Mayenne folle feine Gründe mittheilen. Def: 
fen weigerte. fi) der Herzog umd, erklärte: wenn jeber 
Stand ihm drei, vier Abgeordnete ſende, wolle ex feine 
Gründe angeben. Dies, entgegnete itzt der britte 
Stand, fey nicht nöthig, man verlaffe fi auf ihn. 
Nun .aber erhob der Legat Schwierigkeiten und be- 
bauptete, man muͤſſe die Spanier darüber hören, was 
den Herzog aber fo in Zorn. brachte, daß er fagte: 
Als ich meine Stelle. annahm, befaß ich 3 — 400,000 
Thaler, igt habe ich zwei Millionen Schulden, und 
verdiene wohl fo viel Ruͤckſicht als irgend einer, wenn 
davon die Rebe ift, was zu thun fe. Der Legat, 
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zwei Staͤnde und’ der Rath einigten ſich igt, und der 
Waffenftitttand ward heſchloſſen. 

Unterdeſſen Hatte dee Herzog von Feria vergebens 
auf eine Antwort gebeungen ;” aber fie nicht erhalten, 
weil⸗ man die‘ Zeit vorſaͤtzlich zu- ändern Dingen ver: 
wandeet): zuetzt wies bie Geiſtlichkeit bie ganze 
Angelegenheit dem Herzoge und ben Prinzen zu; der 
Adel erklaͤrte: man koͤnne ſich nicht zu. gleicher Zeit 
mit zwelen Dingen befhäftigen. und die Frage über 
den Wafferftinfland gehe voran; der dritte Stand 
endlich that nichts, als daß ec den. Herzog und bie 
Prinzen bat: fie möchten doch ihre Meinung über die 
Anträge: der Griſtlichkeit und des Adels abgeben. — 
Mayenne antwortete ?): die Sache fey von fehr großer 
Wichtigkeit und verdiene wohl, dab man — daran 
denke! Erſt fpäter fuͤgte ee hinzu: man verbreite .ein 
Geruͤcht in ber Stadt, wonach die ſpaniſchen Abge-⸗ 
ſandten geäußert hätten: wenn man einen franzoͤſiſchen 
Prinzen erwaͤhle, werde ihm Philipp-IL feine Tochter 
nicht vernmaͤhlen. — Hierauf faßten die Stände Much 
und antworteten dem’ Herzoge von Zeria: er möge fie 
entſchuldigen, wem ſie den Erzherzog Ernſt nicht 
waͤhlten, denn dies laufe wider die franzoͤſiſchen Ge⸗ 
fegexsgehe- Über ihre Vollmachten hinaus, er ſey ein 


Fremder und bergl. mehr. 


1) Sigung des dritten. Standes vom 18ten Junius. 
2) Sitzung vom 1Iten Junius. 
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Mit diefer Erklärung waren die Prinzen fehr zus 
frieden, als es nun aber zur Wahl eines Andern 
kommen follte, behaupteten mehre Abgeotbitete: auch 
dazu reichten Ihre Volmaãchten wicht aus, und es fen 
etwas Anderes bloß zu unterfuchen, ob bie Infantinn 
von Rechtswegen Koͤniginn ſey ober nicht, — In bie 
fer Lage "eröffnete: Taxis (ben 21ſten Junius) den 
Ständen: wenn fie denjenigen unter den franzoͤſiſchen 
Prinzen zum: König annehmen weten, "weichen Phi⸗ 
pp ernenne, wolle er ihm ſogleich feine Racheer ver: 
mählen, Beiſtand leiften u. fiw. *  ° " 

Auf diefen Antrag beſchloſſen die Stänte zunächft 
nichts, als daß fie daruͤber durch Abgeordnete mic 
Mayenne und den Prinzen berathen wollten"). Nach⸗ 
dem dies gefchehen, gaben fie einigen ihter Mitglieder 
ben Auſtrag mit dem Herzoge 'von Berka nach fol- 


gender Auweiſung zu verhandeln?) " Man: findet den 


Vorſchlag unhöflich (incl) und es erfcheitit gefährlich 
ein Koͤnigthum fogleic, und wirklich zu verleihen, Fire die 
bloße Hoffnung einer kuͤnftigen Heirath. Eher Führe 
ten wir nach derfelben, ober im Augenblicke Ihrer Volk 
ziehung beide Gatten zugleich für König und Rönfaiın 
erklaͤen. Im umgekehrten Falle wurden wir ja eine 


gewiſſe Koͤniginn und einen ungewiſſen Koͤnig erhalten, 





1) Sitzung vom 22fen Junius. 
2) Sitzung vom 27ſten Junius. 
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und dadurch dae in Alle framoͤſiſchen Herzen einge: 
grabene ſaliſche Grundgeſetz brechen. - Auch kann es 
den Ständen unmoͤglich gefallen daß Phillpp ihnen 
einen Herrſcher geben will. Immerhin mag er ſich 
einen Schwiegerfohn nach Belieben ausſuchen, allein 
einen Koͤnig einzuſetzen haͤngt von unſerer Macht und 
Gewalt, keineswegs aber von einem fremden Fuͤrſten ab. 

Dem Allem widerſprechend, ſuchten die ſpaniſchen 
Geſandten darzuthun: es ſey abgeſchmackt (une ab- 
atrdité), die Heirath der Infantinn vor einer Königs: 
wahl: und. ohne Königthum abzufchließen; worauf die 
ſtaͤndiſchen Berollmaͤchtigten vorfchlugen: Mayenne und 
andere Prinzen möchten in Spanien die Heirath ein: 
leiten, we dann, nad) voliftändiger Einigung, Klara 
Eugenia und ihe Gemahl als König und Königinn er: 
kluͤrt werden koͤnnten. — Die Spanier glaubten 
nicht daß ihre Vollmacht Ihnen erlaube diefen Vor⸗ 
ſchlag anzunehmen, auch mißfiel er dem Herzoge und 
ſeinen Raͤthen. Die letzten meinten: es duͤrfte gera⸗ 
then ſeyn, ohne weiter don Heirath oder Koͤnigthum 
zu: reben, uͤber die Bedingungen und ſonſtigen Ver⸗ 
traͤge zu unterhandeln, — wodurch die Spanier ploͤtz⸗ 
Eich ‚ voleder auf. ben Ausgangspunkt zuruͤckgeworfen 
wurben. - Deshalb erfchlenen fie. am 28ſten Junius 
nochmals in ber Verſammlung aller Stände, um ihre 
Anfichten und Gründe ausehtanderzufegen. Sie bas 
tn: man möge ihnen eine gute Antwort ertheilen, 
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und verſprachen aladann ihr Moͤglichſtes fir gimſtige 
Bedingungen ber Heirath, ded Vertrags u. f. w. zu 
thun. Bevor wir died Berfprechen erfüllen (fo ſpra⸗ 
chen fie weiter), kann man uns das nicht ahfchlagen, 
was man naturgemäß uns ſchuldig iſt, ſonſt wuͤrde 
man ja über den Kauf eines Haufes verhandeln, ohne 
zu wiflen oh jemanb es verkaufen wollte. Von den 
Bedingungen einer Heirath ſprechen, ehe. fie überhaupt 
befchloffen ift, Heißt die Ochfen hinter ben Pflug fpan: 
nen, ift ein eitles Treiben (choses frivoles). Vier 
Stunden nachdem die Stände einen Beſchluß grkaßt 
haben, werden wir auf benfelben eingehen und ihn 
beantworten u. f. wm. 

Die. Stände beratheten nicht über dieſe Vorſtel⸗ 
lungen, ſondern ſchickten Abgeordnete an Mayenne, 
um zu berichten und zu hoͤren, — ohne etwas zu 
beſchließen. Am zweiten Julius ſchlug Mayenne nebſt 
den Prinzen vor, dem ſpaniſchen Geſandten eine Ant⸗ 
wort zu geben, worin: es unter Anderem hieß: in bie 
ſem/Augenblick ein .neues Königthum einzuſetzen, er 
fheint den Ständen umzeitig..unb. gefähelich fir. Staat 
und Religion, weil wir Eeineswegs mit: Mannfchaft 
und Kriegsmitteln hinreichend verfehen find. Doch 
beharren wir bei dem ſchon feliher erBlärten Beſchbuſſe, 
den König von Spanien mit: gerechten. und billigen 
Bedingungen fo viel als irgend möglich zufrieden zu 

fielen. : ‚Auch find wir bereit weiter vorgufchreiten, ſo⸗ 
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bald wir, ein Heer zur Seite haben, durch deſſen Huͤlfe 


unſere Berathungen und Beſchluͤſſe aufrecht erhalten 


und vollzogen werben. koͤnnen. Deshalb bitten: wir 
gehorſamſt, Ihre Fatholiiche Majeſtaͤt möge- diejenige 
Mannſchaft fammeln und norrüden laſſen, mit wel: 
cher fie. uns hat u Hälfe kommen und die öffent 
lichen Angelegenheiten aufrecht. erhalten wollen. Die 
Ankunft folcher. Macht. ift um fo nothwendiger, weil 
ber Feind fonft neme Fortſchritte machen und ein groͤ⸗ 
ßerer Unfall eintreten koͤnnte. — Diefe Antwort wurde 
angenommen und, den Aten Suliys dem Herzoge von 
Feria überreicht. Einige Landfchaften drangen barauf; 
man folle noch hinzufegen: dies Alles unter ber Be 
bingung, daß die Stände dadurch nicht verpflichtet 
werden, fondern. volle Freiheit behalten, nah Maaß⸗ 
gabe der Umftände, für daB Belle der Religion und 


des Staat? zu flimmen amd zu hefchfießen. — Die 


Mehrheit hielt indeß die oben mitgetheilte Antwor 
ohne dieſen Zuſatz, für genuͤgend. 

Am Sten Julius antworteten die Spanier: Wenn 
man feinen König ernennen voll, um die vom Prin- 
zen vÄan Bearn herruͤhrende Gefahr abzufchneihen, die 
Religion zu ſichern und fi aus, dem Elende heraus 
zuziehen; fo iſt alles. Übrige. — Ins. Waſſer gewor⸗ 
fen. Doch wollten fie, bis auf neue Befehle ihres 


\ 


Königs, nicht aufhören ihnen Beiſtand zu leiften, ſo⸗ 


fern fie 1) keinen Waffenſtillſtand abſchloͤſſen; 2) den 
47 ** 


\ 


m 
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Parlamentsſchluß vernichteten, welcher ihtrm eigenen 
Anſehn zu nahe trete. 

Über dieſen Parlamentsſchluß für bie Aufreche⸗ 
haltung des ſaliſchen Geſetzes, fand ich in einer uns 
gedruckten Drucke Folgendes '): Am 23ſten Junins 
1593 machte Herr von Mariiac in dee Kammet des 
“enquetes ben eeflen. Voeſchlag, bei ber grand’ cham- 
bre’ auf eine Verſanmlung aller Kammern angatra⸗ 
gen, um ber Abſchaffung dee ſalifchen Geſetzes zu 
viberfpredien. Diefer Antrag fegte die meiſten Mit⸗ 
glieder in Erſtaunen, nicht wei fie ihn ſehr mißbil⸗ 
Hgt Hätten, ſondern theils amd Furcht (bean es war 
allerdings Lebensgefahr bamit verbunden), theils in der 
Meinung, er twlsbe doch zu nichts helfen. Unge⸗ 
ſchreckt durch anfängkiches Buchdwelfen, beſtanb Ma⸗ 
rillac auf feiner Anficht und fuͤgte Hinzu: fie find als 
Beamte ber Krone dukrchaus verpflichtet, etwas im 
einer ſo wichtigen Ingelegenheit zu hun; - fie mäffen 
wenigſtens auf irgend eine Welle für bie Nachwelt 
an den Tag legen, daß fie. das aicht gebilligt haben, 
tens mit Gewalt durchgeſetzt wird. 

Mac) dieſer wiederhohlten Begruͤndung erging die 
vorgeſchlagene Botſchaft an die Hauptkammet des 
Paelaments, welcher Maya: indeß am 2bſten bie: 


1) Relation de ve qui se passa sar la manutention 
de la loi Balique. Dupuy 548. 
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Weifung zufonmten Heß, in der Sache nicht weiter 
vorzufchreiten. Wei er indeß biezu wicht besechtigt zu 
ſeyn ſchlen und bis zum Düfte. Beine weiteren Gründe 
mittheitte, fo ermeuten fich die Berathungen. Man 
ſtimmte frei genug ab, das: mehr: mit Zuruͤckhaltung, 
als mit. Heftigleit und Aufregung, weit es damals 


‘ fon ein Beweis großen Wuchs war, ivenn man 


(obgleich ſchwach) bad zu fagen ‚wagte, was mean 
dachte. — Endlich faßte man ben exrwänfchten Be⸗ 
ſchluß, der Präfident fe Maiftre begab fih an der 
Spige mehrer Abgeordneter gu Mayenne und fagte 
ihm: das Parlament Hat aufgehoben und hebt auf, 
was gegen das ſaliſche Geſetz gefchehen iſt und ge: 


ſchieht u. ſ. w. — Mupenne zeigte ſich über biefe 


Art zu ſprechen und zu handein ſeht erſtaunt, und 
fagte unter Anderem: fie haͤtten einen Beſchluß von 
ſolcher Wichtigkeit nicht faſſen follen, ohne mit mir 
bartıber NRüdfgeache zu nehmen. — Spaͤtere Bet: 


ſuche des Herzogs, den Praͤfidenten und bie Mäthe 


umzuflimmen, blieben vergeblich, obgleich. dabei bie 
heftigſten Worte ausgefprochen wurden. Nunmehr 
wollte jener den Parlamentsſchiuß vemichten, gab es 
aber auf, weil er fah daß ſehr viel augeſehene Maͤnner 
benfelben- unterſtutzten uud: Me Glieder des Parlaments 
(nad) geſtiegenem Eifer) geſchworen hatten, lieber das 
Leben zu verlieren, a vor. ihren. abzus 
weichen. 
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Auf dem Reichstage geſchah tn dieſer Zeit faſt 
nichts; am 20ſften Julius ließen indeß die Abgeord⸗ 
neten der drei Staͤnde dem Herzoge von Mayenne 
fagen: daß fie ſich fehe langweilten und ihn bätem, 
fie in ihre Deimath. zu entlafien. Der Präfident der 
Adelöfammer war, gleichwie mehre Andere, ohne An⸗ 
frage und Abfchieb davongegangen, der Cardinal Pel- 
leve befchloß daffelbe aus Unzufriedenheit, der Legat 
hatte die Stadt bereits verlaffen und bie Geiſtlichkeit 
ſprach davon, ob man ihm (als Oberhaupt der Stände) 
nicht folgen muͤſſe. Huillier, dee Praͤſident des deit- 
ten Standes, bemerkte hingegen: man verhandele auf 
dem Reichstage nur von weltlichen Dingen und er: 
kenne ein Oberhaupt an, als den König, :oder igt 
den Herzog. Die Abgeordneten der Geiftlichkeit ant- 
worteten hierauf mit:ammaaßlichen und fpigen Wor⸗ 
ten: der dritte Stand‘ befümmere fi mur um das 
Weltliche, nicht um das Geiſtliche, widerſpreche eigen: 
finnig den Schluͤſſen von Trident, führe duch die 

Parlamentsſchluͤſſe eine Kirchenſpaltung herbei u. ſ. w. 
Als die Streitigkeiten wuchſen, verließen mehre 
Abgeordnete des dritten Standes den Saal, andere 
brachten ihre Klagen bei dem Herzoge an, welcher 
antwortete: ‚wer. den Legaten : begleiten wolle, möge 
gehenz uͤbrigens werde er Maaßregeln ergreifen, um 
jeden zufrieden zu ſtellen. Am folgenden Tage (den 
24ften Julius) trug Mayenne darauf an: 


KReihöfbände. Heincih IV. . 3 


: 4) teine Koͤnigswahl vorzunehmen, 

2) ben, von der Gegenpartei vorgefchlagenen —* 
fenſtiulſtand gu bewilligen, 

3) ob des langen Aufenthalts nicht zu zuͤrnen und 
ungeduldig zu’ werden, da er fich auf jede Weiſe 
bemühen wolle die Abgeorbneten zu untetſtuͤtzen 
und ihnen Erfag ihrer Auslagen zu verfchaffen, 


4) füh über alle Streitpunkte auszuföhnen, da jeber 


Zwiſt hoͤchſt nachtheilig ſey. 
Die Geiſtlichkeit widerſetzte ſich hierauf nochmals 


dem Waffenſtillſtande, waͤhrend Adel und dritter Stand 


ihn billigten. Alle langweilten ſich nach wie vor, 
und verlangten daß man den Reichstag aufloͤſe, oder 
doch unterbreche, ober nad) einer anbern Stadt ver⸗ 


lege, oder neue Wahlen einleite u. ſ. w. 


So aͤußerte ſich am 24ften allgemeine Unzufrie⸗ 
denheit und Uneinigkeit '), des folgenden Tages aber, 
den 2öften Julius 1593, trat Heinrich IV ia St. 
Denise zum Eatholifchen Glauben über, in Gegenwart 
des Kardinals von Bourbon, .eines Erzbiſchofs, von 
zehn Biſchoͤfen, vielen Äbten, Dechanten, Doktoren 
u. f. w. — Hiedurch Anberte ſich gar viel zu feinem 


Vortheil, obgleich . die Geiſtlichkeit am ZOſten Julius 


dem britten. Stande. erlärte: wenn jemals, fo:ift. jegt 


Veranlaffung fich der Ketzerei beharrlich zu weiberfegen, 


1) Philippe de Bec Journal. 
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wo man eine offenbare Sreuchelei, ober vielmehr eine 
Mummerei und Affenweſen fleht, gegen bie Ehre 
Gottes, gegen Frömmigkeit und Religion. Deshalb 
bitten wir daß man 1) bie teibenter Kirchenſchluͤfſe 
annehme und 2) den Legaten erfudhe, in Paris zu 
verweilen. Der zweite Antrag warb bewilligt, und 
auf den exiten eine böfliche, aber fo bebingte und aus: 
weichende Antwort gegeben daß nichts daraus folgte. 
Vielmehr ward der Waffenſtillſtand am iflen Auguft 
befannt gemacht, am 2ten forberten fait alle Abge⸗ 
orbneten bed dritten Standes ihren Abſchled, und bie 
Abeligen erkidsten: fie würden, wenn man ihn nicht 
bereillige, dennoch davongehen. In biefee Bedraͤng⸗ 
niß verlangte Mayenne des folgenden Jages: Alle 
follten einen neuen Eid leiften, dent ber aͤltere Uniond⸗ 
eid im MWefentlichen zum Grande liege. Man werde 
(fo lautete er weiter) nichts gegen bie Religion ober 
fire die Ketzer chun, ſich nicht ‚entfernen ohne bie Er⸗ 
laubniß Mayennes, zurückkehren wann und wohin er 
wolle, ober anerkennen mas bie Gegenwaͤrtigen bes 
ſchloſſen hätten, 

Nach langem Stteite unb mancher Abänderung 
einigte man ſich über eine nene Eidesforntel); weil 
fie aber ben Anhängern Heinrichs IV. beleibdigend er: 
toi, und die Furcht entftand ſie könne zum VBruch⸗ 


1) Sitzungen vom 4ten und Sten Auguſt. 


N 
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des Waffenfitüftandes führen, ſah ſich Mayenne ge: 
moͤthigt, ſelbſt eine beitte vorzuſchlagen, weiche won - 
Neuem bier und dort verändert wurde. Hiemlt zeigte - 
fich aber die Geiſtlichkeit ſehr unzufrieden und erklaͤrte: 
wenn der König von Navarra ein guter Kathelik ſey, 
habe er auch den esften Eid ſchwoͤren koͤnnen. Mas 
genne uͤberbrachte hierauf eine vierte Formel bie man 
annahm, in welcher jedoch nichts von Der Unten, den 
tridenter Kirchenſchluͤſſen u. ſ. w. geſagt war. 

Unterdeſſen hatten ſich aber die meiſten Abgeord⸗ 
neten großentheils entfernt, und in den Sitzungen ge⸗ 
ſchah faſt nichts als daß man Meſſe hoͤrte, oder wir⸗ 
kungslos von Unterſtuͤtzung des armen Volkes ſprach, 
weiches elendiglich von ben Seatthaltern und Haupt⸗ 
leuten tyranniflet werbe !). 

Das letzte Protekoll bee Sitzungen des dritten 
Standes iſt vom 2ten December 1593: we ſich Bes 
vollmächtigte der Geiſtlichkeit daruͤber bellagen daß ber 
Reichötag Überall im Paris verachtet werde und feine 
Hilfe dagegen abzufehen fey. Hiezu komme die Vot⸗ 
(haft: Mayenne wolle die Stadt verlaffen; wechalb 
fie den Legaten, den Herzog von Feria und den Her⸗ 
zog von Mayentie befchiäten, um: zu erfahren was 
aus ihnen werden ſole, . damit fie aus Schwachheit 
oder Doch wicht ganz unterligen. — Dian Wahr nick, 


1) Sitzung vom Alten November. ... 
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daß diefe Klage irgend eine. Folge. hatte, vielmehr 
ſcheint der Reichstag, ohne fürmlichen Schluß ein Enbe 
genommen zu haben. 2 

‚Auf jeden Sal waren ale Hoffaungen fehl ges 
ſchlagen, welche..die Spanier und ‚eifrigen. Ligiſten auf 
diefen Raichstag geſetzt hatten. ‚Sie gaben jedoch bes: 
halb ihre Plane nicht guf, ſondern ſuchten insbeſondere 
das Volk durch, Geiſtliche wie Boucher und. feines 
Gleichen zu entflammen. Folgende Stellen charakte⸗ 
riſiren die. Reden und ‚Predigten des Genannten '): 
Es ift nichts neues in der Kirche. einen Bund, .eine 
Ligue, zu ſchließenz ſchon die Deiligen thaten es, St. 
Michael 3. B. im Himmel gegen den. Bund Lucifers 
und feiner Engel, und auf. Erden. A fie. göttlichen 
Rechtens, weil‘ Gott zur Schlange. fagte, ich will 
Feindſchaft fegen zwiſchen dir und dem MWeibe und 
zwifchen beinem und ‚ihrem Samen. ., Die. Keger. find 
Samen des Teufels, die Katholiken Samen ber Kicche 
und durch Gott, verpflichtet fich gegen jene zu verbin- 
den. Ähnlicher Weiſe ſchloß das Volk. Gottes, eine 
Ligue zur Ausrottung der Kananiter.. — Nachdem 
Boucher noch viele, andere Beiſpiele aufgezöhlt.hatte; 
fuhr er fort; Das was zu unfern. Zeiten,:.in den 
Jahren 1584 und 4585. geſchah, has bie igt. fortge- 
dauert. und iſt wefentli noch die. alte, Ligue; wobei 


1) Fragmens des Discours de Boucher. Dopuy 559. 
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ed garnicht darauf ankommt, ob fie dem Könige, 
zum Nachteile der Kirche und ber Seelen, gefalle. 

Die Macht. des. Papftes iſt unbedingt, und im 
Verhaͤltniß zu ihr jedes Vorrecht und jede Freiheit 
nichtig. Nur der waͤre ſeinem Banne nicht unter⸗ 
worfen, wer ohne alle Suͤnde befunden wuͤrde. 

Jetzt kaͤmpfen wir gegen einen truͤgeriſchen Ver⸗ 
folger, einen :fchmeichelnden Feind, einen Antichriſt, 
der nicht den Ruͤcken trifft, aber den Bauch kitzelt; 
nicht ſtraft um leben zu laſſen, ſondern bereichert um 
zu toͤdten; nicht gefangen nimmt um in Freiheit zu 
ſetzen, ſondern an feinen Hof nimmt um zu feſſeln; 
nicht den Kopf mit dem Schwerte abfchlägt, ſondern 
bie Seele mit. Gotbe toͤdtet; nicht oͤffentlich mit Feuer 
bedroht, aber ed heimlich anzuͤndet; nicht kaͤmpft um 
befiegt zu werben, ſondern fehmeichelt um zu herr⸗ 
Then; Jeſus Chriftus bekennt um ihn zu leugnen, 
bie Keger umterbrücdt damit es keine Gläubige mehr 
gebe, die Priefter ehrt um die Biſchoͤfe zu erniedri⸗ 
gen, bie Kirchen erbaut um ben Glauben zu flürzen. 

Deklamationen folcher Art mochten: nicht ohne alle 
Wirkung bei dem geoßen Haufen bleiken, machten 
aber auf Heinrich TV gewiß weniger perſoͤnlichen Ein⸗ 
druck, als der Brief weichen Ihm bie Königinn- Eli: 
fabeth in Beziehung auf feine Belehrung’ fchrieb '). 





1) Instructions de Morlas anbascadeur "en Angle- 
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Xch- theite ihn, feiner charakreriſtiſchen Oeiginalitaͤt 
wegen, ‚in. dev :Urfpracdhe- mit: - 

:. Ha quelles douleurs;: quéls regräts et gemisse- 
mens je sehtis en mom ame par le son’ de telles 
nouvelles que. ’ambassadeur Morlas m’a apportees! 
Mon Dieu. est il possible, qu’ancan mondain respect 
dut effacer. la terreur dent la crainte divine me- 


nace ? Pouvons nous’ par raison. attendre une boane 


suite d’un acte-fi inigue? Celui qui vous a meintenu 
et conservö, pouvez vous imaginer qu'il vous laisse 
‚ seul au plus grand bessin? O quil est dangereux 
de malfaire, pour en esperer du bien. : Eneore 
venx je croire que plus saine. inspiration vous ad- 
viendra; . oependant je ue eesserai de vous mettre 
au premier - rang de mes devotions & ce que les 
mains d’Esuu he pätent les benedictions de Jacab. 
Et ou vous me promattez toute'. amfitid et fidelite, 
je oonfewe l’avoir- therement- merit&s 'et- Gouservee 
et ne.m’en departirai , „ pourvu que ne thangiez de 
‚peur, autrement ne vous serai que soeur bastarde. 
Car j’aimersi: toujeurs mienx le naturel que Padop- 
tif, comme Dien ke connait, lequel vous guide en 
droit chemin de miewx sent, Völre très assunde 
soeür, celle sais & la vieile mode, avec. la nou- 
velle je n'en at. qn& faire. Elisabeth. 

terre. Dupuy 121. Der Abdrud in Rapin VI, 445 weicht 
ſehr in Hinſicht ver Sprache 'ab, und iſt moderniſirt. 
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‚Dafür daß Heinrich und Ellſabeth, ungeachtet vor: 
uͤbergehender Zwiſtigkeiten, In gutem Verhaͤltniß bite: 
ben, werde ich ſpaͤter neue Beweiſe beibtingen. Hier 
mag noch ein Brief feine Stelle finden, der da zeigt; 
‚welche Wendung Be franzoͤſiſchen Angelegenheiten für 
- Spanien nahmen. Am 2’/ften Auguft 1594 ſchreibt 
naͤmlich der Herzog von "Zora dem Herzoge von 
-. Parma '): „Ich verzweifele an einem: guten Erfolge: 
Denn einerſeits bin ich zwar der Meinung daß wir 
fo viel als moͤglich die Partelungen ſo wie unfere 
Einverſtaͤndniſſe in Fraͤnkreich erhalten und kein Mit⸗ 
tel fparen muͤſſen daß fich der Huf unſerer Macht 
nicht verminderte; wenn aber derjenige, weicher dafeibſt 
die Angelegenheiten leitet *), ſich nicht gang in bie 
Arme feiner Majeſtuͤt wirft und feſten Ewrfehtuffes für 
bie Sache HE, ob welcher wir allein ihhm⸗ vertrauen 
koͤnnen, fo HE es nicht waͤhrſcheinlich daß bie Ereig⸗ 
wife fuͤr ums vortheilhaſt ſeyn wetben. Denn 3 
muß ſagen, das, was er zelther that, ſey kuͤr die Re⸗ 
ligion gefaͤhrlicher geweſen, als Alles was ein Ande⸗ 
ver zu ihrem Untergange vorgenonmmen. Nie dachte 
er an etwas, als an ſeinen verföntichen Vortheil, ohne 
ſich um das allgemeine Wohl zu kümmern; deshalb 
hat er alles. Vertrauen verlohren, und wird ſelbſt von 


I) Dupuy Vel. 88, p. 40. 
2) Der Herzog pon Mayennte. 
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feinen. Verwandten, den Polltikern und andern fal- 
(diem Katheukin mißachtet; fie hoffen: hoöchſtens von 
ihm, er werde. ihnen batd Frieden Herfchaffen. Die 
wahren Katholiken: haften ibn für einen Feind, dee 
fie verrieth, nachdem. er’ von ihnen fo hoch erhoben 
worden daß rihm nur- der: Name des Königs fehtee, 
der ſeine Haͤnde (untere dem Vorwande der Rechts⸗ 
pflege) ‘ mit dem. WBimte derjenigen befleckte, . weiche 
hauptſaͤchlich fuͤr ſeinr Groͤße / gewirkt hatten und - die 
eifrigſten Katholiken in ganz Zrankteich waren.“ 

„Daß ee den Reichstag aufloͤſete, brachte nur den 
Feinden Vortheit, und war dem Willen und den Wuͤn⸗ 
ſchen ſeiner Majeſtaͤt ganz zuwider. Ein Theil der 
Abgeordneten hatte ſich zwar ohne Erlaubniß entfernt; 
da: dies jedoch zur Ausführung feiner Diane nicht hin: 
reichte, fo: beſchloß er Paris in dem alten befannten 
Buftande zu verlaſſen, und weber bie Witten des Le⸗ 
gaten, wach die meinigen, nach. bie der Staͤnde (die 
wir ihm, alle daraus entſtehnnde Gefahr vorſtellten) 
konaten ihn von: jenem Vorſatze zuruͤckbringen.“ 

„Er fuͤhrte den: Krieg unzweckmaͤßig, behandelte 
die Hauptleute ſchlecht, und zeigte: ſich feindlich gegen 
Spanien. He feine: Eidſchwuͤte achtet er itzt gering 
und ſagte mir: in Staatsangelegenheiten muß man 
fi) fehe wenig um Eide und Verfprehungen kuͤm⸗ 
mern. Wenn bie Zeiten fih aͤndern, dudern fich auch 
die Beſchluͤſſe, und es ift jego nicht Zeit das zu be 
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ruͤckſichtigen was. ich: eimfk. dem . Könige ven Spanien 
durch den Herrn von Mentpinfier ſagen Ih, Gin 
andermal, als wie. uns in la Ferr über: biefen- Ge⸗ 
genſtand ſtritten, ſagte er: man kann niche . zugleich 
ein guter Ehriſt und ein guter, Staatsmann ſeyn, und 
lobte fehr die Weisheit. und das. Benehmen :Mapfk 
Aleranders VI,. den bo alle ‚guten Katholiben als 
einen Ausbund von Gottlofigkeit betrachten. Dann 
dergleichen Anſichten bei‘ ihm Wurzel geichlagen ha⸗ 
ben, er ein böfeä Gewiſſen hat gegen: Gott, undank⸗ 
bar iſt gegem feine Majeſtaͤt, und in böfem Zwiſte 
mit feinen eigenen Verwandten lebt, fo weiß ich nicht 
wie wir irgend auf eine Veſſerung ve Verhältniffe 
hoffen boͤnnen. “ 

Der. Krieg wider Spanien, die Senkung zum Par- 
lamente und zum Papfſte, bie Forderungen Eliſabeths 
u, dgl, beunruhigten indeß Heinrich IV, ungeachtet 
aller Fortſchritte, gas ſehr, woruͤber bier: einige, unbe⸗ 
kannte Beweiſe ſolgen moͤgen. Den 109ten März 1597 
ſchrieb er aus Mondidier an: den Connetable Mont 
morency *). Ach. habe Ihren Brief vom 17ten d. M. 
empfangen und danke Ihnen fuͤr die Muͤhe, welche 
Sie ſich geben unſerer nach Ihrer Abrelſe noch ges 
ſtiegenen Noth abzuhelfen. Denn, mein Vetter, Sie 
wiſſen daß ohne Geld, ohne Brot, ohne Kanonen und 





1) Bibl. royale Mser. Vol. 9044. 
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ariegororroth cin Leer Enns. beifammmen gi. halten 
und in’ Xhätigkeit zu fegen if. Someit. bin ich ges 
bracht, und lagere ‚obenein in einem fo gebeugten und 
zu Geunde gerichteten. Bande, daß ſelbſt dinjenigen zum 
Mitleid bewegt werben, weiche davon am wenigſten 
befigen u. f. wm. Dem Parlamente und dem erſten 
Präfidenten habe ich nad) ‚feine Antwort auf ihre 
ſchoͤnen Deklamationen geben wollen, weil es mir 
ſcheint daß meine Thaten ihnen die. Yugen öffnen und 
diejenigen widerlegen. follen ,.. welche ſich ber vorhande⸗ 
nen Übel ‚wegen: lediglich an mit wenden: . Sie wär 
den ſich nicht. fo hequem ‚befinden, wenn. ich mit bem 
Handeln bis auf den Eingang, ihres Naths hätte war⸗ 
ten wollen, und nicht von Anbern ald vom ihmn ware 
unterſtuͤzt worden. Ich beiläge mich nicht :fämohl 
über Anmaaßliche ud Narren, als darüber daß die 
Haͤupter, welche, von den oͤffentlichen Angelegenheiten 
befſer ustterrichtet find oder beſſer unterrichtet ſeyn ſoll⸗ 
ten, erlaubt haben fe weit u gehen, als man ges 
gangen if. Denn. dergleichen tunltvariſche Bera⸗ 
thungen erſcheinen unwuͤrdig für Richter, die da an 
geſtellt ſind Unruhen und Aufſtaͤnde zu beſtrafen, fie 
geben vielmehr Auſtoß, alo daß fie erbauen. Ich bin 
überzeugt daß:Sie nicht unterlaſſen haben jene zurecht⸗ 
zuweiſen; ſobald ich jedoch Zaſammenhang und 8weck 
naͤher kenne, werde ich Ihnen ſchreiben, wie ich uͤber 
die Sache denke. Vor der Hand iſts gut, wenn das 





Heinrich V. am 


Paelament Nur: Sie, wein Vetter; erfährt, ich ſey 
mit dem ‚uns morgefallen iſt nicht zufrieden und wiiche 
die, durch Furcht vor Gefahr und Unfällen vom rech⸗ 
tan Wage Abgekommenen, auf. ben rechten Weg und 
zu der Ehefurcht uud dem Gehonſam zuruͤckzubringen 
wiſſen, welche man mir ſchuldig iſt. 

„ Ein, einen Monat ·ſpaͤter, den 2öften April 1597, 
ſchreibt »Heimsich IV feinem. Sefandeen Supemburg in 
Mom ’), klagt über fein Upgligt im Felde (Amiens 
war an die Spanier verlohren gegangen) und Darüber 
dag ſeine NRachbaren von biefer Noch Gewinn ziehen 
vollen. : Serbft Eliſabeth, führt-ex fort, verlangt daß 
ich ihr Calqis zuruckgebe, bevor fie mir Beiſtand 
leifte: Ferner zeigen füch meine: reformirten Unterthe- 
nen verdrießlicher als fonft,::haben fich meiner Gelder 
an den Orten bemaͤchtigt, bie; in ihrer Gewalt find, 
und wollen, mid) ‚zwingen ihnen Dinge zu bewwilligen, 
die ich, wicht für vernuͤnftig Halte, _ überdies giebt. eg 
manche Laute in. dieſem Koͤnigraiche, denen die Hände 
fo ſehr jucken wie jemals, und. Die gewiß durchgehen 
würden, wenn ic) ihnen nicht hen — Wan) — 

1) Ambassades de Rome, Meer. de la Bibl. royale, 
Vol: 8, p. 56. 


2) A qui les mains demangent autant que jamais, et 
Vous assure qu’ils echapperaient, ®i je ne leur tenait 
la bride haute, 
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Ich werde in dieſem Sabre: wohl nur wenige Fort: 
ſchritte machen, aber ich- verliere den Muth: nicht, 
weiß daß meine Sache gut iſt und ic; meinen Freun⸗ 
ben, wenn fie mich verlaffen, dazu keine Veranlaſſung 
gegeben habe. Anch hoffe ich, Gott werde mir in mei: 
nem gerechten Beſtreben beiftehen, und den Sinn 
der Übrigen dndern. Wie dem aber auch:fey, ich will 
mein Leben fo mit Ehren enden, wie ich «6 bisher 
geführt habe, und fellte ich vom Gluͤcke mißhandelt 
werben, bleibt: mie bie Beruhigung, meine Schufbig- 
keit zur Vermeidung der Unfälle gethan zu haben. 

In einem andern Briefe Heinrichs an Luxemburg 
vom 21ſten Junius 1597 heißt: es '): Ich denke 
an den Frieden, und wenn bie Koͤniginn von Eng: 
land ſich nicht -ausföänen will ober ſich zu ſchwierig 
und eigenfinmig zeigt, fo. kann ich mid) deſto vorwurfes 
freier von ihr trennen. Denn ich muß das Heil mei: 
ned Koͤnigreichs allen andern Ruͤckſichten - vorziehen, 
und bin nicht verpflichtet dem Güde deſſen zu fol: 
gen, ber das meine und mein Wort, zum Nachtheile 
meines Staates mißbrauchen will. 

Um biefelbe Zeit (den 24ften Junius) fchreibt 
Luremburg aus Rom dem Könige ?). Ich habe mit 
dem Papfte Klemens VIII über die Dinge gefprochen, 


1) &. 108. 
2) ©. 9. 
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weiche Se Brief beruͤhrt, jeddch ohne ihn die großem 
Werlegenheſtin ſehen zu -Inffen, In denen man ſich be⸗ 
findet. Denn: bie Darlegung ven Unfällen hilft zu 
nichts in Rem, wo man nur dem Gluͤcke nachlaͤuft. 
Auch braudgte 08: kaum etwas weiter um einen fo 
furchtſamen und uneatſchloſſenen Geiſt entweder in 
Schrecken zu ſetzen, obserihm"eine ſolche Meinung 
von füh.-beigubringen, ala: ſey er allein im Stande 
und aus dem Elende zu: weiten. : Wir würden indeß 
alsdann buch: Unterwerfung. nicht erzeichen, was wir 
von dem guten Gluͤcke Euer Majeſtaͤt und Vdrer ge⸗ 
rechten Sache hoffen. duͤtfen. 

Es ſey erlaubt hier noch einen Beer du tur⸗ 
kiſchen Exitans an. vi AV anzuhaͤngen. Cr 
lautet Js“ 3. oo nt 

Amarath durch ‚de Guns * großen Gottes, fi che 
großer Kaiſer: von Konſtantinopel, Syrien, Arabien, 
Irak, Jeruſalem/Eutopa, Hew Dee - Daufes ber 
Dttomanen und aller: Densfcher -Aliıns und Afrikas, 
Oberheer des Meeres, an dich Heinrich von Navarra, 
entſproſſen aus dem wmüberwinblichen Stamme der 
Bourboniden. Ich waͤmſche dir Heil und ein gluͤck⸗ 
liches Ende, weil du ſehr milde und menſchenfreund⸗ 
ic bift, und ſchon in der Jugend beine Ältern vers 


1) Bibl. royale Mscr. No. 9037, Überfegung aus dem 
erraten 
18 
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lohrſt. Der Ruf deiner Groͤße, Großnuth und 
Tapferkeit iſt bis zu uns gedrungen, und daß Don 
Philipp aus dem Hauſe Öfterreich, deine Feinde ſicht⸗ 
lich begünftigend, danach tradytet dich von deinem ge⸗ 
rechten Erbe, von dem uns verbündetn Frankreich 
auszufchließen, aus Haß weil du den falihen Dienſt 
der Goͤtzenbilder, melcher dem großen Gotte mißfält, 
haſſeſt und das rein haben millft, was du höher ach⸗ 
weft als Alles auf Erden. Sch laffe die fagen daß ich 
diefe, nur den eigenen Vortheil beswedende Tyran⸗ 
nei verabſcheue, dich in Schug nehme und ben Stolz 
deiner Keinde bemüthigen wiüll; ſelbſt dieſes Spaniers, 
ber bie Navarra widerrechtlich vorenthaͤlt. Ich will 
dich durch meine aller Welt furchtbare Macht her⸗ 
ſtellen, zum Schrecken aller Fuͤrſten und Koͤnige dei⸗ 
ner Nachbarn; ich will fie, wenn es bir angenehm 
it, fo aufs Äußerſte bringen, daß. fie: dir niemals 
wieder ſchaden Finnen. Und zum Anfange und ſicherem 
Zeugniffe meines Wohlwollens, werde ich bir, fo: 
bald es nöthig it, 200 Schiffe u Aiguesmortes 
ſenden. 








Deinrich IV und Ellſabeth. al 
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Heinrig IV und Eliſabeth. Anweiſungen für Heinrichs 
Gefandte in London. Friede zu Vervins. Zwei Briefe 
Elifabeth8 an Heinrich IV. 


Zwei fo ausgezeichnete Geiſter wie Eltſabeth und 
Heinrich IV mußten wechſelſeitig ihren Werth aner⸗ 
kennen; da aber die Intereſſen Frankreichs und Eng⸗ 
lands nicht immer ganz zuſammenfielen, konnte dem 
Einen etwas als Pflicht erſcheinen was der Andere 
mißbilligte. Zur Aufklaͤrung dieſer Verhaͤltniſſe theile 
ich Ihnen heut einige Stellen aus den Anweiſungen 
Heinrichs IV an ſeine Geſandten in London, ſo wie 
zwei Briefe Eliſabeths uͤber den Frieden zu Vervins 
nit. 

In der Anmweifung vom Oktober 1590 
für Bouillon, behandelt Heinrich die Koͤniginn 
mit hoͤchſter Achtung und fage !): ich danke ihre von 
ganzem Herzen für die guten und. ausgezeichneten 
Dienſte die ich täglich von Ihe empfange, und will 
ihr gern noch mehr verpflichtet feyn und bleiben, ale _ 
ich es bereits bin. 

Anweifung vom 12ten April 1596, für 
Saney. Der König will viel eher alle Unbequem: 


1) Dupuy Mser. 290. 
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lichkeiten ertragen und ſich allen Ereigniſſen des Gluͤcks 
ausſetzen, als ber Koͤniginn mißfallen Das. Gute 


was er feit feiner Thronbeſteigung von ihr empfangen 


hat, verpflichtet ihn fie ewig zu ehren, zu lieben, ihr 
zu dienen, und ſich allen ihren Wuͤnſchen zu fügen, 
fo meit e8 das Heil feines Reihe und feiner Unter: 
thanen, irgend erlaubt. . 

Anweifung vom April 4597 für Four: 
querolles. ‚Die Freundfchaft Elifabeths. war mir 
ſtets theurer, und, wird mic ſtets koſtbarer feyn, als 
irgend ein, Schag ben ich erwerben koͤnnte. Ohne 
ftärkeren Beiſtand der Königin bin. ich jedoch zu 
ſchwach den, Spaniern zu widerſtehen. 

Die Anweifung vom Junius 1597 für 


Reaur, beginnt mit Klagen über das Ungluͤck Frank: 


veich®, dann heißt es: der Friede iſt nicht fowohl um 
moͤglich weil er dem Könige von. Spanien, aachtheilig 
fepn dürfte, als deshalb weil der König von Frank: 
reich zu eiferfüchtig auf feine. Ehre tft, als daß er 
jemals ohne Elifabeth darauf eingehen koͤnnte, wenn 
wgend feine Krone auf eine andere Meife gerettet 
werben kann ).. 

Die Anweifung vom November 1597 für 
Maiffes enthätt DVerficherungen der Zreundfcyaft 
und des Dankes, entfchuldigt aber ſchon die mir Spas 


‚ 1) Si elle peut sauver sa couronne par autre voye. 
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nien “eingeleiteten Unterhandlungen. — Diefe führten, 
da Eliſabeth fich anzufchließen zögerte, am 2ten Mai 


#598 zu dem befondern Frieden Frankreichs mit Spas 


nien. In Bezug auf jene Unterhandlungen und:dies 

fen: Frieden von Vervins ſchrieb Elifabeth zwei eigen- 

haͤndige Briefe an Heinrich IV. Der erſte lautet im 
Weſentlichen '): 


7 Monfleue, mein guter Bender! Wenn man ve 
. forfchen wollte was unter allen irdiſchen Dingen die 


“ 


arößte Ungerechtigkeit. in ſich fehließt, und wodurch 


biefe Maſchine von «Erbe, welche wir bewohnen, am 
meiften zu Grunde gerichtet wird, fo wuͤrde fich erge⸗ 
ben daß «6 der Mangel an. Treue iſt, die Ungewiß⸗ 
heit der Freundſchaft und das Hinſchwinden der Liebe, 
da, wo für fie die erheblichſten Gründe vorhanden 
find. In Betracht deſſen uͤbereile ich mich nicht von 
dem fchleche zu denken, um. den ich ‘mich wohl ver: 
dient mache, und bin verfichert daß Sie ſich nicht 


der Undankbarkeit ergeben, biefer Todfünde, die man- 


wohl die Sünde gegen ben heiligen Geiſt nennen 
koͤnnte. Was auch die mir überfandten Berichte fa- 
gen, oder Einige von. den Ihrigen fchreiben, Tann 


1) Bibl. Harleiana 4464, fol. 15, ohne Datum. Das’ 


Tranzöfifche ift an einigen Stellen fehr verwidelt und faft 


unverftändlich. Doch hoffe ich überall den richtigen Sinn 


ausgedruͤckt zu haben. 


‘ 
, 
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doch Eein ſolcher Gedanke in mein Herz; kommen, ſo⸗ 
bald ich betrachte weiche Freundſchaft zwifchen uns 
flattgefunden hat, und daß Sie mie mehr Unrecht 
them mwürben als iegend ein König, dem eine Sache 
zur Entſcheidung vorgelegt würde, und der Recht und 
Wahrheit preis gäbe, feine Auneigung dahin wendend, 
wo kein vernünftiger Grund dafür vorhanden iſt. Es 
wäre zu unfinnig bergieichen vor einen großen Koͤ⸗ 
wine vorauszuſetzen. — Sie haben mich zwar zu ben 
Verhandlungen eingeladen, find aber chen fo weit 
vorgerücht daß Ste bereits Alles wiſſen was Sie for 
dern wollen und was jene bersilligen werden; ganz im 
Widerfprucde mit Ihrem WBunbeselde. Auch haben 
Ste mir eine fo kurze Friſt zur Beantwortung ges 
fest, daß ich darüber erflaunt bin und von Ihrer 
eigenen Hand eine Erklaͤrung erwarte, worauf ich mich 
bei diefeh Vertrage verlaffen fol. Das heißt: wenn 
ih das Ehrbare und Vernuͤnftige fordere, mein Feind 
aber «6 abfchlägt, Gefährliches in Antrag bringt und 
feinen Srieden, wie er ſich unter Herrſchern ziemt, 
ſchließen will; ob Sie alebann für Ihe Theil ben 
Abſchluß verzögern wollen, darüber verlange ich eine 
runde, Mare, ruͤckſichtsloſe, eilige Antwort u. f. w. . 
Übrigens bitte ic) Gott daß er in feiner Gnade 
Sie nicht die Sränzen der Ehre und Vernunft 
(worauf alle Herrſchaft ſich gruͤnden muß) uͤberſchrei⸗ 

ten laſſe, und werden Sie an mir alsdann immer⸗ 
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bar finden Ihre, Ihnen fehr zugethane und vertrauende 
Schwefter. 

Der zweite nach Abſchluß des Friedens geſchrie⸗ 
bene Brief beginnt '): Mein Her Bruder! Wie 
eine von Ohnmacht Ergriffene lange Zeit bie Befin- 
gung verliert und nicht begreift was man ihr Gutes 
ober Boͤſes anchut, bis fich der verirrte Geiſt wieder 
am gewohnten Orte einfindet, fo befinde auch ich mich 
weit entfernt von meinen alten Erwartungen unb 
wohlverbienten Hoffnungen, und bin getäufcht über 
Das, was mir angemeſſen und billig erichlen. Se, 


nicht wiſſend ob und wem Ich nach ſolchem Wechſel 


und in ſolcher Stimmung ſchreiben ſollte, überreicht 
man mir ben, an Eure alte Dienerinn geſchriebenen 
Brief ?), woraus id) erfche, daß von einem ‚großen 
Feuer nicht alle Funken eriofchen find und in der 
Aſche noch einige Wärme ‚vorhanden iſt. Dies heißt 
mich bie Feder ergreifen, da ich Ste fonft mit mei- 
men kriegeriſchen Worten nicht belaͤſtigt Hätte, auch 


mögen Sie hieraus abnehmen, daß man das Ber 


gangene zwar eher beklagen als verbeſſern kann; ich 
"jedoch verteaue, der Irrthum werbe ſich nicht in Sünde 


1) &. 16. Alſo nicht wie im vorigen Briefe: mein 
guter Bruber. 
2) On me presente votre lettre dcrite & votre vieil 
Serviteur. 
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verwandeln. Auch will.ich in Ihren Handlungen lie⸗ 
ber eine Verminderung befien fehen was da war, als 
eine Vermehrung bed Gerichts das ſchon zu fehwer 
erfchten. So wie e8 Ihnen nicht. gefallen hat, ‚eine 
fehe kurze Friſt abzuwarten (mas ahne Unbequemlich⸗ 
keit geſchehen konnte), ſe wundere ich mich daß im 
Vertrage kein Punkt in Beziehung auf mid vorbe⸗ 
halten if. Ich hoffte Sie würden. als Buße eine 
lindernde Hand auf meine Wunde legen, und glaube, 
wenn ich Sie deshalb beſchicke, werden Sie der, alten 
Sreundfchaft zu Hülfe Eommen,. ungeachtet der neuem, 
von der’ ich behanpten kann Ste werben hiefelbe jener 
nicht gleich ‚finden. Und da Sie ſich gegen diefe fehr 
gütig gezeigt haben... werden Sie ‚gegen: mid) wenig⸗ 
ſtens gerecht fern. Das iſt das Einzige was von 
Ihren Händen zu empfangen wuͤnſcht, Ihre um Sie 
wohlverdiente Schweſter, Eliſabeth. 
Obgleich Heinrich IV; ſich ‚anf ale Weife zu recht⸗ 
fertigen ſuchte, war doch die Konigim fo verlegt, 
daß fie immer wieder auf diefen Gegenſtand zurüd: 
kam, weshalb jener no im December 1601. in der 
für feinen Gefandten Beaumont entworfenen Anwei⸗ 
fung fagt 1): Sollte Elifabeth ihre Klagen über den . 
Sieden u. f. w. erneuen, fo antworten Sie: bie - 
Wirkungen und Folgen rechtfertigen dergeſtalt die 





1) Dupuy 290, | | 
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Handlungsweiſe feiner Majeftät, daß fie den Dank, 
ftatt den Tadel ihrer Freunde. verdient, und dies um ' 
fo eher, da biefe mehr als jemals an dem. großen 
Gewinne Theil genommen haben und nöd Theil neh⸗ 
men, welcher daraus für ihre Majeſtaͤt erwaͤchſt. 
Die Geſandtſchaft des Herzogs von Biron im 
September 1602!) hatte Beinen erheblichen politifchen 
Zweck. Der König ließ der Königinn Lob ſpenden 
und drüdte ben Wunſch aus fie zu fehen, obgleich 
folh ein Plan bei bem hohen Alter Eliſabeths un: 
uberſteigliche Schwiertzkelten hatte. 


Vierzigſter Brief. 

Erzherzog Ferdinand an Philipp IIT. Kleviſche Erbſchaft. 
Fürftentag zu Hall in Schwaben. Kriegsvorberei⸗ 
tungen.: Flucht des Prinzen von Eonde. Unterhand: 
lungen in Brüffel. Toͤd Heinrichs IV. 


Dogleich der Friede von Vervins dem Kriege zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Spanien ein Ende machte, war 
es doch (was Eliſabeth vorhergeſehen hatte) ſehr na⸗ 
ehrlich daß diefe Mache wieder in nähere Verhältniffe 
zu öſterreich, jeme zu den proteftantifchen Fuͤrſten in 


. 1) Memoires du rögne de Henry IV. Mser. Bibl. 
roy. No. 8965. . Ä 
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J ee und zu ben Hollaͤndern trat. Den Gun 


Zuwoͤrderſt gehdet eia Brief hieher, melden der 
Erzherzog Ferdinand am 7ten September 1609 ') am 
den König Philipp TIE fehrieb. Er lautet: Wäre bie 
Noth, welche mid zum Gcheeiben autreibt, nicht ſo 
groß und offenbar, würde ih Sie nicht in Betzeff 
der unermeßlichen Ausgaben beläfligen, welche immer 
dar und meift unvermeidlich bevorſtehen. Aber bie 
Noth hat kein Gebot und kann es nicht haben, und 
durch fie iſt nicht allein die Würde eines folhen Hau- 
ſes wie das Ööfterreichifche niedergebeugt und faft ver 
nichtet, ſondern auch das MWichtigere, der rechte Got— 
tesblenft und der allerheiligfte katholiſche Glaube, wie 
fi, zum Schmerze jedes Chriften und zum Skandal 
jedes guten Staatsmannes, elendiglicher Weiſe offen 
bart. So gefchiehts in allen Reichen und Landſchaf— 
ten unferes Hauſes, und wenn meine Befigungen geitz 
her äußerlich mehr Ehrfurcht und Gehorfem zeigen, 
fo danke ich dies, naͤchſt Gott, der unermüblichen 
Wach ſamkeit und den unerträglichen Ausgaben. Den: 
noch find bie Veifpiele und Anreizungen der benach⸗ 


aiſcher Sprache. Barrault depsches d’Es- 
rmain Mscr. Vol. 800. 
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barten aufrührerifchen Keger fo groß, daß ich nicht 
‚bloß vermuthen, fondern mit Beſtimmtheit fürchten 
muß, fie werben fich zu bemfelben Tanze verführen 
Laften, fobald fie meine Mittel erfchöpft und mid 
‚ fremder Huͤlfe beraubt fehen. Daher bin ich gezwun⸗ 
gen meine Zuflucht zu Ihnen, als dem einzigen und 
ſicherſten Befhüger, zu nehmen und Ste zu bitten, 
mie ist fo gegen bie bevorfichende Verfolgung ber 
Keger Hülfe zu leiften, wie vor einigen Jahren wi: 
der ben wüthenden Anfall ber Tuͤrken. 

- Nachdem Ferdinand wiederhohlt um Gelb und nd: 
thigen Falls um Mamnfhaft aus Stalten gebeten hat, 
fährt ee fort: Ich Hoffe dies Alles um fo eher von 
Euer Majeſtaͤt zu erlangen, da biefe Gefahren wicht 
minder Ihre Befigungen und die’ ber italienifchen Für: 
ften bebeohen, und Gott ber Herr Sie mit dem Na: 
men bes Tatholifchen Königs und mit fo großer Macht 
verfehen hat, um die Eatholifchen Herrſcher und Voͤl⸗ 
ker zu vertheidigen. Er wird Sie aufs reichlichſte bes 
iohnen,- ich aber für alles Vergangene und Känftige 
höchft dankbar verbleiben, ber ich meine eigene Pers 
fon und mein Habe und Gut Ihnen übergebe, mit 
größter Liebe Ihre koͤnigliche Hand kuͤſſe, und mic 

Ihrer Huld anempfehle u. f. w. 

Gleichzeitig mit dieſem Beſtreben, das Haus Bſter⸗ 
reich fuͤr Erhaltung des Katholicismus zu einigen, 
gehen die Bemuͤhungen Heinrichs IV her, daſſelbe zu 


Pd 
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ſchwaͤchen. Die Eröffnung der kleviſchen Erbſchaft 
gab hiezu bekanntlich Vorwand, wie Beranlaffung. 
In der Anwelfung welche ber nady Deutfchland gehenbe 
Abgeordnete Heinrichs, Bongard, im November 1609 
erhielt, heißt es!): fein Dauptauftrag geht dahin, 
fi zu dem Churfücften von Brandenburg zu begeben 
und ihm zu fagn, ber König hoͤre mit Freuden, 
daß er fen Anrecht auf jene Erbſchaft erhalten 
und männlich vertheibigen wolle. Diefer Beſchluß iſt 
der Gerechtigkeit feiner Sache und eines muthigen 
Fürften würdig, der fich auf keine Weiſe defien darf 
berauben laſſen, was ihm von Rechtswegen zu- 
koͤmmt u. f. w. Der Zweck Spaniens ift, den Erz 
herzog Leopold in den Befig zu fegen, was ber Koͤ⸗ 
nig keineswegs billigen kann; doch will er dem Chur: 
fürften nicht abrathen fidy mit dem Kaiſer auf einen 
billigen Vertrag einzulaffen, weil er fonft Tadel, ia 
die Hauptlaſt des daraus entſpringenden Krieges auf 
fi) laden würbe. Ä 

Eine etwas breitere Grundlage gewannen die Un⸗ 
terhandlungen, ats Friedrich von der Pfalz, Johann 
Friedrich von Wirtemberg und Andere den Fürften 
ChHriftian von Anhalt Namens ber Proteflanten an 
Heinrich IV abſchickten, worauf diefer den: ‚Seren von 
Boiſſiſe bevollmaͤchtigte der Verſammiung beizuwoh⸗ 


2 Brienne Mser. Vol. 292. 
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nen, welche biefelben vom Januar bis Oktober 1610 
zu. Hall m Schwaben hielten). Gleich nad) feiner 
Abreife fchrieb ihm der Staatsſecretair Neufoille: Wir 
hätten gern den Churfürften von Sachen 2) gewon: 
nen und ihn von dem Egoismus Öfterreich® über: 
zeugt; aber er ift unfähig die Wahrheit zu erkennen, 
und feine Diener. find fo beftechlich ober unmiffend, 
daß fie dem Kaifer für Geld dienen, ober fich plum⸗ 
perweife betrügen laflen, fo daß ihr Stumpflinn Ur: 
fache . großen Ungluͤcks ſeyn wird, fofern man nicht 
Mittel findet fie zu enttäufchen. Der König ift wohl 


zur That (& la voie de fait) entichloffen, aber nur 
. zufolge bed Ausfalls der Berathungen mit den Für: 
ſten, denn wir wollen uns nicht allein in Bewegung 


fegen und tanzen ’). Auch wäre es vielleicht beffer 
auf einen Vertrag durch Hälfe einer Theilung hinzu⸗ 
arbeiten, als Leute zu vertheidigen, welche weder Thaͤ⸗ 
tigkeit noch Much genug haben fich zu retten. Hier⸗ 
auf antwortet Boiffife den 31ſten Ianuar 1610 aus 
Hal: Die Unirten laffen nicht von ihrer Zangfamkeit 
umd ihren ‚gewohnten Foͤrmlichkeiten. Die Städte wol⸗ 
len nichts fuͤr die juͤlichſche Angelegenheit zahlen, und 


1) Dopuy Mscr. 765 sq. Boiſſiſe kam den 2iften 
Sanuar 1610 in Hall an. Ä 
... 9) Ehriſtian II. 


3) Nous ne vouluns seuls dancer et branler. 
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ſtellen die von Donauwerth voran. Es ‚giebt Streit 
über das Stimmrecht, indem die Stäbte und Gras 
fen eben fo viel Stimmen haben wollen, als bie Für: ' 
fin, aus Furcht fonft von ihnen unterdruͤckt zu wer 
den. Auch find manche Grafen Lehnäträger ber Für: 
ften, oder Raͤthe des Kaiſers und bemüht Schwierig 
£eiten in den Weg zu legen. Die Union feheint in 
ſich mangelhaft und wenig gefichert zu feyn. " 
Schon zwei Tage früher, den 29ften Januar, 
ſchrieb Neufville an Bolilfife: Wir warten fehr auf 
Nachrichten, was wir von ben Fürften hoffen dürfen, 
um darauf einen legten Beſchluß zu gründen. Denn 
es iſt nothwendig ſchnell zu handeln, damit unfere 
Gegner uns nicht zunorlommen. Die Anjicht des Koͤ⸗ 
nigs ändert fi) nicht, vielmehr wird er darin beftärkt, 
weil er fieht daß ber König von Spanien bie Flucht 
bes Prinzen von Conde !) benugen will, und es mehr 
als jemald noͤthig ft alle vorhandenen Mittel zur 
Schwaͤchung des Haufes Öfterreich. anzummenden. Noch 
bat es Beinen Anfchein, ala molle Conde Kath bei 
feiner Pflicht einhohten. . Er ift ftets in Brüffel; body _ 
glauben wir die Erzherzoͤge werben ihn auffordern 
fortzugehen, um nicht den König zu beleidigen, welcher 
es gut findet daß die Prinzeffinn Gonde bei ihrer 


1) Bon diefer Flucht wird noch mit Mehrem bie Rebe 
fm * 











Schwaͤgerinn, der Peinzeffinn von Oranien, bieibe, 
vorausgefegt daß der Prinz nach Frankreich zurüds 
kehre. Denn Sicherheitspläge zum Lohne des Unge⸗ 
horſams wird ihre Majeftdt nie bewilligen. König 
Jakob von England thut gewiß nichts, daher muß 
man vor Allem bie Macht und ben Puh ber Deut: 
fen kennen, bevor man einen legten Entfchluß faßt. 
In demfelben , Sinne fehreibt Heinrich IV. den 
12ten Februar 1610 an Boiffife: Man muß bie 
‚Städte, Grafen und Fürften einigen, das fächfifche 
Haus gewinnen (indem man ihm einen Theil der Erb⸗ 
ſchaft giebt) oder es menigftens in fich fpalten (divi- 
ser). Es ift fehr unangenehm daß die Berathungen 
in Hall zu keinem feften Ergebniß führen, und ich 
will doch ficher und auf jeden möglichen Zufall vors 
bereitet feyn, bevor ich handele. — Die Schweizer 
(fährt der König den 2 ften Februar .fort) rühren ſich 
nicht anders als für Geld. Könnte man nur ben 
Shurfürften von Sachſen befriedigen, das würde die 
Partei dee -Kaiferlichen ſehr ſchwaͤchen. — Ich habe 
keineswegs die Abficht etwas wider die Eatholifche Re⸗ 
ligion zu unternehmen u. ſ. w. — Neufville fegt hin⸗ 
zu: Es fcheint uns, die Kürften find einem Vertenge 
geneigter, als dem Kriege. Und Sie wilfen, daß es 
uns fehr ungelegen feyn würde das Schild erhoben zu 
haben, bloß um Haß und Ausgaben davon zu tra⸗ 
gen. Auch ift der ‚König von England (obgleich. er 


Geimrich IV. und Deutfchland. 423 


\ 





. 
424 Bierzigfter Brief. \ 


verfpricht dem Bunde beizutreten) doch eiferfüchtig auf 
das Zutrauen welches die deutfchen Fürften zu Hein 
rich IV faffen. — Erlaͤuternd ift ein anderes Schrei: 
ben Villerois an ben Gefandten Ia Boberie in Lon- 
don vom 22ften Februar 1610'). Es heißt dafelbft: 
die Bedingungen bes hallifchen Vertrags, welche ich 
Ihnen fende, find nicht allzu vorteilhaft für uns; 
doch haben wir befchloffen uns damit zu begrtügen, 
weil wir (bei anderem Verfahren) in den beutfchen 
Sürften ein folches Mißtrauen erzeugen, oder vielmehr 
das natürliche fo vermehren würden daß fie aus ber 
Enigung, bie mir vermitteln, in neue Zwiſtigkeiten 
fallen müßten. Man wird ſich indeß bemühen ſpaͤ⸗ 
mehr Vortheil zu ziehen, als ihre Schrift uns 
fpriht ?). . 

Den Aten März 1610 ſchreibt Heinrich IV an 
oiſſiſe: Ich fürchte daß, die Fürften bald der Kriegs: 
ten überbrüßig werben, und mag body nichts halb 
in. Anſtatt der 8000 Fußgänger und 2000 Mei: 
‚ mit welchen id) ihnen beizufichen verſprach, habe 

mehr ald 20,000 verfammelt und bin Willens fie 
oſt anzuführen. Auch fehe ich nicht daß ber Erz— 
zog Albrecht irgend außerordentliche Vorbereitungen 
Me . 


1) Ambassades de la Boderie, Ton. 44. 
2) L’on avisera apres de mieux profiter que leur 
it ne nous en donne esp6rance. 
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Siebzehn Rage ſpaͤter (den Ziften März) klagt 
Puyſieux gegen la Boderie, daß ‚die beutfchen Fürften 
über mehre Anträge des Königs (z. B über Handels: 
freiheit) fo thörichte als boshafte Beſchluͤſſe gefaßt hät- 
ten'!). Es ift befremdend, fährt er fort, daß wir 
djefe Fürften,. welche unſerer Huͤlfe fo fehe bedürfen, 
unterftügen wollen, und fie boch in demfelben Augen: 
blide uns fo. gerade heraus und unverfländiger Weiſe 
beleidigen. Sie helfen fich feld nicht, und wollen 
daß man ihnen helfe. Iſt der Beiſtand ſtark, fo 
fuͤrchten ſie denſelben und argwoͤhnen er; ſey eben fo 
wider fie, als fuͤr ſie beſtimmt; iſt er ſchwach, ſo kla⸗ 
gen ſie uͤber unſere Kaͤlte und nehmen daher einen 
Vorwand auch nur ſchwach zu ruͤſten, dergeſtalt daß 
es aͤußerſt ſchwer iſt, ſo geſinnten Leuten etwas recht 
zu machen. 

An, demſelben Tage meldet Boiſſ ſe: Die deutſchen 
Fuͤrſten fuͤrchten die Gefahr; daher ſind ihre Antwor⸗ 
ten langſam, zwelifelhaft, unbeſtimmt. Ich habe Beine 
anderen von ihnen herauspreſſen koͤnnen, und Euer 
Majeſtaͤt darf deshalb nur wenig auf ihren Rath und 
ihren Beiſtand bauen. Doch meine ich, wenn's zur 
Sache kommt, werden ſie, wohl oder uͤbel, einen Theil 
ihrer Macht dazu hergeben muͤſſen. Den 5ten April 
antwortet der König: Brandenburg und Neuburg 


. 2) Ont resolu aussi ineptement que malitieuseiment. 
" I 
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wollen nicht, wie ich wünfchte, Sachſen befriedigen. 
Wenn die Zürften den Durchmarſch der Mannfchaft, 
- welche ber Kaifer zur Unterftügung des Erzherzog 
Leopold geworben hat, nicht verhindern, wirb er bald 
Herr bed Feldzugs fern. Denn mein Heer kann vor 
Mitte Mat, oder. Ende Aprit nicht bereit feyn, und 
die Erzherzöge waffnen in Flandern fo viel fie koͤn⸗ 
nm. Das Verfahren der Deutfchen iſt zweifelhaft 
und verfaͤnglich, und ihre Unwifienheit und Schwäche 
mir mit Recht fo' verdächtig, daB ic, im ihrer Geſell⸗ 
ſchaft wie auf Dornen einhergehe. Doch müffen Sie 
dies auf jeden Fall, fo viel als möglich, verfchweigen 
und verbergen. 

So zweifelhaft ſtanden mithin die Dinge noch auf 
der deutſchen Seite in dem Augenblicke wo ber Krieg 
beginnen follte. Eine zweite Reihe von Unterhand- 
lungen war unterdeſſen gleichzeitig in den Niederlan- 
den geführt worden, welche fich hauptſaͤchlich auf den 
Prinzen Helnrih und die Prinzeffinn Charlotte von 
Conde bezog. Die gewöhnliche Anficht: diefe ſey, ein⸗ 
flimmig mit ihrem Gemahle, den Bubringlichkeiten des 
Königs entflohen und Heinrich habe Hauptfächlich ihret⸗ 
wegen ben Krieg erheben wollen, erhält aus ben Schrei⸗ 
ben Pupfteugs, Coeuvres und Ubaldinis wefentliche Zu: 
füge, und Berkchtigungen. 

Die Anweiſung welche der Marquis von Coeuvres 
erhielt, als er diefer Angelegenheit halber nady Flan⸗ 
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bern ‚ging, enthält im Weſentlichen Kolgendes !): 
‚Gonde behandelte feine Frau unwuͤrdig, weshalb fie, 
ihe Bater und Mabame b’Angouleme, welche Mut: 
terſtelle bei ihr verteitt, fordern daß fie von ihm be: 
feeit werde. Der König iſt um fo mehr verpflichtet 
the Schutz zu gewähren, da fie auf feinen ausbräd: 
lichen Befehl?) an Conde verheirathet ward. üÜber⸗ 
dies gründet diefer die Furcht, weiche er hinſichtlich 
feines Lebens im Fall einer Ruͤckkehr nad Frankreich, 
boshafter Weiſe zu haben vorgiebt, auf biefe Ange: 
legenheit feiner Frau. Der König bingegen verfpricht 
ihm Verzeihung und Sicherheit, wenn er gehorcht und 
um Berzeihung bittetz feine Frau hingegen mag er 
in Bräffel, ober Breda, bei ber Feiigeffiun von Dra⸗ 
nien laflen. - 

Den weitern Gang erläutern Schreiben Bilerois, 
Puyfieurs und des Königs, bie in kurzem Auczuge 
hier Platz ſinden moͤgen. 

Duyfieur an la Boderie, den 17ten Ja⸗ 
auar 16102). Der König will dem Prinzen nicht 
allein verzeihen daß er ohne fein Wilfen und feine Er: . 
laubniß das Meich verließ, fondern ſogar die zum 
Nachtheile feines Mufes ausgeſprochenen unſchicklichen 
und boshaften Reden, ſowie die Briefe welche er fre⸗ 

1) Dupuy Vol. 121. J 


2) Par son absolu commandement. 
8) Boderie Ambass. Mscr. Tom. 44. 
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cher Weiſe an den Papſt, den Kalſer und ben König 
von Spanien ſchrieb, um fein Berfahten zu’ rechtfer: 
tigen und Sicherheit in ihren Staaten zu’ erbitten. 
Der. Prinz hingegen verlangt durchaus einen Sicher: 
heitäpfag an der Graͤnze bes Königreichs, welche Fors 
derung zu bewilligen fir: ben “ins zu ſchimpftich 
ſeyn wuͤrde. 

Villeroi au In Boderie: den bten Febrnar 
1616. Der Prinz will nicht nach Frankreich zuruͤck⸗ 
kehren, aus: Furcht. daß man: fi, über ihn aufhalten 
und ihn für zu leichtſinnig halten: wird; auch Bönne 
er. der Gnade :und dem Worte des Königs nicht ver: 
trauen. Genug er will fich frei halten, um fi al⸗ 
ler Belegenheften bedienen zu koͤnnen. Die Erzher- 
zöge verfichern, fie würden ihm nicht beiftehen, der 
König aber verlangt daß fie ihn zuruͤckſchicken. 

Puyſieur an la Boderit den Gten Februar . 
1610. Der Prinz ſtellt ſich an, als beftge er große 
Mittel dem Könige zu. ſchaden; indeſſen iſt es gewiß 
daß er kein Gefolge hat (obgleich er für daſſelbe Ver⸗ 
zeihung nachſucht), keine Freunde und kein Geld, ſo 
daß er am Bettelſtabe ſeyn wuͤrde, wenn ihm nicht 
der Marquis von Spinola mit 4000 Livres zu Huͤlfe 
gekommen wuͤre. Die Erzherzoͤge wollen ſich, ohne 
Weiſung des Königs von Spanien, zu nichts ent: 
fließen, finden fidy aber durch den Prinzen ſehr be⸗ 
täftige u.f.w | 
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Billeroi an la Boderie den 2Yien Fe⸗ 
bruar 1610. Wir halten den Prinzen jegt für ver: 
lohren, daß heißt: ganz den Spanisen hingegeben. Auch 
ift. ein Laͤrm angefliftet worden, als habe der König 
die. Pringeffian.. wollen . entführen laſſen. Sie ‚willen, 
wie fehr .diefer. dergleichen: Unternehmungen verabfcheut, 
und koͤnnen denken, wie ſchwer es geweſen ſeyn wuͤrde 
ſie aus dem Palaſte. des Prinzen von Oranien und 
von der Seite ihres Gemahls zu rauben. Alles dies 
leitet: Spinola: auf Befehl bes Königs von Spanien. 

Heinrich IV an.la Boderie.den Z2ften Fe⸗ 
brudr 1610... Ich. fürchte keineswegs daß der Koͤ⸗ 
- nig von Spanien. mir (fo lange ich lebe) durch den 
Prinzen ſchaden koͤnne. Denn er. ift ein Werkzeug, 
in allen.. Dingen ſchwaͤcher und unbebeutenber, als 
man .ed ſich denken kann. Aber ich, erkenne, daß fie 
ihn ausdruͤcklich aufbewahren mollen,. um. fi) feiner 
nach. meinem Tode . gegen: meine. Kinder zu bedienen, 
Hierüber hat fi der Prinz in Brüffel fo .offen und 
unverfländig. erklärt, daß ich Diejenigen welche ihn fers 
ner hegen ‚und ihm beiftehen, für.:Begunftiger und 
Mitſchuldige ſeines Planes. halten. muß. . 

.HeinrihIV anlaBoderie den ofen Bärz 
1610. Der Herzog von Lerma, dem. der König von 
* Spanien die Oberleitung feiner Gefchäfte anvertraut, 
bat fo außerordentliche Reden geführt, als follte ich 
glauben Philipp babe den Schug des Prinzen nicht 
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zufällig ober aus Mitleid Abernommen,. fondern vor: 
fägtic um mich zu beteidigen und fich wegen bes Bei: 
ſtandes zu raͤchen, ben ich (mie er fagt) feinen rebel⸗ 
lifchen Unterthanen in den Niederlanden geleiftet habe. 

Billeroi an la Boderie den 1m April 
41610. Der Prinz hat Bruͤfſel verlafien und if in 
Mailand vom Grafen Fuentes mit größten Ehren auf 
genommen worden. Diefe Dinge beleidigen und mehr, 
als fie uns ſchaden, umd es fcheint daß bie Ucheber 
ſich dieſer Gelegenheit gern bedienen, um uns ihren 
böfen Willen und ihren Haß zu zeigen. 

Dennoch bewilligte enblich der Erzherzog Albrecht 
den Durchzug des feangöfifchen Heeres; aber diefe Bot: 
haft kam erft nach ber Ermorbung bes Königs an. 
Diefer Donnerſchlag, ſchreibt Neufville den Aſten 
Mai an Boiſſiſe, hat uns ſo daniedergeworfen und 
unſere Fluͤgel fo verbrannt, daß wir nicht mehr flie⸗ 
gen und das ausführen koͤnnen, was wie uns vorge: 
fegt hatten. Vier Tage fpäter dußert Villeroi): wir 
wollen ben beutfchen Fuͤrſten beiſtehen, aber nur um 
ihre, Streitigkeiten durch einen guten Vergleich zu en- 
digen. Denn wenn in ımferem Königveiche Meuerun⸗ 
gen und Unruhen ausbrächen, fo ‚würden wir genoͤ⸗ 
thigt ſeyn die. Hüffe, meide wir Amen ſenden moͤch⸗ 


1) Aſten Mai und Sten Zunius 1610. Boderie Am- 
bass. Vol, 44, 
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sen, zuruckzuhalten. Wir wollen den Frieden, obgleich 
ohne Schande; wir müflen unſer eigenes Heil dem 
Wohle Anderer vorziehen. 





u 
Einundvierzigiter Brief. 
Berichte des Rımtius Ubaldini. Die Prinzeffinn von Sonde. 
- Krieg , sder. Frieden. Kleviſche Erbſchaft. Vermitte⸗ 
lung bes Papftes. Tod Heinrichs IV. Ravaillac. Vor: 
mundfchaft und Benehmen ber Königinn Marie. Gons 


cinis Gunſt. Sullys Fall. Verhoͤltniß zu den deut⸗ 
ſchen Proteſtanten. 


UÜater den Handſcheiften der. pariſet Bibliothekt) fiu— 
den ſich in acht Bänden bie Berichte, welche der Nun⸗ 
tius Ubalbini waͤhrend ber Jahre 1608 bis 1614 dem 
papfttichen Hofe aus Paris erflattete. Ubaldini iſt 
ein roͤmiſcher Geiſtlicher gewöhnlichen Scjlages mit 
alten deu bekannten, abgeſchloſſewen Anfichten, Beſtre⸗ 
bungen, Belchäftigungen und Zwecken. Nirgendo tritt 
eine recht eigenthuͤmliche, lebendige Beobachtungsgabe 
hervor, und es fehlt gemeiniglich an ben charakteriſti 
ſchen Zuͤgen, woraus man den Gang der Dinge und 
bie leitenden Perſonen näher kennen und unterfchiben 


stell 


1) Bibl. Colbert. 3807. Bibl. roy. 9988, A—MH. 


\ 
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lernt, Meiſt betrifft. der - Inhalt minder: amgiehembe 
Dinge, und Tiber die groͤßeren :ift mur das geſagt, was 
fih für feinen einfeitigen Standpunkt ſchon auf der 
Oberfläche ergiebt. Wenn indeß die Ausbeute aus 
acht dicken Folianten auch im Ganzen nicht reich er: 
ſcheint, finden ſich doch im Einzelnen ſehr anziehende 
und lehrreiche Nachrichten; z. B. über bie Verhaͤlt⸗ 
niſſe Frankreichs zu Spanien, Krieg ober Frieden, den 
Prinzen und die Pringeffinn von Sonde u. ſ. w. So 
ſchreibt Ubaldini am 31ſten März 1610 dem -Karbi- 
nale Borghefe in Bezug auf den legten Gegenftand 1): 
Die Prinzeffinn will fih von ihrem Gemahle trennen 
und der König iſt damit einverfianden. . Hingegen be 
findet ſich bie Königinn Marie in großer Bebrängnik. 
She Gemahl verlangt nicht: allein daß fie .die Prin- 
zeffinn „zu ihrer. Krönung einladen, fonbern auch die 
Infantinn bitten: ſolle dieſe Meife zu erlauben. Sie 
bat ſich deſſen hartnaͤckig geweigert und dem Koͤnige 
geſagt: mit der groͤßten Geduld wolle fie feine Lieh— 
ſchaften ertragen, werde aber niemals einwilligen ſelbſt 
die Unterhaͤndlerinn zu. ſeyn, oder. als ſolche vor der 
Welt zu. erſcheinen. Hieruͤber zuͤrnte der König bes; 
gefialt, daß er. die, Vorbereitungen zu ihrer. Kroͤnung 
auszulegen befahl, ‚welche (obgleich nach einigen Tagen 
des bitterfien Zwiſtes eine Verſoͤhnung ftattfand): un: 


1) Tom. H. 
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ter dem Vorwande fir bis zum September zu ver⸗ 
ſchleben; leicht unterbleiben duͤrfte ). 

Um den Ausbruch eines Krieges zu vermeiden, 
hatten Ubaldini und ber ſpaniſche Geſandte Audienzen 
bei: Hemoich IV, worüber der Erſte am 14ten April 
1610 im Wefentlichen folgenden Bericht erſtattet. 
Der ſpaniſche Geſandte wollte burchaus mit dem Koͤ⸗ 
nige über deffen Kriegsvorbereitungen teben und fragte 
ihn gerade heraus: warum er, ba’ er boch keine Feinde 
babe, unbegreifticher Weife ein fo großes Heer aus: 
ruͤſte? Auf bie Antwort: er ruͤſte fih um feinen 
Freunden . beizuftehen; entgegnete ber Gefandte: die 
kleviſchen Angelegenheiten wären an ſich unbebeutend, 
wenn aber. der König“füch darein mifche, wuͤrden fie 
hoͤchſt wichtig werden und bie Chriftenheit in großes 
Ungluͤck ftärzen. — Der Exfte welcher ſich einmifchte, 
ſprach itzt Heinrich IV, war. der König von Spanien, 
iadenr ex das Geld bergab, vermittelft deſſen der Erz: 
herzog Leopold den. Krieg führte. — Dieb laͤugnete 
der Gefandte mit lauter Stimme und wiederhohlte 
mehre Dale daß ber, welcher dem Könige diefe Nach⸗ 
richt ‚hinterbencht ‚habe, ein Lügner fey. Leopold habe 
‚ von, Spanien durch Balthaſar von Zuniga nur 100,000 
1) Andara facilmente a monte. Auf Bitten der Kö- 


niginm warb indeß die Krönung beſchleunigt. Bericht vom 
uten April 1610. - 
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Ahalen zur Beſgreitungſeiner wderſacuichen Bebuͤrfniff⸗ 
empfangen. Indeſſen: merde Phltiean,; imFall eines 
Angie, den Erzherzog mh hie. Jußntinu veutheidi- 
gen. — Dem ientgegnete Heinrich; Iicder katheli⸗ 
ſche Koͤnig thut wohl, ſich feinen Verwandten, anzu⸗ 
nehmen, ches; ax: thut nicht wohl, ſich fo: viel um: bie 
Verwandten Anderer (Gend«) zu bekiimmem: And 
hieran reihte er eine lange, Klage, Uher: Spanien, non 
alten Sadyen, beginnend, bis er auf :die Amgelsgen: 
beiten. des Tageq und ben. Prinzen von. Sonde bam 
Dee Geſandte erwiederte: ſein .Köttig, glaube im ber 
kagten: Beziehung Eeinsämegs: etwas widet bier. Freund 
ſchaft zn ihm: .gethan zu. habenz. Heinrich ‚abew. fügte: 
ih meiß mit. Gewißheit daß ihr euch des Pricten. be 
dienen wollt, um dereinſt meinen Sohn den Dau⸗ 
phin zu bekriegen. Mitgroͤſtem Unwillon ſprach hiess 
auf der Gefandten.:. die. Freundſchaft meines. Konigs 
verdient nicht Iußerungen welche ſo entfernt von. alen 
Güte. und. Billigkeit ‚find. Als der Koͤnig Heinrich 
dieſe Andnart nicht zu ghauben und: zu billigen. ſchien, 
füagkte: ſich dan: Geſaudte work. mehr beleidigt. End⸗ 
lich fragte jener: warum exi die Audienz nachgeſucht 
habe? .: und: erhialt die Antwort⸗ “aus: Beinen: andenen 
Grunde, ald um Ihnen zu fagen daß. Alles was 
den Erzherzog, und die Infantinn angeht, gleichmäßig 
meinen Deren betrifft, und daß bie kleviſchen Ange 
fegenheiten groß oder Klein feyn werden,. je. nachdem 








Zellirich IV: und: Spamen ER 


Sir⸗ hi Beriehmien. Du. Sie dies min wiſſer, moͤ⸗ 
Genie: dariiber: nachbenken. — Der König fagte 
Hiedaufis Ih: habe Sarhber nachgedacht, unb entließ den 
Geſandten, welcher von dieſer Stunde‘ m den Krfeg 
res undermeidlich hielt. 

- dar ſuchte der Nuntkus den Koͤnig ur ale Weiſe 
von Felege und einer Unterſtuͤtzung der Proteſtauten 
ad uhalten; bekam aber die Antwort: es iſt Hier Bet: 
neswegs von. Religionsſachen, fondern von Staates 
fachtn die Rede, wie die Erllaͤrungen Suchfens und 
des: Kaiſers: erwelfen. Ich bin gar nicht dee Mei⸗ 
nung daß hinſichtlich der Religion irgend eine Neuerung 
ekatreten ſolle — Der Nuntius erwiederte: das was 
Seine Heiligkeir zus Unterſtuͤzung der katholiſchen Ne⸗ 
Holoit thut, müffiw. Euer Majeſtaͤt nicht: als einen 
Dienſt betrachten, welchen man den Oſterreichern lei⸗ 
fie. Behaupten Ste body ihrerſeits, die Heetfe welche 
Sie den Proteſtanten zulommen laſſen, beeintraͤchtige 
die Katholiken nicht, vielmehe geſchehe Alles zant Bes 
ſten der Niligien. 

Bub kam der König auf die Hehtgeffirm von Sonde 
and fagte: ich fotdere daß man fie ihrem Vater uͤber⸗ 
gebe, da ſie fi von ihrem Manne trennen will und 
Alle geſtehen fie habe dazu genügende Gruͤnde. Wohl 
weiß ich daß Übelgefinnte verbueiten, ich ſey im fie-ver- 
liebt, aber die Welt wird mehr Ruͤckſicht auf mein 
Alter und alle obtyaltenben Verhaͤleniſſe nehmen, als 
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auf boshafte Deutungen: Jetzt, wo ih im Begriff 
bin. mit einem Heere in Deutſchland einzubringen, 
babe ich andere Gedanken, als die Prinzeffien zu ſehen 
Sort, bem.ich hieruͤber allein Rechenſchaft ſchuldig bin, 
kennt mein Gewiſſen, und wenn auch Alles wahr 
wäre beffen man mich beichuibies, fo würbe es mir 
doch in den Augen ber Menfchen keinen Schimpf bein- 
gen, welche einem Kavalier die Liebe zu einer Diese 
nicht verargen '), — Ubaldini erwiederte: was bei 
gewöhnlichen Menſchen ganz unbedeutend erfcheint, wird 
hoͤchſt wichtig ' bei einem Könige. Für meine Perfon 
glaube ich was Eur Majeſtaͤt mir: fagen, ba alle 
Gründe dafuͤr ſprechen; um aber jedem Boshaften, 
welcher etwa daran zweifeln follte, den Mund zu ſto⸗ 
pfen, waͤre es vielleicht der Klugheit Euer Majeftaͤt 
angemeſſen, ſich nicht. in dieſe Angelegenheit, zu -nıls 
fhen, ſondern fie als eine Privatklage dem Connetable 
Montmorency zu uͤberlaſſen, der ſich hoffentlich mit 
der Genugthuung begnuͤgen wuͤrde, welche der Erz⸗ 
herzog zu geben bereit iſt. Selbſt zur Auslieferung 
der Prinzeſſinn an ihren Vater erklaͤrt ſich jener ge⸗ 
neigt, ſofern nur das Recht und ſeine Ehre nicht ge⸗ 
kraͤnkt wird. — Ungeachtet dieſer Vorſtellemgen bes 
harrte der König auf feiner Anficht, und: Ubaldini 
ſchrieb deshalb am folgenden Tage (den 15ten April 





1) Non negano ad un Cavaliere l’amer d’una Dama. 








‚Heineich IV und Gonde. ABr 


1610) dem. Kardinale Borgheſe: Von Seunde zu 
Seunde ſieht man deutlicher daß es der Hauptzweck 
bed: Königs iſt, die Prinzeſſinn wieder zu haben, auch 
has fie ihn vor Kurzem noch mehr. Durch. Briefe bes 
fenert, worin fle: ihn ihren Ritter nennt; und -bittet er 
möge fie aus dem Gefaͤngniſſe befreien. Daher: ent: 
fieht die Ungeduld des Könige, - weicher ben: Schei⸗ 
dangsprozeß, als lang und zweifelhaft, nun nicht mehr 
verfuchen will. Wenn der: Erzherzog fie nicht zuruͤck⸗ 
giebt, kann man ben ‚Krieg als gewiß anfehen, wozu 
der König die Gelegenheit wahenehmen wird, daß ihm 
jener. den Durchzug durch feine Staaten. verweigert. 
Ale Minifter, und Sully (der jegt zuruͤckgeſetzt iſt ') 
mehr denn Alle, ſuchen ihn vergebens zuruͤckzuhalten, 
und geſtehen beſtuͤrzt ihren Vertrauten: ber Untergang 
(preeipitio). des Königs ſey unvermeidllich. 

+ Der Praͤſtdent Jeannin hat den flandriſchen Be⸗ 
vollmaͤchtigten geſagt: die oͤffentüche Ruhe liege in der 
Hand des Erzherzogs, und von dem Zuruͤckgeben oder 
nicht Zuruͤckgeben der Prinzeſſiimm hange Krieg und 
Frieden ab; alles Andere ſey nur Scherz ?). Dies 
beftätigt eine ÄAußerung bes Könige, weicher fich heute 
‚gegen mid, beklagte, jener Geſandte habe gefagt, bie 





‚ r 
1) Disgustato. 
2) E che il resto & baja. 
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Peine merde eine neue Helena ſepa. Mannfelite 
er (fuͤgte der Foͤnig hinzu) alß «in da: gelabmter, Mas 
hoch auch: wiſſen, daß Train .zuisgt zexithat ward, woeil 
mon Hama nicht zweidigah, — ‚Der König befinhet 
ſich oft urmohl, ſchlaͤft wenig und unruhis, iſt wit 
jedem zerfallen, amd: mon feinen eigener Miniſtern ger 
fürdssst.. Die Känigien. lebt is hoͤchſter Betruͤhniß 
Bor: Zahr ud Tag varlangte ganz Zrankueich dan 
Sieg vb num der Kaͤmg wollte,‘ davon nicht reden 
hoͤren; zetzt hrinps ‚ex ‚allein darquf vad ale Anderen 
necabſcheuen ihn Gevs zeigt. ſich Hberoll Arcuig⸗ 
Bet uund dan: Heer ih : it She anfang 
gebrachts a1 

Gleichteitig Suchen Die Munde in Ing: amd Alln 
einen Vertrag Iıber bie Menifche Eroͤſchaftegu Eitande 
zu bringen, ‚ah der Raifen ausheilte am Arzherzoge 
Beepob bie. abtbigen · Mollcaachten. Dans. ſeines Be⸗ 
richts von 2Sflen April 16 10 an ben Kardinal Atom 
ghoſe, ſagte Ubglbini dem Koͤnige; Es ſcheint vir an⸗ 
un Sie uͤber Die Aleniſche Angelegenheit zu heil 
sen, da man ibt deutlich ſicht daß Ihre Ablcht nicht 
iß, dem Rande au Huͤlke zu kammen, ſondern ben 
Erzherzog Albert anzugreifen und mit. Eipanien zu 
brechen. Hier fiel mir der Koͤnig in die Rede und 
ſprach: Sie irren ſich, meine Abſicht iſt wahrhaftig 
nicht dem Erzherzoge irgend ein Übel zuzufuͤgen, fon: 
dern gerade nach Jülich zu gehen. Ich wende ihn 








.» Yeti IV und Spanen. 439 


nis Freund um den Dutchzug bitten und verfptecen 
auch. nicht ein Huhm zu befkhätigen.: Schläge. er mir 
aber.ıben Durchzug -ub,':f& ben ich entſchloſſen wie 
ven Weg mit Gewalt zu buhrwe; - 

Als Ubaldint bemerkte: es ſey wohl nur ein ‚Shen, 
wem der "Rönig:ibehaupts, Ber‘ Erzhetzog Habe keinen 
Bund einem großen Heere: ben Durchzug . abyaflhlä- 

3: Anm jener darauf zutuck daß man ihn verachtet 
Gabe, :uub ſagte in "großem: Bow: er giebt keinen 
andern Anerweg;,: ate ibie. MPeinzeſſinn ſogleich ihrem 
inter au base: and den: Pringen zum Gehorſam 
puyen mich · zuruͤckzubungen, uber nus den: Otaatn 
des dathotiſchen Römtgs. hintoegzuwelſen. — Ubaldini 
Hellte Hietunf die Grunder zuſammen, die ſich irgend 
Far. den Frirden anführen: ßen: hdruckende Steuren, 
Yartdungen tm Imrn, Gefahr des Unglicks aller 
Art, ab ſetbſt im Fall des Gluͤcks Eiferſucht ber 
Englaͤnder und Hollaͤnder, welche Flandern lieber in 
ven Hoaͤnben der ſchwaͤchern Spanier, ale der Fran⸗ 
zoſen ſehen wͤrden. Der Knig antwortete: ich weiß 
wohl daß meine Verbuͤnderen Ihren eigenen Vortheil 
verfolgen: und ſich dem gemaß: an mich unſchtichen, oder 
ſich ‚von. mie trennen woher: Deuhalbiwiß- ich mich 
me auf mie ſelbſt und Amine. wigenn Kraͤſte verlaſ⸗ 
fen, und hoffe daß Gott, der meine Abfichten kennt, 
mich. befchügen und heguͤnſtigen wird; und dies um 
. fo mehr, da noch keine Wunder für mich gefthiehen 
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waortete: ich habe es ſchon achre Male mit Thraͤnen 
gethan umb will es noch thun, aber Alles iſt vergebens. 
Am 12ten Mai erſtattet Ubaldini dem Karbinafe 
Borgheſe wiederum einen Bericht, des Inhalts: er habe 
dem Könige in einer neuen Andienz vorgeſtellt, daß der 
Erzbiſchof von Nazarech vom Papfte Paul V. mit dem 
ausdruͤcklichen Auftrage abgefandt ſey, ben Frieben zu 
vermitteln. In feiner hoͤflichen Antwort ſchob Hein⸗ 
rich alle Schuld den Spaniern zu und ſagte: die Bes 
muͤhungen Seiner Heiligkeit koͤnnten ihn nicht abhal⸗ 
ten mit feinem Heere nach Juͤlich zud gehen, dem ein⸗ 
zigen Ziele der ganzen Unterncehmung. — Ubalbini 
erwiederte: dieſe laufe ben Forderungen ſeiner eigenen 
Freunde entgegen, erwecke uͤberal Verbacht, begün- 
ſtige die Proteflanten, fege. uͤbertrieben große Kriegs⸗ 
mittel in Bewegung sub erſcheine unzeitig, ba man 
eben jest in Prag lebhaft ber den Frieden unter 
handele. Aus diefen und aͤhnlichen Gruͤnden .folle 
dee König Muhe Halten, ſonſt zeige-fich daß ex Icbige 
lich darauf ausgehe mit Spanien: zu brechen. — Hein⸗ 
eich swieberhohlte: dies fen irrig, er verlange wur dem 
Durchzug welchen ber Erzherzog ihm bewilligen werde, 
und wenn Brandenburg und Neuburg ſich ausſoͤhn⸗ 
‚ten, fo fey er zufrieden. — Ubaldini antwortete: der 
König beliebe zu ſcherzen, Alles hange von ihm. ab, 
und je nachdem er wolle, werde ber Vertrag über 
Klee geſchloſſen ober vereitelt. 








Rob. beinrichs V. 

Doch glaubte ber Ranius Helnrich wierde bie Dolce: 
fenbung ber Prinzeſſinn auch um deswillen gem ſehen, 
demit er einen in bie Augen fallenden Grund Habe 
zu entwaffnen. Andererſeits wuchſen aber bie DER: 
verftändniffe, weil die Spanier allerdings gegen bie 
zweite Ehe Heinrichs und feine Kinder, und für bie 
Aufprüdze Gondes- ſprachen. Der Erzherzog ſuchte dies 
fen auf alle Weiſe zur Fortſchickung feiner Semahltem 
zu bewegen, aber vergebens; ohne Beiſtimmung bes 
Mannıs, ober Anweifung ber Kirche, glaubte aber 
jener die Prinzeffinn nicht ausllefern zu dürfen. — 
Übrigens waren bie Zeanzofen beteit, im Fall eines 

Scheidungsprozeſſes, ſchaͤndliche Dinge!) gegen den 
Minzen zu erweiſen. 

Gerade in diefet Zeit (zwei Tage nach Eiſtattung 
jenes Berichts) wo die große Frage uͤber Krieg und 
Frieden für halb Europa entſchieden werden mußte 
und der Koͤnig im Wegriff: ſtand zum Heete abzu⸗ 
gehen — ward et ermordet! Man weiß kaum, 05 
man (ungeachtet bes Mangels von Beweiſen) an menſch⸗ 
liche Einwirkungen und Verſchwoͤrungen glauben, oder 
eine tiefſinnige Entſcheidung der Vorſehung darin fehen 
ſoll, daß ſie den Lebensfaden des Koͤnigs in dem Au⸗ 
genblicke abſchnitt, wo et eroberungsluſtige Plane ver⸗ 
wirklichen wollte. Jeden Falls war ſein Tod ein un⸗ 


Li 





. 3) Coss infame. - 
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gemein großes Ungluͤk für Fraukreich, mb die Theil⸗ 
nahme welche ſich für Spanien regt, wird dadurch 
erſtickt daß die nichtöwürbige, den Staat fo web» 
lich ſchwaͤchende Werfolgung der Wauren, gerade in 
dieſe Zeit fällt. 

In Bezug auf deu Moͤrder Heiwriche IV ſcheeibe 

Ubaldini den ZOſten Mai: Ravaillac beharrt darauf, 

daß er keine Mitſchuldigen babe und 'nur von: Reli⸗ 
gionseifer angetrieben worden fey. Zuletzt het er veuig 
feine Thorheit und Sünde anerkannt. Gott ſey ges 
dankt, ber nad) feiner. Guͤte und Vorſehung nicht er⸗ 
laubt hat daß mehr als ein Einziger an dieſem ſchreck⸗ 
lichen Berbrechen Xheil nahm, und daß biefer am 
Leben erhalten wurde, um der Welt die Wahrheit des 
Hergangs zu verkünden und Verläumbungen zu wi: 
derlegen, aus weichen umenbliches Übel hervorgehen 
koͤnnte. 

Sonderbar iſts (fährt. Ubalbini fort), daß der RE 
niginn Privatbriefe aus Flandern vom 131m Mai über 
beacht worden find, worin erwähnt ift ber König von 

Frankreich fey ermordet. Die Spanier und Flanderer 
wollen die Urſchrift des Briefe. auffuchen '). 


1) Ubaldini fcheint hier auch bloß Gerüchten zu folgen 
und fpricht im Vorderſatz von lettere, hinten aber nur 
von einer lettera. Die legten Worte: della quale tettera 
i Spagnuoli e Fiaminghi vogliono trovar 4’ originale, fann 
man fo beuten, daß ber Königinn nur Abfchriften vorges 
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Pubwig XI und Marie Mebki a, 


Die Koͤniginn Miete Marie von Medi führte 
Ludwig XHI, ihen Sohn, ind Parlament, mo vr 
fagte: Meine Herren! Da Gott den König meinen 
Herrn und Vater zu ſich genommen hat, bin ich nad 
dem Bathe meiner. Mutter der Röniginn - hieher 'ger 
tommen um Ihnen zu fangen, daß ich in Fuͤhrung 
meiner Angelegenheiten Ihrem guten Mathe. zu folgen 
wünfche, und hoffe, Gott werde mir gnaͤdiglich vers 
ftatten das Beiſpiel und die Lehren meines Vaters zu 
benugen. : Ach bitte Sie, mir alſo guten Rath zu 
geben und igt über das zu berathen, was mein Kanye 
ler Ihnen vortragen wird. —. Diefe Motte, fagt ein 
ungenannter Berichtserſtatter), wurden nur von We⸗ 
nigen gehoͤrt, theils des Laͤrms wegen, theils weil der 
König mit ſehr ſchmacher Stimme ſprauch. 

Bei der Berathung wurden viele Beiſpiele von 
ehemaligen Regentinnen aufgezählt und Marien (da 
fih kein Einziger dawider erklärte) bie verrſcaft faft 
ojae Bedenken übertragen. . 


* wurden, und jene vielleicht an das Daſeyn einer aͤch⸗ 
ten Urſchrift gar nicht glaubten. Dupuy Vol. M, p. 18, 


enthält eine handſchriftliche Sammlung befien was man 


vor Heinrichs Tode, über feinen Tod geſagt und geſchrie⸗ 
ben hat; doch reicht Alles nicht hin einen vollen Beweis 
weiteren Zuſammenhangs der Plane zu begruͤnden. 

1) Mémoires sur: Je regne de Louis XII, Dupuy 
Vol. X, p 3. .. 
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Von Ubaldimis gutem Nache, ſich felbſt zu be⸗ 
ſchraͤnken und vorſichtig zu verfahren, muͤchte ſie kel⸗ 
nen Gebrauch, weshalb er am 29ften Septnhber 1610 
Bagend fchreibt: Die Abermäßige Gunſt weiche bie Rs 
niginn dem Concini zuwendet, iſt geeignet mit ber 
Zeit Alles zu Grunde gu richten. Auch in anberen 
Dingen benimmt fie fi uͤbel. Das Wolk z. B. iſt, 
beſonders durch dem: letztverſtorbenen König, an fremd: 
che: Worte und berablafiendes Benehmen gewöhnt 
worden; fie dagegen fpricht wenig und theilt fich ket⸗ 
neswegs fo wit, wie es Sitte ‚und Verhaͤltniſſe er 
haiſchen. Dieſer Fehler wird um fo ſchwerer auszu⸗ 

rotten ſeyn, da er ihr angebohren iſt. 
Me Welt (fährt Ubaldinl ar einer anderen Stell⸗ 
fort) klagt laut, daß Concini mit einem Aufwande 
von mehr als 200,000 Studi zum Marſchall Ancre 
und zum Statthalter von Petonne erhoben warb. 
Auch giebe «6 noch andere, fo falſche, ale unwirbige 
Gerüchte. Wahr ift es jedoch, daß er Bnadähbegel: 
gungen ber Königinn unverfchämter Weiſe für baares 
Selb verkauft, und niemand gegen ihn zw fpvechen 
wagt. Antwortete bach bie Königin dem Kardinal 
Soyeufe: fie fehe wohl daß ber ganze Hof dem Con: 
cini feind ſey!); da fi # e ihn aber felbft gegen den vers 


1) Ich wergche Nachrichten Ubaldinis über die Sri 
ten, bie Schriften Marianas und Bellarmins, bie Bes 








Contini. Sully. J MT 


florbenen Roͤnig erhalten Habe, werbe fie: es auch wi⸗ 
den alle Übrigen durchſetzen. 

So richtig Ubaltini das Verhaͤlmiß Concinis bes 
urtheilt, fo einſeitig benahm er ſich gegen. ben Her⸗ 
zog von Sully. Er ſchreibt darüber ben 11ten He 
bruar 1611 dem Kardinal Borghefe: Endlich hat 
Suily die Finanzen und bie Baftille aufgegeben. In 
diefee Sache benahm ſich "die Königinn gut, und alles 
ging ohne Gewalt vor fih. Der Kanzler und Ville: 
roi geiffen ihn durch Conde und Soiſſons an, welche 
fih auch rühmen bie Sache zum Schimpf von Guife 
und Epernon (bie den Herzog erhalten wollten). durch⸗ 
geſetzt zu haben. Indeß mußte man die Koͤniginn 
viel antreiben und in jenem Plane befeſtigen, wobei 


ich fleißig mitwirkte. Auch Concini ſtellte ſich zuletzt 


auf die Seite der Prinzen, von Gebluͤt, und kehrte 


Suly den Rüden, ber 50,000 Studi vergefiend- *). 
Daß Maria fogleih das politifche Syftem Heim 

richs IV aufgab und fogae die Katholiken in. Kleve 

und Juͤlich beſchuͤzte, ift bekannt. Sie fagte Flaut 


Ubaldini 2): Der Bund des Königs und. der - Prater 





ſchrantungen der Haguenotien, Rechte und Maaßregelũ 
des Papftes, Hofraͤnke und dergl. 

1) Scordandosi di 59,000 Seudi. Raͤher iſt dir end 
nicht erläutert. 


2) Schreiben vom uaten Maͤrz 1618, 
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fagte er: Alles ‚wäre ſehr ſchoͤn geweſen, wenn "bie 
Schaufpister nichts Ungebuͤhrlichrs gechan und gefagt 
bitten. Gin anbermal hieß er einen Edelmim ſchwri⸗ 
gen, der won unanſtaͤndigen Dingen ſpruch/ und. Heß 
einem angsfehenen:: Manne werbieten unaufgeferdert 
in ſeine Schiafkammerzu femme, ‚meib jener fich 
gewiſſen Frauenzimmern begeben:.hatte: 2)... * 
Die Ketzer verabſcheut ar mehr, als man. ſagen 
kann, ob er gleich biefe. Abneigung Eluͤglich verbitgt 
Geiſtliche Dinge, liebt ex dergeſtalt, daß er durch Haus 
figes Fragen ſaſt alles erlernt hat, was bie Orden, 
Caͤremonien, Sakramente und Seibft: bit. Hierarthie 
betrifft. In dieſer Kenntniß ſtehter, wie ich nachhet 
umſtaͤndlicher erzählen: werde, ſeinem Alter ſon weit 
voran, daß ‚er:felbft heut (wo ich dies ſchteibe) waͤh⸗ 
rend des Gottesdienſtes fragte: mas. ich von dem Bi⸗ 
ſchofe halte, der da :öffentäicdy Abel vom⸗Papfte ſprach? 
Ich antwosteter:.er fiche. :fchon Lange bei. Allen in’ voͤ⸗ 
fen Rufe, : ns ih niemals von einem. Ppraͤlaten, 





1), Den 42m. September 1615 fdyrebt Puyſieux an 
den Geſandten Desmaretä: ‚Je ponae quo ſle roĩ ii n'a 
aytrement .ajme  jusgu’a present à courtiser les Dames, 
se trouvera bien $tonne quand. il se, trouyera UDP cou- 
chee aupres de lui. Il est vrai gue c'est, un metier 
auquel on e’accoutume bientöt, quand Ile Sujet en est 
beau, comme’ on dit ge sera je‘ sien, Desmrarets I letizen, 
Dupay Vol. A19. Br . 
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licher über Natur, Anlagen, Tuͤchtigkeit und Froͤm⸗ 
migkeit beiber Bericht erſtatten; Alles wahrhaft, aufs 
richtig und ohne Schminke. Der König hat eine 
außerordentliche Zuneigung zum. Öuten und Abneigung 
gegen das Boͤſe; fo daB er, wenn jemand in feiner 
Gegenwart flucht, ein unanflänbiges Wort ausfpricht, 
einen Hund. oder anderes Thier prügelt, ſogleich in 
Zora geräch und auf’ Feine Weiſe fosch Unrecht ertra= 
gen kanm. Armen, bie er begegnet, bewilligt er Als 
mofen, und fobald er argwoͤhnt daß fein Armenpfleger 
oder Hofmeifter nur wenig giebt, befiehlt er bad Drei: 
und. Bierfache auszuzahlen. Wenn fich Lambleute mit 
lebendigen Huͤhnern, Tauben, Haſen und andern 
Thieren zu Markte begeben, fo kauft der König fie 
wohl für. dem zehmfachen Werth, theils weil er dies 
wie ein Almoſen betrachtet, theils weil er ſich an fol: 
hen Thieren ergöst. Er befist nämlich an verſchie⸗ 
denen Orten, Thiere aller Art: Löwen, Bären, Af: 
fen, NRebhühner, Faſanen, Stoͤrche, Kraniche, mor- 
genländifche Vögel u. dgl. in Unzahl. Am meiften - 
aber liebt er .mit Kalten zu jagen und nad Vögeln 
zu fchießen, beren er bereits über hundert erlegt hat. 
Anfangs fircchtete ee daß Gott durch diefe Toͤdtung 
feiner Gefchöpfe beleidigt werde, und fragte mich ernit- 
lich: 0b jene Übung nicht eine fündliche fey? 

As er einft einem nicht fehr ehrbaren Schaufpiele 
beigewohnt hatte und einige Hofleute daſſelbe lobten, 


IN 
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Weiſe ob. Sobald er aus dem Bette auffleht, betet 
er ber Vorſchrift gemaͤß, fruͤhſtuͤßt, nimmt dann 
Stunde und wieberhohlt für ſich das Gelernte. Dann 
folgt Tanzen und Fechten bis zu dem, ſtets von Mu⸗ 
fit ‚begleiteten Gottesdienſte. Nunmehr Spaziergang, 
Jagd, Ballſpiel nach Meigung und: Bequemlichkeit. 
Sept beſucht er feine Mutter. bie zum Mittagsmahle, 
welchen fein. Oberhofmeiſtor ftets beiwohnt, der Reh- 
ter oft, und bisweilen ‘ber Beichtvater, der Armen- 
pfleger oder andere preiswuͤrdige Perfonen. Ste füh- 
zen ohne alle Ängſtlichkeit angemeſſene Geſpraͤche. Nach 
Zifche folgt Erhohlung, Beſuche, Abendbrot, Gebet 
u. ſ. w. u. ſ. w. 

Einige erzaͤhlen, ſie haͤtten unbemerkt heſehen wie 
der König fi im Wette aufgerichtet, knieend gebecet 
und fich. und fein Lager: mit Weihwaſſer befptengt 
babe, Wenn er Über Land und insbefondere auf bie 
Jagd gehen ſoll, wacht er zuerſt auf, weckt feine Die: 
ner und ermahnt Alle, wenn es ein- Sefttag iſt, ben 
Gottesdienſt nicht zu verfdumen. Beim Reiten. und 
Sagen bütet er fich, fo viel als möglich, die Saaten 
nicht zu Grunde zu richten. Viermal geht er jaͤhr⸗ 
lich und mit -folcher Ehrfurcht zum Abendmahl, wie 
man es bei feinen jungen Jahren kaum hoffen Eonnte. 
Vorzüglich zeigte fich. diefe Anbacht Hei der Krönung 
in Mheims, two er bie Communlon nad) bem Bor: 
rechte der chrifktichen. Könige. in beiderlei Geſtalt aus 
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ben Händen des Kardinals Joveuſe empfing. Als 
ber neninjährige Knabe einſt dem heiligen Sakramente 
begegnete, ließ er. feinen Wagen halten, ſprang her: 
aus und betete es mit gebogenem Knie an, indem er 
feinem Oberhofmeiſter und Anderen fagte: Ich habe 


von meinem Beichtvater gehört, daß ſterreichs Gluͤck 


von dieſer heiligen Handlung herſtammt. Sein Bre⸗ 
viarium und das ganze heilige Amt kennt er aufs 
genaueſte, fo.baß kaum ein Biſchof vorhanden iſt, der 
den König -im- Derfagen aller Thene uͤbertreffen 
koͤnnte. — 

Jetzt folgen genaue Aufzähtungen aller geiſtlichen 
Übungen, Heiligengeſchichten u. ſ. w. die der König 
Eenne und liebe Dann heißt es weiter: wenn ein 
Geiſtlicher ober Anderer hiebei einen Fehler begebt, fo 
bemerkt und. ruͤgt er ihn ſogleich. Scherzen ober 
plaudern Hofleute an heiliger Staͤtte, ſo laͤßt er ſie 
zurechtweiſen; thun es die jungen Edelleute welche mit 
ihm erzogen werden, fo laͤßt er. fie geißeln*). Noch 
hat er, aus. der’ Zeit feines. Waters, einige fegerifche 
Diener welche man ber uͤbeln Zeiten wegen nicht 
foxtſchicken kann; dieſe ermahnt er ſehr oft, oder be: 
draͤngt ſie vielmehr mit Gruͤnden daß ſie den katholi⸗ 
ſchen Glauben annehmen ſollen. 

Es geſchah einmal (denn er iſt ſanguiniſch und 
— rn 


1) Flagris excipi i jubet 
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von einer. galligen· Natur) daß Ihm im Derne ein 
Wort entfuht, was ſeiner Mutter mißſtel. Sogleich 
fiel. ee reuig und weinend auf feine Knie und but um 
Berzeihung; nicht (toie er. ſelbſt fagte) um der Steafe 
zw. entgehen, ſondern um die Schuld zu tilgen. Dam 
wandte er ſich zu feinen Hoftweifer, und ſprach: er: 
mahne, ſchilt, ‚glchtige mich, denn ich habe: es ver- 
dient. ee ' 

. Unfese Gefettfchaft (die Jeſuiten) liebt er, erkun⸗ 
digt fich viel nach unſerer Lebensweiſe, und Niet fehe 
gern Gutes von uns fprechen. Als er einſt unge 
einen. Gegner der. Geſellſchaft angehört: hafte, machte 
er ihn deshalb herunter, und gab ihm, ald er vorbei⸗ 
ging, einen. Stoß nit dem Eilmbogen '). 

Seine Gcweftee. Iſabelle hat aͤhnliche Netgung, 
ſchnellen Vorſtand, gewandten uund gefanden Koörper. Sie 
iſt ſtets in Bewegung und wird beim Gebet nur durch 
ihre Lebhaftigkeit von der Aufmerkſamkeit abgezogen. — 
EGCotton, bee Schreiber: dieſes Briefes, war uͤbti⸗ 

gens nichts weniger als allgemein bellebt. Einſt um⸗ 
ringten ihn. die Pagen, riefen, vieille laine, vieille 
bourre; vieil Cotton.2), und fallen ihn mit: Nabein 





1) Transeuntem cubito petiit. u 
, 2) Journal de lambassadeur anglais 1604. Vespa- 
sian. F, X. In denfelben Handfchriften fand ich (Bibl. 
Harleiana No, 6845, fol. 148); folgendem passeport donne 
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u und; ‚einige, fomsgeingh. 
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Reichsſstag, nen. 14. Wahlen. rkfprung, Art und 
Weiſe der, Abhſtimmzing. Sitzungen. Cahiers. Streit 
zwiſchen den Staͤnden. Befchrosrhen. des Adels und 

Fan ber Geiſttichkeit uͤber den dritten Stand. Beleidigun⸗ 

gen. Reichstag und Parlament. Finanzen. Bered⸗ 
ſamkeit: 


Da Noth, welche durch bie ſchlechte Regierungsweie 
nad) dem Tode Heinrichs Iv uͤber Franukreich herein⸗ 


par les Jesuites arno 1650: pour 280,009 Flötins. Nons 
souseignes piretestöns: et premettous eız foi de prastites 
ek de -wraia.religieux: as nom de nefre: ogmpagnie & tel. 


eflet apfßsamment autorisös. quelle prend..maitre Hip- 


polite- Braem licenti6 en droit sous sa ‚protection, ‚et 
promet de le defendre contre toutes puissances inferna- 
les qui pourraiĩent attenter suf sa’ personne, 60n ame, 
ses biens et ‘möyens que nous · conjurons et conjureruns . 
pous.'veb afiät, employank duns ca: eis Väutorit& ot cre- 
dis. du sesreniisume, prihen:nafre fondateyyi paur, Areledit 
St... Hrnemy; par, Inj .presente au. bienheureux chef. des 
apötres avec antant de fidelite et d’exactitude, comme 
notre dite compagnie lui est extr&mement obligee. En 
foi de quoi nous avons signe cet, et y appos6 le cachet 
de la Compapnie. Donne a Gand. le %9e Mars: 1650. 
Souscris.par le resteur Seclin et deux prätres jesuites. 
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brach, erzwang enbfich bie Berufung: ber Reichsſtaͤnde; 
‚ obwohl nur Wenige in ihnen ein wahrhaft ſtaats⸗ 
techtliches Mittel fahen, Mißbraͤuche zu vermindern, 
oder begriffen daß man fie zu biefem Zwecke erziehen 
und ausbilden koͤnne und folle. 

Mit Weglaſſung des bereits Bekannten, folgen 
meine Mittheilungen lebiglich den gefundenen Hand⸗ 
ſchriften. Der Aufforderung des Hofes gemäß began⸗ 
nen im Sommer des Sahres 1614 die Wahlen ber 
Abgeordneten. Am 2öften Julius, erzählt ein. Unge- 
nannter !), berief der Vorſteher ber Kaufleute nebft 
den Schöppen die parifer Bürger, um für jedes Stabt: 
viertel zchn MWähler zu ernennen, unter denen fünf. 
Beamte (officiers) und fünf Kaufleute oder Bürger 
feyn follten. Es erſchienen 1) die Geiftlichen, welche 
Hüufer in Paris befigen ?); 2) die Bevollmaͤchtigten 
der Stabtviertel; 3) die Herren, vom Parlamente und 
ber Oberrechenlammer, und fie erwählten: 2 Stadt: 
räthe, einen für die Kirche, 2 für das Parlament, 
2 für die Oberrechentammer, 2 für den Steuerhof, 
2 Bürger welche nicht, und 3 welche Kaufleute waren. 

Außer diefee Purzen Nachricht enthält die Hands 
fhrift nicht® uͤber die pariſer Wahlen; fte ſchweigt 
Über das Verfahren in den Landfchaften, doch ergiebt 

1) Dupay Vol. 91. 

2) Les gens. d'église qui ont maisons à Paris, 











> 
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ſelbſt dies Wenige daß es wefentlich. von bem neuern 
abweicht, und auf die perfönliche Beſchaffenheit der 
Wähler und Erwählsen firenge Ruͤckſicht nimmt. 

Laut der Protokolle des dritten Standes, war die 
erfte Sigung aller drei Stände den 14ten Oktober 
1614 in dem Kloſter ber Auguſtiner +). Ieber Stand 
batte einen befondern VBerfammlungsfaal, dem britten 
war das Mefekterium zugewieſen. Die Abgeoobneten 
festen ſich nach den Landſchaften, unbefchabet des ct= 
wanigen Vorrangs. Bei der Wahl der Schreiber trat 
die, fon 1593. fo vielfach beſprochene Frage wieder 
hetvor: ob-fie. nach Ämtern (Amtsbezirken) oder Land⸗ 
ſchaften erfolgen ſolle? Bei der letzten Weiſe gewan⸗ 
nen natuͤrlich die Heinen, welche wenig Ämter, nach 
der erſten die ‚großen Landſchaften, welche viele Ämter 
in ſich begriffen. on einer Abſtimmung nad) Köpfen 
war nirgends die Rede. Für diesmal erfolgte bie 
Wahl nad). Ämtern, mit Vorbehalt fpdter über das 
Berfahren nähere Beſchluͤſſe zu faſſen. 

Vier Tage darauf, den 18ten Oktober, flellten die 
Abgeordneten ber Bretagne und. ber Normandie .vor: 
daß obgleich ihre. Landfchaften ſehr viel Ämter (die 
Bretagne 29) in fich fchließe, wären fie doch nw.in 
ſehr geringer Zahl erfchienen, würden alfo bei einer 


1) Proc&s verbal du tiers &tat. Bibl. roy. No. 285, 
256, fol. 
I. 20 
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Abſtimmung nach Ämtern gar fehr verkuͤrzt. Wan 
antwortete: bei ber Mahl der Beamten des Reichs⸗ 
tages komme darauf nicht ſo viel an, als bei Ent 
werfung ber Anträge (cahiers), umd ließ es für igt 
bei dem obigen Beſchluſſe. 

Einige bemerkten, vor Prüfung ber Vollmachten 
koͤnne eigentlich keine gültige Wahl vor fich gehen; 
Andere entgegneten, ohne Präfibenten und Schreiber 
laſſe fi) jene Prüfung nicht füglich einleiten; und fo 
erwählte man Miron (königlichen Rath und Vorſte⸗ 
ber der Kaufleute), feiner perſoͤnlichen Eigenfchaften, 
und nicht der legten Würde wegen, zum Präfibenten 
des dritten Standes. Die Stadt Paris erhob bie- 
gegen Einwendungen, welche aber einflimmig verwor⸗ 
fen wurden. — Eine andere Proteflation. der zu Abs 
georhneten des dritten Standes erwählten Adeligen, 
daß dies ihren fonftigen Nechten Beinen Eintrag thue, 
warb dagegen angenommen. Alle Abgeordneten ſchwu⸗ 
ten denfelben Eid auf einmal, und daß fie die Bera- 
thungen geheim halten wollten. 

Die Stände bewilllonmten fich untereinander durch 
Abgeordnete. Die des dritten Standes ſagten bei 
dieſer Veranlaſſung der Geiftlichkeit: men komme zu 
ihnen wie zu. den Leuchten des ‚Staats. und denen 
Gott fih mehr mittheile als allen andern Ständen; 
von ihnen werde man die heilfamften Rathſchlaͤge für 
die Verbefferung des Staats und die Heilung feiner 
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Krankheiten empfangen. — Nicht minder Lob fpendete 
man: ben Abeligen, als denen welche die franzöfifchen 


- Fahnen im Morgentande aufgepflanzt, die Religion 


hergeſtellt und durch Ihre Tapferkeit den Staat aus 
Gefahren errettet hätten. 
. Die Prüfung der Vollmachten gefhah nach Land: 
ſchaften, und kam nur im Fall bed Steeites an bie 
volle Verſammlung des britten Standes. 

Bei Eröffnung der NReichsftände bucch den König 
foßte jeder (Befchluß vom 24ften Oktober) nach ſei⸗ 


. nem Stande gekleidet erfcheinen, doch gab man dem 


Wunſche einiger Bürger und Kaufleute nad, bie 
Schicklichkeits halber in Mänteln, mit wollenen ober 
tamelotnen Mügen kommen wollten. 

Den 26ften Oktober zogen bie Abgeordneten, je 
zwei und zwei und nach Ämtern geordnet zur Kirche 
unferer lieben Frauen, voran ber britte Stand, dann 
Abel, Geiſtlichkeit, das heilige Sakrament in ben 
Händen des Erzbiſchofs von Paris, unter einem Thron: 
himmel getragen von vier Prinzen, hierauf der Koͤ⸗ 
nig, die Koͤniginn und ‘ihr Hofftant, das Parlament 
und die hohen Behörden, endlich die Compagnien und 
Zünfte (communautes) der Stadt Paris. 

Über die Eröffnung des Neichstages am 27ften 


Oktober erzählt Ubaldini Folgendes: Um drei Uhr 


Nachmittags verfammelten ſich die Stände im großen 
Saale Bourbon. Er war koͤniglich eingerichtet und 
| 20 * 
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. mit einer abgefluften Bühne an dem einen Ende ver- 
fehen. Inmitten berfelben faß unter einem Thronhim- 
mel der König, zur Rechten etwas niedriger feine 
Mutter, feine beiden Schweftern und die Königinn 
Margarethe, alle auf fammernen, mit goldenen Lilien 
gezierten Stühlen. Vier Schritte weiter entfernt fah 
man vier Bänke, auf welchen der Prinz von Condé, 
der Graf von Soiffons, die Hochadeligen und bie 
Reichsbeamten faßen. Unten flanden ringsum im 
Saale grün beſchlagene Bänke für die Abgeordneten 
und in der Mitte für die Staatsräthe u. dgl. Als Streit 
zwifchen Adel und Geiftlichkeit über den Vorrang ent: 
ſtand, ward befchloffen, jeder möge ſich fegen wohin 
ee wolle, und fo drangen einige vor zu den für bie 
Raͤthe beftimmten Sigen. Es fprachen nacheinander 
der König, der Kanzler, und die Redner der Stände; 
der des dritten Standes jedoch Eniend. - | 

Sch theile ist einige Nachrichten über. die merk: 
würdigeren Sigungen nach der. Zeitfolge mit. 


Sigung vom Aten November 1614. 

Es werben’ Präfidenten und Schreiber für die 
Landfchaften. gewählt, um die Stimmen ber Ämter 
zu fammeln, über die Saffung der befondern Anträge 
(cahiers) und über die Zufammenfegung bes. allgemei- 
nern Antrags der Landfchaft. Diefe Cahiers der Land: 
haften kommen dann in der vollen. Verſammlung 
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bes dritten Standes zur Berathung und Abflimmung. 
heilen fi) dafelbft die Stimmen der zwoͤlf Provin- 
zen über einen Antcag, fo fällt er bahin, und daſſelbe 
geſchieht wenn in der Landfchaftlichen Berathung eine 
folhe Spaltung eintritt. Die Mehrheit der Ämter 
entſcheidet dafelbft über Annehmen oder Verwerfen 
eines Vorſchlags); zwei Abgeordnete eines Amts 
haben nur .eine Stimme, welche aber nicht gezählt 
wird, fobald fie. untereinander uneins find. Die Stadt 
und das Amt haben um. fo gewifjer nur eine Stimme, 
da der. König an beide (bloß. mit Ausnahme von Pa⸗ 
ris) .eine und diefelbe Ladung erlaffen hat. Aus den 
Anträgen ber 12 Landfchaften erwaͤchſt das cahier 

general des dritten Standes. | 


Sitzung vom Sten Rovember. 


Man voird ſich alle Tage von 8 bis 11 und von 
2 bi8 4 Uhr verfammeln,. nur Mittwoch und Sonn: 
abend Nachmittag bleiben frei, fofern nicht fehr eilige 
Sachen vorliegen. — Bu den Deputationen an bie 
andern Stände, ernennen die zwölf Landſchaften zwölf 
Abgeordnete, von benen ſechs zur Geiftlichkeit, ſechs 
zum Adel gehen. Iſt nur von einer Deputation Die 


1) Nach dem proces verbal der Geiftlichkeit vom 15ten 
- December fol die Mehrheit der Landfchaften entfcheiden. 
Handſchr. der Eönigl. Bibliothek in Berlin, Band 16, fol. 
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Rede, fo begeben ſich ſechs zu dem Könige, ober 
dem andern Stande nach Reihefolge der Landfchaf: 
tm. Mer das Wort führen fol, enticheiden bie 
ſechs unter ſich. 


Sitzung vom é6ten November. 


Die Geiſtlichkeit macht den Antrag: Die drei 
Staͤnde ſollen ſich uͤber Gegenſtaͤnde allgemeinen In⸗ 
tereſſes verfländigen und dieſelben in einem Be 
richte zufammenftellen, bevor: fie an Sachen geben, 
welche jeden Stand insbefondere betreffen und wor⸗ 
über man drei verſchiedene Vorſtellungen entwerfen 
kann. Man gewinnt dadurch Zeit, giebt den Anted- 
gen mehr Gewicht und nöthigt den Rath des Königs 
zu antworten. — Sn ber Kammer des dritten Stan⸗ 
des fprachen Einige, für, Andere wider diefen Antrag; 
des folgenden Zags, den Tten November, wurden 
aber die Abgeordneten aller drei Stände nach dem 
Eouvre geladen und ihnen eine königliche Verfügung 
bes Inhalts vorgelegt: wenn bie drei Stände fich 
nicht über alle Punkte einigten, folle jeder (fo wie 
fonft) einen befonderen Antrag überreihen. — Als 
Grund gab man an: die neue Form fey weitläufiger, 
man wiſſe nicht was alle drei Stände intereffire u. 
ſ. w.; in Wahrheit aber fürchtete der Hof das Ger 
wicht ber von allen drei Ständen vorgelegten Sorde 
rungen. 
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Gigung vom ?ten und 13ten Rovember. 

In Bezug auf einen beſondern Gegenſtand, er: 
ftweiten fieben Landfchaften gegen fünf, daß nach Land⸗ 
ſchaften abgeſtimmt werde. 

Ein von den Deputirten eines Amtes verworfener 
Vorſchlag, kann in der Landſchaftsverſammlung nicht 
noch einmal in Anregung gebracht werben; was aber 
bier verworfen wird, kann in ber Verſammlung des 
ganzen Standes nod einmal zur Berathung kommen, 
wobei die verwerfende Landfchaft wiederum mitzuſtim⸗ 
men das Recht hat. | 

Untetdeß hatte die Adeiskammer Präfidenten und 
Raͤthe nad) Landfſchaften erwählt *), dann die Voll⸗ 
machten geprhft, den Gegenwaͤrtigen das Entfcheibungs: 
recht gegen bie Abweſenden beigelegt, die Anträge ber 
Ämter in zwölf landſchaftlichen Berichten zuſammen⸗ 
- gefaßt, um daraus ben für ben gefammten Stand zu 
entwerfen. 

Um diefe Zeit gerieth aber der dritte Stand in 
Bwiefpalt mit Geifllichkeit und Adel. In der Sigung 
vom 2Often November fagte Savaron, ein Abgeorb: 
neter des britten Standes: Die Franzoſen baden das 
roͤmiſche Joch wegen der ihnen auferlegten, unerträg- 


1) Sigungen vom Aſten, Ziften, 23ſten Oktober, unb 
5ten November. Procès verbal de la noblesse. Bibl. 
roy. Mscr. No. 288, 
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lichen Loften abgefchättelt, und ich wünfche daß id) 
ein fchlechter und kein wahrhafter Prophet ſeyn möge, 
indem ich. fage: es iſt zu fürchten daß die außeros- 
dentlichen Laften des Dolls und der Drud, weichen 
es von Großen und Mächtigen leidet, ed nicht dahin 
bringen. aus Verzweiflung vom Gehorſam abzuwei⸗ 
chen, wobei der Staat im Gangen, - gleichwie jeder 
Einzelne ‚große Gefahr laufen. duͤrfte. 

Ein andermal haste ber Lieutenant. «init, der Praͤ⸗ 
fibent de Mesmes, als Abgenrbneter. des dritten Stau⸗ 
des dem Adel gefagt: Frankreich iſt unſere gemein- 
"Same Mutter und hat uns. an. benfefhen Bruͤſten ge 
fängt. Wir find die jüngeren Brüder, behandelt uns 
als folche die deſſelben Hauſes find, und. wir werden ' 
euch ehren und lieben. Auch haben nicht ſelten die 
jüngern Bruͤder, Familien wieder in die Höhe ge- 
bracht, welche bie Älteren Bruͤder zu Grunde gerich⸗ 
tet hatten. Durch Gottes Gnade find wir (die. Par 
lamente) insbeſondere zu Stellen und Wuͤrden ge- 
langt, bekleiden das Amt der Richter und: geben,, wenn 
ihe dem Reiche den Frieden verfchafft, ihn den Fa⸗ 
milien. 
Diefe Rede nahmen. bie . Adeligen ſehr ühel und 
ihr Praͤſident ruͤgte auf dee Stelle daß der dritte 
Stand mit ihnen Brüderfchaft errichten wolle, als fey 
ex deffelben Bluts und gleicher Tugend. Ja am fol: 
genden Tage befchmwerte fich ber Adel feierlichft über 





’ “ An ſpruͤcht bed. Abels. 406 


die erlittene Beleidigung bekm Konige, und ber’ Praͤ⸗ 
fibent fagte unter Anderem: die ganze Geſchichte lehrt 
ms, daß die Geburt dieſem Stande einen folchen 
. Borrang gab :und eine ſolche Werfchiebenheit von 
- allem Übrigen Volke begründet, daß er nlemals da⸗ 
init in Vergloich geſtellt werden kann. Durch das 
Bemühen und die Anſtrengungen des Adeld genießt 
das Volk der Bequemlichkeiten, melche ber Frieden 
mit ſich bringe. Faſt ohne Ausnahme iſt es den bei: 
den übrigen Ständen lehnspflichtig oder unterthaͤnig. 
Und doch verkonnen fie ihre Stellung und vergeffen 
alle Ihre Pflichten, indem fie, ohne Aufteng (adveu) ' 
derer die ſie vertreten, : ſich mit uns vergleichen wol 
fen. Ich ſchaͤme mich Suer Majeſtaͤt die Ausdrücke 
zu wiederhohlen, mit denen fie ums. beisibige haben. 
Sie vetgleichrn, Site, Yhren Staat mit einer Ja⸗ 
mille, eben: von drei Brübern und ‚wagen das Wort 
Daß der jüngere ‚bisweilen herſtelle, was ber. Altern 
verborben habe. In welche elende Lage⸗ſind wir. hin⸗ 
abgeſuuben, wenn dies Wort wahr iſt? Wozu: bie 
en fo diel ausgezeichnete· Dienfte-fek unvordenklicher 
Zeit geleiſtet, ſo viel Ehren und Wuͤtden erblich dem 
Adel zugewieſen und verdient durch Treue und Auf⸗ 
opferung; — wenn dies Alles anſtatt uns emporzu⸗ 
heben, uns fo erniedrigt. hat, daß. wir mit dem gro⸗ 
fen Haufen (le vulgaire). in bie engſte Gemeinſchaft 
. 20 .%* 
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gerathen, bie unter den Menſchen flatt finder — — 
is Brüderfhafti! 

Man fieht nicht daß der König fich in der Sache 
ausgeſprochen habe, vielmehr kam fie. zu. ſchiedorichter⸗ 
lichem Urtheil an bie Geiſtlichkeit, wobei, jebech muche 
tere bemerkten, es ſey gefährlich Streitigkeiten zwiſchen 
zweien Staͤnden jedeemal dem dritten zur Entſchei⸗ 
bung zuzuweiſen. Endlich ließ man dem Adel ſagen: 
ber dritte Stand babe nicht: bie Ahſicht gehabt jemand 
zu beleidigen, bitte aber ist ihn in Ruhe zu laſſen, 
damit er fleißig und ungeftört feinen Pflichten zunb 
"Aufträgen genügen Einne ), Hieruͤber ſehr ungufrie⸗ 

"den hatte Herr Clexmont d'Antragues zu einem Geiſte 
lichen geſagt: wenn ber Dritte Stand Beine hinreichende 
Genugthuung giebt, werden weir ben Peäfibensn un 
ber Heren Savarın unfereu Lakeien preisgeben. Ob⸗ 
gleich mehre Abgeeronete dies gehoͤrt hatten, beſchloß 
man doch zuletzt, sa ‚nicht als eine amtliche Sache 
zu betrachten und aufzunehmnn 
Am Aten Jebruar. 1615 ward. Indeh Seth von 
Chenailly, Abgeoadnetzo ben dritten Standes, beine Im 
anögchen. aus der Verſammlung, von- Heinxich von 





a Le 


1) Journal de ce qui’s’est nagoti6 et arrets au ters 
6tat, par le Doux, lieutenant gändral: d’Evreux. Dupuy 
Vel, 684.. Bergleice Vel. 620 und 286.. 








Seiſtichtett und dritter Stanb. ar 
Bonneval ſo geſchlagen daß der Stock entzwei brach. 
Weder Grund noch Folge dieſes Ereigniſſes iſt genan 
erzaͤhlt, doch ſieht man daß es ſich auf ſindifche Ver⸗ 
haͤltniſſe bezog. 

In lebhaftere Bewegung gerieth bie Serie 
Ws dee dritte Stand die Behauptung aufſtellte: det 
Esnig befige alle Rechte allein von Bott, und jeher 
Beamte folle dies beſchwoͤren. In mehren Briefen 
Blagt der Nuntius Udaldini und ſchreibt dem Karbi- 
nal Borgheſe!): Sie fehen wie weit bie Gottlofig: 


‚Leit derer geht, denen in Frankreich die Rechtspflege 


Srbertvagen iſt. Die Meiſten davon gehören zum brit: 
ten Stande und find einer Kirchenfpaltung geneigt. 
Alten gehen die Abgeordneten von Paris voran und 
treiben die. Übrigen, einen fo verabſcheuungswuͤrdigen 
Vorſchlag anzunehmen. — Diefer teuflifche Eid (heißt 
es am einer andern Stelle): gleicht dem englifchen, 
und die Koͤniginn mm mit ihrem Anfehn dazwiſchen 
treten. Der Karbinal da Perren hat mit feinen Me: 
ben zwar den Adel gewonnen, bei dem dritten Stande 
aber fo viel Leidenſchaft, Halsſtarrigkeit und Unver: 
ſtund geſunben, DAB ihr Präftdent (einer von ben pa⸗ 
tiſer Abgeorbneten) die Khhheit (ardire) hätte ihm 
m antwortent dieſer Begenſtand betreffe bloß den 


H Söreiben vom 1Stik, Soſten und Sıfen December 
1614. Vol. VI und Vol. VIL 


> 
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Staat und nicht Lehre ober Meligien, und fie ham⸗ 
beiten tie es guten und treuen Unterthanen gebuͤhre. 
Undeutfiche und mifuerflanbene Ausdruͤcke wollten fie 
wohl ändern, nicht aber das Weſen ihres Antraye. 

Neben biefen Streitigkeiten zwiſchen den Ständen, 
war aud ihre Verhaͤltniß zum Parfamente zweifelhaft 
geworben. Jene erklaͤrten ): die Würde ber Stände 
erlaubt nicht, daß das Parlament in: irgend einer 
Meife von bem Kenntniß nehme, was bei ihnen vers 
handelt iſt. Während des Reichstags bat nur ber 
König ein Recht über Streitigkeiten zu entfcheiden, 
die fie untereinander, -ader mit: dem Parlamente bas 
ben möchten. Das Parlament ift eine verehrungs⸗ 
wuͤrdige Körperfchaft, bat aber keine Gerichtöbarkeit 
über die Stände; bies dulden, .hieße Ehre und Glanz 
der Verſammlung preisgeben. 

Unterdbeß waren bie Berichte und Anträge der 
Landſchaften vorgeruͤckt, um ‚dem allgemeinen Antrag 
(cahier) des dritten Standes daraus zuſammenzuſtel⸗ 
len, biebei aber bie Mothwendigkeit entoidelt. vom ber 
Zage der Finanzen genau unterrichtet zu feyn. . Der 
Hof ließ endlich zwei. Abhandlungen daruͤber vorlefen, 
wollte fie aber nicht ſchriftlich mittheilen, welche 
Maaßregel bie Geiſtlichkeit billigte und durch Abs⸗ 


.. 3) Procès verbal de ia noblęase, Sie. som 6ten 
Sebruar 1615. 





Binanen. Keen. 208 
orbnte dem ‚dritten &tande fagen ließ '): die Finan⸗ 
zen find der Rerv des Staats. So wie aber bie 
Merven unter der Haut verborgen liegen, muß man 
auch die Staͤrke ober Schwäche ber’ Finanzen geheim 
halten. Wenn fonfk das Alterheiligfte enthuͤllt werben 
follte, ging niemand hinein ald ber Oberpriefter um 
das Wort Jehovah auszuſprechen; die Anbern blieben 
draußen. Die Finanzen find das Manna in einem . 
vergolbeten Koffer: Auch fehlt der Stab, oder bie 
Muthe nicht, weiche ſich aber mur uͤber bag arme Bon 
erfiredt. Man fendet naͤmlich ordentliche und außer 
ordentliche Commiſſarien aus, deren Aufteag auf nichte 
anbeves : hinausgeht als immer Gelb zu fordern. 

Der Präfident, des dritten Standes antwortete: 
da Jeſus Chriſtus fagte, er wolle das was er von 
feinem Vater gelernt habe, altem Volke offenbaren, 
fo ſcheint es zweckmaͤhßig das Wohlwollen des Könige 
aufzuwecken, ‚damit er bie Regierung ſeines Staates 
feinem Wolke darlege. 

Abgefeben vom Inhalte, erfehienen faſt alle Re 

den jener Beit dee Korm nach gefucht, manierirt, zu 
weitläufig wit unnuͤtzen Abſchweifungen und falfcher 
Gelehrſamkeit überladen; fonft eher zu hoͤflich und 
ſchwaͤchlich, als traftvoli ober anmafend. So ſagte 


1) Proces verbal du tiers Kst, eltuns vom en 
December 1614. 


J 
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Here von Murat, welcher Namens des deitten tan: 
des dem Adel eine Rede bielt: es koͤmmt ums zu 
unfere Ummwiffenheit zu bebennen, In Betracht Dee Be⸗ 
wunderung, tn welche uns verfegt haben die wuͤrdi⸗ 
gen, fchönen, feinen umd ernflen Reben derjenigen, 
. welche von Selten des Adels an uns abgeſchickt wor: 
den find. Und in dee That Hat die große Menge 
ber gefuchten und trefflich gewählten Blumen bie in 
jenen Reden angebracht wurden, ımd faſt bie Sub- 
Kanz und das Verſtaͤndniß der Anträge verliexen laſ⸗ 
fen, die jene: uns gemacht Haben! *) — 

Man könnte dies für Ironie halten, aber es war 
baarer Ernſt, ımd Murat fuchte nun bie geruͤhmten 
Vorbilder nachzuuhmen, indem auch er eine enge 
gefuchter Vergleithe anbrachte, und Homer, Altrander, 
Caͤſar u, a. m. citicte und erwaͤhnte. 

Me diefe Mitteilungen aus Hanbfchriften beſtaͤ⸗ 
tigen daß dieſen Reichstagen fichere Formen und fichere 
Rechte fehlten, es war viel Laͤrmen um Nichts. Dean 
hätte fie fortbiiden und erneuen, nicht aber türen Män- 
gel halber ganz follen fallen laſſen. Die Straft 
‚diefes Irrthums fand ſich nicht bioß ein in ber ‚Seit 

1) La grande quantits de fleurs recherchees et mieur 
choisies, employdes en leur discours leur ont quasi fait 
De ta substance et l’intelligenoe des propositions par 
eux faites. 








Cond⸗ on 
6 ——— ſondern auch in dem Augen 
Bid, 


man fie endlich mothgebrumgen anfen 
weden weite 


Bierundvierzigfter Brief. 
Eondes Berhältniffe, Fehde und Verhaftung. Marie von 
Medici. Tod des Marfchalls von Ancre. Ludwig XIII 
und feine Mutter. Richelien. Mißhandlungen Ancres. 
Benehmen der Marſchallinn und ihres Schnee. Luy⸗ 
ned. Sturz Vieudilles. 


Den Reichstag hatte man hoͤflichſt beſeitigt, und das 
Parlament (welches naͤchſtdem mit mancherlei Vorſtel⸗ 
lungen und Forderungen hervortrat) fireng zurechtge⸗ 
wiefen; war aber damit nichts weniger als am Ziele, 
vielmehr erhöhte fih nun die Noth der Königinn 
durch die Anmaßungen ber Prinzen und endlich durch 
die gerechteren Anfprüche, aber harten Maagregeln 
ihres Sohnes. Schon am 29ften Sanuar 1613 fagt 
Ubaldint vom Prinzen Heinrich von Conde-'): die Koͤ⸗ 
niginn will ihm die Zeftung, welche er verlangt, nicht 
einräumen; er aber ſteckt voll boͤſer Talente und fucht 
auf alle Weife das Reich in Unruhe zu ſtuͤrzen. — 
Darliber, wie der Prinz zu behandeln fey, war man 
am Hofe nichts weniger als einig und. Ubaldini fchreibt 


1) Band 5: | 
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den 22ften Apeil. 1613: Gonde hätt ſich fern zumb 
‚zeigt fich ungufrieben, was ihre Majeftit ſehr behin⸗ 
dert, fo baß fie daran denkt wie fie ihn mie Wärbe 
zuruͤckrufen koͤnnte. Jedoch nicht auf. die Art wie Der 
Marfchall von Ancre meint. Diefer fagte öffentlich : Die 
Mintfter wollen den Prinzen vom Hofe: entfernt hal⸗ 
ten und richten dadurch die Königinn zu Grunde; ich 
babe an folch einer Regierungsweife nicht ben geringften 
Antheit. — Über diefe Äußerungen zuͤrnte die Königinn 

ungemein und dee Marfchall iſt unzufrieden (per dis- 

gusto) nad) Amiens gegangen; feine Frau richtet aber 

Alles wieder ein. 

Der Minifter Pupfieug fchreibt über diefe Ange: 
legenheiten den 31ſten Sulius und Zöften Auguft 1615 
dem franzöfifchen Sefandten Desmarets in London '): 
das Öffentliche Wohl ift bloß ein Vorwand, Eigen: 
nug aber der wahre Grund biefer Zrauerfpiele. Ve⸗ 
bürfte etwas wirktich der Befferung,, fo wäre es an: 
gemeſſen darüber befcheidene und geheime Vorſtellun⸗ 
gen zu machen, nicht aber es fo ans Tageslicht zu 
ziehen und die Ehre und Würde des Königs und ben 
Ruhm Frankreichs aufs Spiel zu ſetzen und ‚preis 
zu geben. , 

Mit Conde kam es erſt zu offener "Fehde, dann 
am 23ften Januar 1616 zum Vertrage von Louduͤn, 


- 1) Dupuy Vol, 419, 


Condés Verhaftung. 473 - 


hierauf neue Mißverftändnifie und endlich feine Wer: 
baftung am erflen September 1616 !). Es verbrei⸗ 
tete ſich das Gerücht, er fen von den Leuten des Mar: 
ſchalls von Ancre getötet worden. Hierauf (fo er: 
zählt eine unbekannte Handſchrift) ?) gingen die La- 
kaien und Diener Condes zum. Palafte des Marſchalls, 
fehlugen die Heine Thür ein, verjagten die Wache 
und wurden dergeflalt vom Volke unterſtuͤtzt, daß bald 
5000 bis 6000 Menſchen beifammen waren, die mit 
ſolcher Wath eindrangen daß Einige tobt gedrückt wur⸗ 
den. Der Palaft warb geplündert, die Koffer zum 
Fenſter hinausgeworfen, Meubles und Papiere mitge- 
nommen ,: alle® Andere zerichlagen. Sa man ſchlug 
ober zerriß in kleine Stuͤcke die Tapeten, Stühle, 


Betten, Thuͤren, das Getaͤfel der Wände und Fuß⸗ 


böden, das Blei der. Dachtraufen, den Marmor der 


Kamine. und Springbrunnen. Alle Pflanzen und. 


Bäume ded Gartens wurden ausgerifien, und man 


1) Der König fohreibt den Iften September 1616 an 
den GSefanbten Desmarets: Des personnes mal intention- 
n&es ont voulu persuader le prince de Cond& de se joiu- 
dre à eux, j’ai été conseill& de m’assurer de sa per- 
sonne, sans avoir le dessin de lui faire aucun mauvais 
traitement. Von Vendome heißt es (bten Bebruar 1616): 
il a fait banqueroute à son honneur et devoir. Du- 
puy 419. 


2) Dupuy Vol. 661. 


— 
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hatte Beine Mittel diefe argen Unordnung zu ver 


Anftatt daß fo furchtbar fich zeigender Haß Den 
Marſchall vorfichtiger hätte machen follen, beleibigte 
er den König auf manmigfache Weife, daß diefer fich 
feinen Feinden zugefellte und befahl: Ancre foll ver⸗ 
haftet und im Fall bes Widerſtandes getöbtet werben. 
Kommt er nicht zum Louvre fo ſucht men ihn im 
feinem Haufe auf, entflieht er, fo verfolgt man ihm 
nach allen Seiten. — tiber all bie hleher gehörigen Er⸗ 
eigniffe giebt eine Handſchrift Auskunft, welche viel- 
leicht von einem genau unterrichteten Herrn von Bair 
herruͤhrt ). Es heiße im Wefentlichen dafelbft: am 
19ten Aprit 1617 ſprach die Königinn Mutter von 
dem Leichtfinne des Volks und insbefondere ber Ein⸗ 
wohner von Paris, welche ſich gar Leicht bie thoͤricht⸗ 
ſten Dinge der Welt aufreden ließen. Auch ihr haͤt⸗ 
ten fie eine Unzahl von Verlaͤumdungen aufgebürdet 
und fich nicht gefhämt zu fagen, daß fie mit dem 
Herzöge von Epernon und dem Marfchall von Ancre 
an dem Tode ihres Gemahls Theil genommen babe. 

Abends bemerkte fie daß ihre Frauen ſich die Zeit 
mit einem Wahrſagerbuche vertrieben, wollte daſ⸗ 
felbe fehen und fand fich getroffen duch ein. Wort 
welches ihr, wegen Mangel eines guten Benehmense, 


1) Dupuy Vol, 661. 
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den Untergang verkündete. In derfelben Nacht hatte 
fie einen fo unglüdlichen Traum, daß fie vor Schreden 
erwachte, im Angitidymeiße lag und nur mit Mühe 
athmen konnte. Ä 

Am 23ften April ließ dee König die Graͤfinn 
von Soiſſons fragen, ob er ihr und ihrem Sohne 
vertrauen und ihe Haus ihm und den Seinen, im 
Halle der Roth als ficherer Zufluchtsort dienen koͤnne? 
Sie antwortete: fie babe einen anderen Willen, als 
den feinigen. — Alles war für den Fall daß das Uns 
ternehmen mißlänge, zur Flucht nach Meaur vorbe> 
reitet. — Bon 50 bis 60 Perfonen begleitet kam 
bee Marſchall im Louvre an und foll, ale man ihm 
den Verhaftsbefehl anfünbigte, nach dem Degen ge: 
griffen oder, wie Anbere fagen, verlangt haben daß 
man ihn erſt nad feiner kleinen Wohnung gehen 
laſſe. Gewiß tödtete man ihn, ohne irgend zu 36: 
gern, mit mehren Pifloienfchüflen und Degenftößen. 
Zwei feiner Pagen wollten über feinen Leichnam weis 
nen !), aber die anderen nahmen ihnen Hüte und 
Mäntel. 

Sobald Marie hörte daß Ancre tobt fen, fagte fie: 
ich habe fieben Jahre regiert, und verlange igt nichts 
weiter als eine Krone im Himmel. Als ein gevoiffer 
Laplace fie fragte: ob fie nicht übernehmen wolle bie 


1) Voulurent s’amuser & pleurer etc. 
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Marichallinn von dem Tode ihres Mannes zu benach⸗ 
richtigen? antwortete fie: ich babe an ganz andere 
Dinge zu denken, und wenn. man ihr die Neuigkeit 
nicht fagen will, mag man fie ihr fingen!) End⸗ 
lich erfuhr die Marſchallinn daB Geſchehene, verfledkte 
fogletch ihre Edelfteine in dem Stroh (paillasse) ih- 
res" Dettes, zog fih aus, legte fidy hinein, und ließ 
(ohne eine Thräne zu vergießen) durch Laplace die Koͤ⸗ 
niginn befragen: ob es ihr angenehm fey, wenn fie 
zu ihe komme um ſich gemeinfchaftlicd, zu tröften umd 
um ihren Schug zu bitten. — Laplace fand die Koͤ⸗ 
niginn in. Geſellſchaft einiger Damen, mit fliegenbem 
Haare und die Hände ringend. Sie antwortete ihm: 
id) babe mit mir felbjt genug zu thun, unb rede mic 
niemand von jenen Leuten, denen ich: wohl gefagt 
babe fie follten laͤngſt nad) Italien zuruͤckgekehrt feyn. 
Unter der Zeit hatte fi der König an den Fen⸗ 
fern gezeigt und laut gerufen: Dank, großen Danf 
für euch, zu dieſer Stunde bin ich König ?). Ruft 
die alten Diener des Könige meines Vaters, nad ih⸗ 
rem Rathe will ich Eünftig regieren! — Mean that 
was er befahl, feine Mutter aber verlangte ihn zu 
. ſprechen. Er antwortete: es folle ein andermal ge⸗ 


1) Si on ne lui voulait dire la nouvelle, qu’on la lui 
chantat. 

2) Mercy, grand mercy à vous, à cette heure je 
suis r ol. ” Sn. 











— —⸗ — — 
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ſchehen, in dieſem Augenblicke ſey er zu beſchaͤftigt. 
Sie koͤnne uͤbrigens verſichert ſeyn daß er ſie ſtets als 
Mutter ehren werde; weil ihn aber Gott zum Koͤnig 
erſchaffen habe, ſey er entſchloſſen fernerhin zu regie⸗ 
ren und ſeiner Pflicht nachzukommen. Indeß ward 
auch den Prinzeſſinnen verboten die Koͤniginn zu ſehen, 
und Ludwig ſprach: ſechs Jahre lang hat' man mid 


die Maulthiere in.den Tuilerien peitfchen laffen (fouet- 


ter les mulets), es ift wohl Zeit daß ich meinem Be 
rufe obliege. - 

Mittlerweile. wurden die Wachen der Königinn 
Mutter entwaffnet : und die Marfchallinn - verhaftet. 
Die Soldaten durhfuchten das Bett, fanden die Edel: 


fteine, plünderten die Meubels und entwandten alle - 


Kleidungsſtuͤcke, ſo daß die Marfchallinn Beine Struͤm⸗ 
pfe !) fand als fie fi) ankleiden wollte. Sie fah fich 
deshalb gezwungen ihren Sohn, ber an einem andern 
Drte gefangen war, bitten zu. laffen: er möge ihre 


‚ doch einen Thaler ſchicken um welche zu kaufen. Der 


arme Meine Knabe. fandte ihr einen Biertelöthaler, den 
er in feiner Taſche fand, wofür man aber nur ein 
Paar leinene. Strümpfe?) kaufen konnte. — In ber 


% 


Hoffnung noch Koſtbarkeiten bei: ihe zu finden, marb 


fie von den Soldaten unanfländiger Weiſe ducchfucht, 


1) Bas de chausses. 
2) Bas de toile. 


L 


® 
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mußte ſelbſt ihren Mod aufheben und ihre Beinklei⸗ 


. ber zeigen. 


Der König entfchloß fi, Barbin, Mangot umb 
Luçon (Richelieu) zu verabfchieden, welche ſich ver: 


geblich bemühten ihn zu fprechen und Gnabe zu fin= 


den. Der Bilchof von Lucçon entfchloß fi auch zum 
Louvre zu gehen und zu verfuchen, ob er nicht mit 
den übrigen Staatsſekretairen vorgelaflen werben könne. 
Nachdem er fi) lange fern gehalten und kaum einen 
gefunden hatte der mit ihm fprechen wollte, wagte 
er es endlich fi) dem Könige zu nähern, ber auf 
feinem Billard fland ?) und als er ihn kommen fah, 
laut rief: Nun wohl, Luçon, endlich bin ich befreit 
von Eurer Thrannei! — Richelieu wollte anttworten, 
aber der König fagte: Geht, geht, macht Euch fort 
von bier 2)! Zuletzt tieß er dem Könige fagen: Seine 
Majeftät und jeder weiß daß ich vor mehr als viers 
zehn Tagen meinen Abfchieb, felbft mit Thraͤnen for⸗ 
derte, weil tch die Unorbnungen benen man ſich hin- 
gab, erkannte und ber Königinn vergeblich vorftellte, 
daß ich ald Edelmann gewifle Reden des Marfchalle 
von Ancre nicht dulden koͤnnte. Die Königin ließ 


„mie aber die Xhüren verichließen, bis ich ihr vers 


ſprach meinen Poften zu behalten. Jetzt wünfche ich 


1) Qui etait sur la table de son billard. 
2) Allez, allez, otez vous d’ici! . 








Mißhandlongen Ancres. 479 


zu wiflen, was der Koͤnig mir befiehlt? Dieſer ließ 
ihm antworten: wenn er Luſt habe koͤnne er als Bi⸗ 
ſchof ſeinem Rathe beiwohnen, von dem Amte eines 
Staatsſekretairs ſey er dagegen entbunden. — Riche⸗ 
lien uͤbergab hierauf alle Papiere an Villeroi und 
wollte in den Rath eintreten; aber er wagte niemals 
Platz zu nehmen, ſondern blieb hinter der Thuͤre wo 
er ſich mit Herrn Miron unterhielt. Und wenige Zeit 
darauf ſprach er vom Marſchall nicht anders, als wie 
von einem Galgenvogel '). 

Deſſen Leute wurben ebenfalls vechaftet, oder zur 
Stadt hinauszejagt. Am zweiten Tage grub man 
feinen Leichnam aus, und ein Lakai ben er mit den 
Worten fortgeiagt: „er wolle. ihn henken laſſen“, hing 
denfelben bei, den Beinen auf. Während der Leidy 
nam länger als eine gute halbe Stunde fo hing, hielt 
jener Lakai feinen. Hut ben Umftehenden bin und bat 
um eine Gabe für den, welcher den Marfchall auf: 
gebangen hate. Dies ward auch fo billig gefunden, 
daß in einem: Augenblicke der ganze Hut mit Sous 
angefühlt wurde, welche jeder, ſelbſt die aͤrmſten Bett⸗ 
ler nicht ausgenommen, wie eine verbienflliche Gabe 


1) Il voulut entrer au conseil, mais il n’y osa jamais 
prendre place, et demeura derriere la porte et s’entre- 
tenait avec M. Miron. Et peu de temps après ne parla 
du Maröchal que comme d’un pendard. j 
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hineinwarf. &o groß war ber allgemeine Haß gegen 
diefen Elenden. 

Als die Marſchallinn, welche bis dahin noch Beine 
Thraͤne vergoffen hatte, hörte, ihr Mann fey aufge 
bangen, gerieth fie in eine große Bergung, obne 
indeß zu weinen. Doc, umnterließ fie niht zu fagen: 
mein Mann war ein anmaaßlicher ſtolzer Menſch, es 
iſt ihm nichts widerfahren was er nicht‘ verdient und 
was ich ihm nicht vorhergefagt hätte. Seit drei vor 
len Jahren hat er nicht bei mir gefchlafen (er hielt 
fid) eine Maitveffe), es tft ein abſcheulicher Menſch, 
und um von ihm loszukommen, war ich entichloffen 
im Frühling nach Itallen zu gehen. 

Die. Bogenfchügen, : welche des Marſchalls Sohn 

bewachten, öffneten die Fenſter welche nach ber neuen 
Brüde hinausgingen, um ihm feinen aufgehenkten 
Vater zu zeigen, damit er an biefem fcheedlichen Bei⸗ 
fpiele lerne befier das Gluͤck zu gebrauchen. Als fi 
ber Lärm des Volks zu nähern fchien, fragte der 
Knabe: ob man komme ihn umzubringen? Auf die 
Antwort: nein, er fen in Sicherheitz fagte er: ich 
wollte lieber man tödtete mich, denn ich werde für 
den Überreft meines Lebens ungluͤcklich ſeyn, tie ich 
ed geweſen bin feitbem ich von mir weiß. Konnte ich 
mic) doc nie meinem Vater oder meiner Mutter na: 
ben, ohne, ſtatt aller Liebkofungen, einige Ohrfeigen 
"zu erhalten. 


Ancres Leichnam. asl 


Unterdeß beging man entſetzliche Frevel an dem 
Leichname des Marſchalls. Ein Mann ſtreckte ſeine 
Hand in die ſchon geoͤffnete Bruſt, zog ſie blutig 
heraus und ſteckte ſie in den Mund, um das Blut 
zu ſaugen und ein Stuͤck was er losgeriſſen hatte zu 
verſchlingen. Dies Alles ohne Ruͤckſicht daß der Leich⸗ 
nam in den Rinnſteinen umhergeſchleppt und voller 
Koth war. Ein Anderer fand Mittel das Herz und 
einen andern Theil des Leibes loszureißen, ließ ed auf 
Kohlen braten und aß es mit Weineſſig. Das Altes 
geſchah Öffentlich, während alle Leute an den Fenſtern 
fanden und zufahen! 

Man verurtheilte die Marfchalliun, obgleich fie 
keines Verbrechens überführt war, zum Tode und fie 
litt ihm mit geoßer Standhaftigkeit. Ihr Sohn ward 
endlich aus dem Gefängniffe befreit, weil fich einer 
fand der für ihn Bürgfchaft leitete. Die junge Koͤ⸗ 
niginn fandte ihm Zuckerwerk und Einige fügen bins 
zu: fie ließ ihn zu fich rufen und fagte: fie habe ges 
hört er tanze fo gut die Sarabande, und wünfche es 
zu fehen. Und fo mußte denn ber arme Knabe trog 
feines Leidens noch tanzen, um von ber Königinn viel- 
leicht eine Erleichterung feines Elends zu erhalten. 

So weit die Erzählung eines wohlunterrichteten 
Mannes über die Graͤuel jener Tage. Wer kann fie 
entichuldigen ; wenn fich aber im Nachlaß Ancres un- 
geheure Reichthümer und 24 Millionen werthe Ber 
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fhreibungen vorfanden, darf man ihn (alle8 Andere 
ungerechnet) nicht als unfchuldig barftellen. Leider 
war fein Nachfolger in ber Macht, Lupnes, eben nicht 
befier als er. In einem amtlihen Schreiten vom 
26ften Februar 1619 !), welches ein Ungenannter 
nad) London fendet, heißt ed: Nachdem Luynes und 
feine Brüder durch die Gnade bes Königs Zutritt im 
dem Staatsrathe erhielten, haben fich alle Große und 
Eoelleute entweder aus Mißvergnügen zurüdgezogen, 
weit fie nichts ducchfegen konnten, oder weil man fie 
mit Verachtung fortfchictte. Dies hat der Königin 
Mutter, welche fih in Blois wie eine Gefangene vor: 
kam, Gelegenheit gegeben die Herzen ber Mißvergnüg- 
ten zu erforfchen, welche fi) auch gern an fie an- 
fchloffen. — Der König hingegen, obgleich anfangs 
erfchredtt, verfammelte die Prinzen, Minifter, Raͤthe 
u. f. w., und man befchloß um fo mehr allen Un: 
ruheftiftern mit Nachdrud entgegen zu treten, da fich 
die Proteftanten fogleich für die beftehenbe Regierung 
erklärten ?). 

Luynes verftand indeß nicht von errungenen Vor: 
theilen angemefjenen Gebrauch zu machen, und feine 
Nachfolger verdienen kaum Erwähnung. Erft als Ri: 


1) Bibl. Harleiana 1588, fol. 176. 


2) Schreiben bes Prinzen von Piemont, vom 11ten 
März 1619. Ehbendaf. fol. 177, 19. 
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chelien in den Staatsrath einruͤckte und fein Gegner 
Bieuville entlaffen ward, kommt Kraft und Verfiand 
in die Regierung. ber dieſe Entlaffung fehreibt ber 
König feinem Gefandten in London, dem Marquis 
d’Effiat, am 13ten Auguft 1624 !): Das üble Be- 
teagen Vieuvilles hat mid, genöthigt meiner Natur 
Gewalt anzuthun und ihn aus mehren Gründen zu 
entlaffen, von denen der Eleinfte ſchon dieſe Behand: 
fung verdiente. Er wagte für feinen Kopf Befchlüffe 
zu ändern, welche in meiner Gegenwart und nach mei⸗ 
nem Befehle gefaßt waren, er unterhandelte ohne Auf: 
trag mit fremden Gefandten, und ſchrieb mir übel 
zu, die er aus leidenfchaftlicher Rachfucht Mehren mei- 
ned Hofes anthat. Er ſtellte fogar argliftig Leute an, 
melche mir üble Eindrüde gegen diejenigen beibringen 
folten, denen ich vertraue, und hoffte ſich dadurch 
einzufchmeicheln und nothmendig zu machen. Kurz er 
hat keinen Weg verfchmäht Andern zu ſchaden, um 
davon Vortheil zu ziehen, und glaubte in feiner Kühn: 
heit feine Sfkperheit zu finden. Ich habe dies eine 
Zeit lang geduldet, um mich uͤber alle dieſe Dinge ge⸗ 
nauer zu unterrichten und ihm naͤchſtdem zu erkennen 
zu geben, er betrage ſich nicht wie es ſich gebuͤhre, 
wodurch ich ihn auf den rechten Weg zuruͤckzubringen 

1) Negociations du mariage d’Angleterre. Mscr. Bibl. 
royale, chambre du Leevant No. 47, p. 56. 
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hoffte. Endlich aber hat er meine Gehutd- erfchöpft, 
und ich bin gezwungen worden fixengere Mittel anzu: 
wenden, ba fein Stolz und Leichtfinn alled Vertrauen 
untergrub und feine Leidenfchaft leicht insgeheim mei: 
nen Angelegenheiten ſchaden Eonnte. Um deswillen 
habe ich feiner Entlaffimg auch die Verhaftung bin- 
zufügen muͤſſen, ohne fehon in nähere Unterfuchung 
über feine Geſchaͤftsfuͤhrung einzugehen, welche allein 
(mie fie auch gewefen wäre) feine Verhaftung nicht 
würde nach ſich gezogen haben '). 


Sünfundvierzigfter Brief. 
Chalais und Marillacs Prozeß. Ruͤckkehr der Marie von 
Medici. Notabelnverfammlung von 1626. 


Odgleich das, was ich über die Negierung Rice: 
lieus in Handfchriften aufgefunden habe, « nur gering 
tft, will ich Ihnen auch das Wenige nicht vorenthal- 
ten. Es betrifft zundchft die Prozeſſe von Chalais 
md Marillac, und die Verhandlungen mit der Koͤni⸗ 
ginn Mutter. 


1) Sans ndanmoins &tre encore entr& en connaissance 
de sa gestion en sa charge, laquelle quelle quelle fut, 
n’aurait été suivie de sa detention. 
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Das Gericht weiches für den Prozeß von Cha⸗ 
lais 1) eingelegt ward, beſtand aus dem Groß: 
fiegelbewahrer, zwei Präfidenten und ſechs Raͤthen 
vom Parlamente von Bretagne und hrei Requeten- 
meiftern. . 

Chalais (ſagt ein gleichzeitiger Berichterflatter aus 
Nantes) ward bier am 18ten Auguft 1626 2) als 
bes Hochverraths überführt, zum Tode verurtheilt und 
den 20Often hingerichtet. Ex zeigte die größte Stand- 
baftigkeit und fprach: ich bin fehr ungluͤcklich, dem bes 


fien Fuͤrſten der Welt ſchlecht gedient zu haben’). 


Seiner Mutter ließ er fagen: er fierbe fehr zufrieden, 
weil er einfehe eine größere Strafe verdient zu haben, 
als bie er leiden werbe. Ä 

Die Commiffion, welche die Unterfuchung gegen 
den Marſchall Marillac leitete, war zufanimenges 


fest aus ſechs Stantsräthen, zwei Präfidenten und 


dreizehn Parlamentsräthen aus Dijon, und drei ans 
dern Raͤt 

Bei bewweltftimmung über fein Schickſal ſtimm⸗ 
ten (nach einer andern Zählung der Glieder) gegen 
den Tod drei Requetenmeiſter und fieben Parlamente: 


1) Relation du proces de Chalais. Dupuy Vol. 480. 
2) Dupuy Vol. 98, | 


$) D’avoir desservi le meilleur prince du monde. 
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‚räthe !). Fuͤr den Tod bie beiden Berichtserſtatter, 
naͤmlich ein Parlamentsrath und ein Requetenmeiſter, 
drei andere Mequetenmeifler, fünf Parlamentsräthe, 
zwei Staatsräthe und. bee Gcoffiegelbewahrer. 

Den nähern Hergang diefer Prozeffe habe ich im 
meiner Geſchichte Ludwigs XII zu entwickeln gefucht 
und füge bier nur noch ein Sonett hinzu, welches 
ein Feind Michelieus gemacht hat ?). 


Non, l’infame couteau ne trancha point la gloire 
Et l’honneur que s’acquit par ses braves exploits, 
Au milieu des combats et dans mainte victoire 
Le vaillant Marschal tr&s fiddäle à ses rois. 

Son innocente mort fait vivre sa memoire 
Puisqu’il meurt condamne contre toutes les lois, 
Et ceux qui verront sa veritable histoire 

Liront avec sa fin cette commune voix: 

O spectacle, o malheur, le chef de la justice 

Un demi pretre fut le chef de l’injustice, 

Ses juges ennemis, sans pouvair, sans serment, 
Un pretre de son sang vit sa rage assggmie, 

Un juste roi permit l’injuste jugement, 

Treize infames bourreaux lui oterent la vie. 


Die Königinn Mutter, Marie Medici, ef 
durch Karl I Vorfchläge thun über ihre Ruͤckkehr nach 





1) Proces de Marillac. Chambre du Levant Vol. 
198 — 194. Mscr. de la Bibl. royale, I, p. 51, 54, 222. 


2) Vol. 193, p. 281. 
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Frankreich. Er erhielt bie Antwort: dies fey eine Fami⸗ 
lienangelegenheit; man wünfche daß Marie nach Florenz 
‚gehe und ber König von England. fie nicht in feinen Staa: 
ten aufnehme. In einem neuen. Schreiben fuchte Karl 
dies Alles zu volderlegen und fchloß mit ben Worten '): 
Wie dem auch fen, fo will doch der König von Großbri: 
tannien frei feyn und kann nicht bulden daß man ihm 
. vorfchreibe was er thun, und wie er in feinen Staa- 
ten regieren fol. — Hierauf erwiederte Ludwig XII, 
oder vielmehr Richelieu in deſſen Namen: die Ant: 
wort auf das Schreiben des Königs von England über 
die Ruͤckkehr der Königinn Mutter nad) Frankreich ift 
fehr leicht zu machen, da fie ganz in ben legten Zei⸗ 
Ien deflelben liegt: Wie dem auch fey u. f.w. Dies 
it fo richtig daß man nie daran gedacht hat, wohl 
wiffend, tie eiferfüchtig die Könige auf ihr Anfehn 
feyn follen. Aus demſelben Grunde wuͤnſcht aber auch 
der König von Frankreich, man möge ihm ben Be⸗ 
ſchluß übengfeine Mutter allein überlaffen, wo er dann 
vermöge feiner guten Natur und feiner richtigen Ur: 
theilskraft abwaͤgen wird, was er ihr und was er fei- 
nem Weiche ſchuldig if. Jeden Falls will er ihr al- 
les vernünftiger Weife zu Sordernde gern bemilligen. 
Es find naͤmlich ganz befondere Urfachen vorhanden, 


1) St. Germain Mser. Vol. 741. Es fcheint zu 
1637. | ' 


‘ 
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welche ihrer Ruͤckkehr nach Frankreich entgegenfiehen. So 
weiß der König, baf nachdem bie Spanier ihre per 
fönliche Anwefenheit keineswegs fo haben benugen koͤn⸗ 
nen, wie fie hofften, tet nichts fehnlicher wünfchen 
als fie in Frankreich herzuftellen, um zu verfuchen ob 
feinblihe Plane dafelbft mit ihrer Hülfe befier durch⸗ 
zufegen find *). Der König müßte alles Urtheils be 
raubt feyn, wenn er in ber Lage wo fich bie öffent: 
lichen Angelegenheiten befinden, fich- nicht gegen eim 
fo grobes Kunſtſtuͤck ber Spanier ficherte. Hat aber 
die Königinn (mie fie fagt) keinen andern Zweck, ats 
ſich aus deren Händen zu befreien, fo kann fie feinen 
ehrenvollern Aufenthaltsort erwählen, als ben ihrer 
Geburt, wo ber König nach feiner Güte jährlich weit 


mehr zu ihrer Zufriedenheit thun umb geben will als 


jego die Spanier. 

Eine andere Danbfchrift über die Notabeln ver⸗ 
fammlung von 1626?) ergiebt, daß bazu berufen 
waren: der Kardinal la Valette, zwei Mauſchaͤlle, flnf 
Erzbiſchoͤfe, fieben Bifchöfe, mehre Ordensritter, Staats: 
cäthe, Parlaments:, Rechnungs: und Steuerräthe, 
der Hberproßurator, und der Vorſteher der parifer 


1) Dupuy Vol. 49, enthält den umftänblichen Brief: 
wechfel zwifchen Marie und dem Könige, die Berichte der 
Commiffarien u. f. w. 

2) Dupuy 237. 
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Kaufleute, — nicht aber Bürgermeifter anderer Städte. 
Die Berufenen erhielten täglich dreißig, ber Kardinal 
fechzig Franken. Richelieu befragte fie faft über alle 
Gegenftände der Verwaltung, und Fragen wie Ant 
worten find vollftändig aufbewahrt. Namens bes Adels ' 
brachte man gar viele Bitten an: Vorrechte bei Be 
fegung aller Stellen, Gründung und Begabung eines 
neuen Ordens zur Unterflügung armer Edelleute, Ver: 
bot daß Buͤrgerliche abelige Ländereien erwürben, Er⸗ 
kaubniß daß ber Adel unbeſchadet ſeiner Vorrechte Han⸗ 
del treibe. 

Dieſe und ähnliche Anfichten und Forderungen ver⸗ 
leideten einem Manne ſo uͤberlegenen Geiſtes wie Ri⸗ 
chelieu war, das Fragen und Rath einhohlen; der 
legte fiel aber guten Theils fo einfeitig aus, weil bie 
formale Bildung der Verſammlung einfeitig war und 
der nöthigen Gegengewichte entbehrte. 


Schöundpvierzigfter Brief. 
Mozarin über die Fronde und die Abreife des Königs von 


Paris. Verhandlungen in Ruel. Vorgeblicher An: 
griff auf den Prinzen von Eonde. 


Die Zeiten ber Ligue und der Fronde zeigen große 
Ähnlichkeiten und große Werfchiebenheiten, welche zu 
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entwickeln Geſchaͤft bes Gefchichtfchreibers if. Waͤh⸗ 
rend beider Unruhen finden wir Tage der Barricaben, 
boch die fpäteren nicht fo gefährlich, als die früheren. 
Wenigſtens ftellt der Miniſter Brienne, in feinem 
Schreiben an Grignon, den franzöfilchen Geſandten 
in London, die Sache fo dar als fey fie nicht fehe 
bedeutend. und das Volk abgeneigt gewefen ben Fühs 
tern zu folgen. Die anfangs mit Dank angenomme- 
nen Bedingungen erſchienen indeß fpäter ungenügend, 
und der Hof verlieh deshalb bie Hauptſtadt am Gten 
Sanuar 1649. Über den Hergang und zue Recht: 
feetigung biefes, oft getabelten, Beſchluſſes fchrieb Ma; 
zarin am 23ften Januar 1649 folgenden merkwuͤrdi⸗ 
gen Brief an den obgenannten Srignon !): Sie wif 
fen fchon aus ben Briefen des Heren von Brienme, 
daß die Königinn gezwungen worden iſt Parts zu ver 
laſſen, um die Perfon des Königs gegen einige Raͤnke⸗ 
macher im Parlamente zu fichern. Sie wollten (mie 
man entdedt bat) im Einverftändniffe mit Feinden bed 
Staats und durch gleichzeitige geheime Umtriebe im 
Volke ſich bdeffelben bemächtigen, was dur) bie ſpaͤ⸗ 
tern Ereigniffe nody mehr betätigt worden iſt. Um 
nun ben Unruhftiftern jebes Mittel zu ſchaden abzu⸗ 
fhneiden, verlegte der König das. Parlament; aber bie 
jüngeren Raͤthe haben die Altern gegen ihren Willen 


1) St. Germain Mscr. Vol. 777, p. 796. 
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zu Ungehorfam und fo offenbarer Rebellion fortgerifien, 
daß fie Mannfchaft werben, bie Völker zum Abfall 
auffordern und den König in die unangenehme Noth⸗ 
wendigkeit verfegen, bie Einwohner von Paris mit 
Gewalt zum Gehorfam zuruͤckzubringen. 

Es giebt Keinen guten Franzoſen dem das Herz 
nicht biutete ob eines fo großen Angriffs wider die 
königliche Gewalt, und daß vier oder fünf Raͤnkeſuͤch⸗ 
tige um ihrer eigenen Vortheile willen den Staat 
(mitten aus bem Güde heraus) bis an den Rand 
des Abgrunds bringen konnten: wenn anders Gott, 
welcher ihm ſtets geſchuͤtzt hat, fich der unfchuldigen 
Königinn nicht annimmt und ein fo großes Unglüd 
abwendet. Doch darf man bies von feiner Güte, von 
ber uns zu Gebote fiehenden Kriegsmacht, fowie von 
ber Einigkeit bes Eöniglichen Haufes hoffen, obgleich 
einige Prinzen und andere Großen die Partei der Res 
beilen aus Gründen perfönlichen Mißvergnügens er: 


griffen haben; fo 3. B. der Herzog von Longueville 


weil ihm Havre, ber Herzog von Elbeuf weil ihm 
Montreuil, der Herzog von Bouillon weil ihm Ges 
dan nicht Übergeben wurbe, der Coadiutor von Reg 
weil man ihm nicht erlaubte nach Willkuͤr mit Herrn 
von Montbazon über das Gouvernement von Paris 
zu verhandeln u. f. w. Der Vorwand bes Parla⸗ 
ments ift, wie allemal, vom Mintiterium hergenom= 
men; doch hoffe ich ohne Anmafung, daß alle guten 
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Franzoſen die Verfolgung als fehr ungerecht anerken⸗ 
nen werden. Die von mie geleifteten Dienfte find 
groß genug und in fo friſchem Andenken, daß ſelbſt 
meine Feinde ſie nicht laͤugnen koͤnnen; auch habe ich 
mich fo uneigemuͤtzig gezeigt, daß ſeit ben ſechs Jah⸗ 
ren wo ich die Stelle eines erſten Miniſters bekleide, 
ich nichts fuͤr mich und meine Verwandten angenons 
men babe, obgleich die Koͤniginn mir ausgezeichnete 
Beweiſe ihrer Großmuth ertheilen wollte, und bie 
ganze koͤnigliche Familie mich zu bereden fuchte ba 
ich fie nicht ausfchlagen folle. 

Bei dem Allen, gäbe Gott daß mein- Sturz auch 
nur Weniges zum Dienfte bes Könige, forte zum 
Wohle und zur Ruhe bes Staats beitragen koͤnnte; 
fo würde ich ihm ſelbſt mit Vergnügen herbeiführen 
und fogar einen Gewinn darin fehen, ba ich biöhe 
nur ein wenig Ruhm zu erwerben fuchte, und ihn 
auf diefe Weife eher, als durch irgend eine andere 
gewinnen dürfte. . 

Was Ihren Majeſtaͤten das Herz zerreißt, if: 
daß fie ihre Waffen gegen Franzoſen kehren follen und 
bie Feinde von unferen Unordnungen Gewinn ziehen, 
ja vielleicht die Vortheile "eines langen glorreichen Ktie 
ges an fich reifen werden. Dann wäre das Vergie 
Ben fo vielen franzöfifchen Blutes und das Deren 
den fo großer Schäge ganz nuglos, und wie wuͤrden 
mit Spanien keinen Frieden fchließen Binnen, ber und 








- — — — — 


Majarin. 493 


ganze Landſchaften und die alte Rheingraͤnze ver: 
fhaffte u. ſ. w. 

Weiter unten!) fährt Mazarin fort: Wir hoffen 
daß diefe Bewegungen bald auf eine oder die andere 
Weife ein Ende nehmen werden, und ich wollte mein 
Blut darum vergießen‘, wenn died in Güte ohne Ber: 
luſt des Eöniglichen Anfehne moͤglich wäre. Nicht min: 
der will ich herzlich gern allen denen verzeihen, die 
mich verfolgt haben, obgleich fie fo gut willen ale ich 
Daß dies ohne Grund und ungerechter Weife durch die 
Reidenfchaft einiger Männer herbeigeführt ift, deren 
übertriebene Forderungen ich nicht betwilligen konnte. 
Doch muß ich dem Parlamente von Paris bezeugen, 
daß es mit fehr klugen, dem Könige eifrig zugethanen 
Derfonen befegt iſt, bie Alles darum gäben ihn ges 
liebt und geehrt zu fehen. 

Diefem Briefe will ich nur zwei Bemerkungen 
hinzufuͤgen: 

1) iſt es nicht erwieſen, daß man ſich in Paris 
des Koͤnigs bemaͤchtigen wollte; doch iſt Argwohn oder 


Furcht aus manchen Gruͤnden und ſchon deshalb zu 


entſchuldigen, weil man um dieſelbe Zeit den Koͤnig 
in England hinrichtete. 

2) Mazarin war allerdings in den erſten Jahren 
uneigennuͤtziger, als ſpaͤter, wo er ungeheure Schaͤtze 


1) &. 826. 
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aufhäufte; doch brachte ihn keine Rüdfide dahin dat 
preis zu geben, was er für das wahre Intereſſe fe: 
nes Herrn hidt. 

Im März 1649 kam es zu den Verhambiungen 
in Ruel die mit einer Ausſoͤhnung der Parteien m 
bigten. Als bie Bevollmächtigten des Parlaments dert: 
bin fahren wollten, wurden fie an bem Thore St 
Honore von den Bürgern über zwei Stunden aufge 


halten und fireng vifitiet *). 


Gegenden Schluß des Jahres begannen neue Unruhen 
und es findet fich eine Handfchriftliche Erzählung über das 
was in Paris vom 1iten December 1649 bis 22m 
Januar 1650 geſchah?). Ich hebe folgende Stell 
aus, welche den mörderifchen Angtiff, der angeblih 
auf Condé erfolgte und ihn mit Reg entzweite, in ein 
neues Licht ſtellt. 

Den 1iten December um acht Uhr Abende (fi 
lautet die Erzählung) verfammelten ſich zwei Haufe 
Wollſpinner auf der neuen Bruͤcke und fchoffen mt 
Pfoten auf einander. Die Bewohner des Platzes der 
Dauphine und der benachbarten Kays haben, um Die 
bereien in ihrem Viertel zu verhüten, eine Glocke im 
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1) Relation de l' audience du 5e Mars 1649 fait pat 
Amelot, President des Aides. Dupuy 754. 


2) Dupuy 738. 
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Innern jenes Platzes, die fie beim erſten Anzeichen 
von Unordnungen laͤuten. Eiligjt ergreifen fie dann 
die Waffen um die Ruhe herzuftellen.. So auch dies⸗ 
mal. Nun aber traf es fich daß gerade der Magen 
des Prinzen von Condé vorbeifuhr, als jene auf die 
MWollfpinner und das Gefindel losgingen. Diefe ver: 
ſteckten fih, der Sicherheit halber, hinter dem Wa⸗ 
gen, und aus Ehrfurcht vor dem Prinzen ließen ihn 
die Bürger ungeflört vorbeifahren. In dem folgen» 
den des Marquis. von Düras befand ſich ein Lakai, 
welcher die Beine zur Thür heraushängen ließ und 
mit einer brennenden Faͤckel den VBorbeigehenden ins 
Geſicht führe. Als er dies auch einem Burfchen that, 
verwundete ihn diefer mit einem Piſtolenſchuſſe. Zwei 
Zage nachher flach ein anderer Bedienter beim Herrn 
von Düras, den man für jenen Verwundeten wollte 
gelten laſſen. In Wahrheit war aber der Geftor: 
bene vier Zage vorher in einem ganz andern ÖStreite 
verwundet worden, den er nach feiner Gewohnheit zur 
Unzeit begonnen hatte. Der Criminaleichter (Lieute- 
nant eriminel) ift auf dem Plage Dauphine Haus bei 
Haus umbergegangen, um günftige Ausfagen für die 
jenigen aufzufuchen, welche dieſe große Gefchichte er: 
fonnen und eingeleitet haben. Er fand aber alle Bür: 
ger fo einftimmig in der vorftehenden Erzählung, daß 
er ſie, als unbrauchbar für feine Zwecke, nicht nieder- 
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fchreiben wollte, ſondern Alle wie Unwiſſende fort: 
ſchickte). 


1) Über bie fpätere franzoͤſiſche Geſchichte konnte id 
aus Mangel an Zeit keine Forfchungen anftellen. Doch 
theile ich Kolgendes aus dem Tagebuche Hurels mit (Ba- 
chelier, prieur de Montaut, Bibl. royale 10356. Ba- 
luze 853). 

Im Februar 1689 hat man in Vivarais funfzig unbe 
kehrte Huguenotten aufgefangen, weil fie einer Berfamm: 
lung beigewohnt hatten. Wer auf foldher That ertappt 
wurbe, ben traf überhaupt bie Todeöftrafe, wer fpäter ber: 
felben überführt wurde, Fam lebenslang auf bie Galeren. 

Den 20ften April 1690 ftarb die Dauphine, eine Prin 
zeffinn von Baiern. Da fie Stolz gegen jedermann und hin 
reichend geizig war, warb fie von niemand beklagt und 
vermißt, ald von Perfonen ihres Hofſtaats, Die ihre Ste: 
ten verlohren. " 
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ſchreiben wollte, fondern Alle wie Unwifiende fort: 
ſchickte '). 


1) Über die fpätere franzoͤſiſche Gefchichte Tonnte ich 
aus Mangel an Zeit keine Forſchungen anftellen. Doch 
theile ich Kolgendes aus dem Tagebuche Hurels mit (Ba- 
chelier, prieur de Montaut, Bibl. royale 10356. Ba- 
luze 853), 

Sm Februar 1689 hat man in n Vivarais funfzig unbe 
kehrte Huguenotten aufgefangen, weil fie einer Verſamm⸗ 
lung beigewohnt hatten. Wer auf foldher That ertappt 
wurbe, den traf überhaupt bie Todesftrafe, wer fpäter ber: 
feiben überführt wurde, Fam lebenslang auf bie Galeren. 

Den 20ften April 1690 ftarb die Dauphine, eine Prin: 
zeffinn von Baiern. Da fie ſtolz gegen jedermann und hin: 
reichenb geizig war, ward fie von niemand beklagt und 
vermißt, als von Perfonen ihres bofſtaats, die ihre Stel⸗ 
ten verlohren. 
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fchreiben wollte, fondern Alle wie Unwiflende fort 
ſchickte!). 


1) Über die fpätere franzoͤſiſche Seſchichte konnte id; 
aus Mangel an Zeit keine Forſchungen anftellen. Doch 
theile ich Kolgendbes aus dem Tagebuche Hurels mit (Ba- 
‘ chelier, prieur de Montaut, BiblL royale 10356. Ba- 
luze 853). 

Sm Februar 1689 hat man in 1 Vivarais funfzig unbe 
Eehrte Huguenotten aufgefangen, weil fie einer Berfamm: 
lung beigewohnt hatten. Wer auf folder That ertappt 
wurbe, den traf überhaupt bie Todesſtrafe, wer fpäter ber: 
felben überführt wurbe, Eam lebenslang auf bie Galeren. 

Den 20Often April 1690 flarb die Dauphine, eine Prin⸗ 
zeflinn von Baiern. Da fie flolz gegen jebermann und hin- 
reidhend geizig war, warb fie von niemand beklagt und 
vermißt, als von Perfonen ihres bofſtaats, die ihre Stel⸗ 


len verlohren. 
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